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Julius 

eine musikalische Novelle 
von L. Reilstab. 



Erstes Kapitel. 
Seit einigen Wochen befand sieh J n 1 i u s , ein jun. 
ger Musiker, in Berlin, welches schon langodasZicl 
seiner Wünsche gewesen war. Die reichen Kunst- 
mittel die sich dort vereinten, die vielen bedeuten- 
den Manner die daselbst lebten und wirkten, die 
grosse Anzahl gebildeter Hörer selbst, alles dies 
inusste einem Künstler natürlich von grösster Wich- 
tigkeit für sein Studium und fernere Fortbildung 
seyn. Daher versäumte er keine öffentliche Auf- 
führung, vorzüglich aber, wenn es irgend möglich 
war, besuchte er jeden Abend die Oper. 

So ging er eines Tages am Opernhause vorbei. 
Ein Arbeiter beschäftigte sieh eben damir, einen 
frischen Zettel an den Eingangspfcilcr zu kleben. 
Dies bewog ihn, atehn zu bleiben und denselben 
zu lesen. Es war ein Sänger krank geworden, 
deshalb hatte eine Veränderung getroffen werden 
müssen, und statt des Othello von Rossini gab man 
Don Juan. Julius erfreute sieli das vorlheilhaftcn 
Wechsels und las aufmerksam die Besetzung. 

Während er so stand, sagte eine weiblieh. 
Stimme neben ihm: „Ach vortrefflich 1 " Er sah 
sich um und erblickte ein schünes junges Mäd- 
chen, die im Vorübergehn die Änderung bemerkt 
«•ei,, e. (Htf,,,.) 1 
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zu haben schien und den flüchtigen Blick, mit dem 
sie den Anschlagzettel betrachtet hatte, mit diesem 
Ausruf unwillkürlich begleitete. Als et sich so 
plätzlich umsah, erröthete sie leicht und wandte 
den Kopf nach einer andern Seite. Obgleich Julius 
nur einen fluchtigen Blick auf die Unbekannte ge- 
worfen hatte, war dieser doch hinreichend gewesen, 
um ihm die ausserordentliche Schönheit derselben 
bemerken zu lassen. Er stand verwundert still und 
sah ihr nach. Schon der Laut ihrer reinen, hellen 
Stimme hatte ihn angenehm überrascht, denn sein 
musikalisches Ohr gab Viel auf ein wohlklingendes 
Organ, noch vielmehr aber reizte ihn die schlanke, 
leichte Gestalt, die ein so schönes, dunkellockiges 
Haupt trug. 

Unerfahren in den gewandten Operationen der 
jungen Leute die in grossen Städten erzogen sind 
und die selten ein hübsches Gesiebt an sich vorbel- 
gehn lassen , ohne demselben auf der Stelle weiter 
nachzuspüren, begnügte sich Julius, der Schonen 
so lange unverwandt nachzusehn, bis sie seinen 
Blicken entschwunden war. Dann ging er gedan- 
kenvoll die Strasse hinunter. Unterwegs fiel ihm 
ein : gewiss kommt sie heut Abend in die Oper ! 
und er beschloss, was sonst seine Weise nicht war, 
auf jede Dame aufmerksam zu seyn. — 

Die Wagen rasselten, die Stund« in der die Oper 
beginnen sollte war da ; Julius hatte sie kaum er- 
warten können. 

Jetzt sass er im Parterre und sah sich spähend 
rings um nach seiner flüchtigen Bekanntschaft vom 
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Morgen her. Vergeblich, sie war nirgend zu ent- 
decken ! 

Die grosse, mit erhabenen Flügeln enipor rau- 
schende Ouvertüre begann, Julius Rinke ein Jiediirf. 
uiss, seine Erhebung mit der Schönen die ihm dasHerz 
erfüllte zu theilen ; umsonst suchte sein scharfes 
Augosie in allen Logen. — Jetzt schwand seine Hoff- 
nung; denn das konnte er nicht denken , dass je- 
mand die Ouvertüre Don Juans versäumen könne. — 
Anna's Schmerz, Elviren's Thränen, Zerlinen's Zau- 
berreiz , Don Juans Frevelkühnheit, ging an ihm 
vorüber, ohne ihn wie sonst mit dem glühendsten 
Enthusiasmus zu entzünden. Erhörte nur halb und 
wurde nur halb bewegt. 

Die Oper war zu Ende; er ging, ohne sich 
selbst von seiner Stimmung gründlich Rechen- 
schaft zu geben, nachdenkend hinaus. — In 
der Vorhalle stand er gedankenvoll : Sollte ihre 
Erscheinung so ganz spurlos an mir rorübergehn? — 
In dem Augenblick härte er eine Stimme sagen: 
„Links lieber Vater, der Wagen steht an der andern 
„Thür," Es war ihr süsser Ton ; in überraschter 
Freude wandte er sich hastig nach der Gegend, wo- 
her der Laut gekommen war, entdeckte einen ähn- 
lichen dunkeln seidenen Mantel wie der, den sie am 
Murgen getragen, und sah eine schlanke Gestalt am 
Arm eines altlichen Mannes sich links nach einem 
Seitengange wenden. Er wollte nach. Da pocht 
ihm im Gedränge plötzlich }emand auf die Schulter 
und ergreift ihn beimArm. „Guten AbendFreund- 
chen" rief es ihn an. „Wohin denn so eilig? 
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„Ich habe Sie gesucht wie eine Stecknadel. Ge- 
,, schwind kommen Sie mit mir und lassen Sie uns 
„zusammen zu Abend speisen!" Der Anredende 
war Heissenheimer, ein wohlhabender Kauf- 
mann, schon ziemlich bei Jahren, aber noch munter 
und guter Dinge. Er liebte die Musik leidenschaft- 
lich, und versäumte keine grosse Aufführung irgend 
eines Kunstwerks. Julius hatte eine Empfehlung an 
ihn gehabt, daher konnte er die etwas heilig freund- 
schaftliche Einladung, so unangenehm sie ihm jetzt 
kam, unmöglich zurückweisen. Mechanisch liess er 
sich fortziehn , verwünschte aber innerlichst den 
lebhaften Alten und sein Abendessen bis ans Ende 
der Welt. Noch einigemal sah er sich um, ob er 
die schöne Unbekannte vielleicht noch entdecken, 
und ihr Gesicht sehn könne, damit er überzeugt 
würde, dass sie es wirklich gewesen sei; allein es 
war vergeblich, denn in der wogenden Menge liess 
sich keine Spur mehr auffinden. — Heissenheimer 
kämpfte sich mit seinem jungen Freunde durch das 
Gedränge nach einer Seitenthür, die schneller ins 
Freie führte. 

So lange sie beide in dem Strom der Menge 
mit fortgetragen wurden, konnte Heissenheimer 
es nicht gewahr werden , wie zerstreut sein jun- 
ger Freund war. Doch als sie jetzt ziemlich iso- 
lirt mit einander über den grossen Platz vor dem 
Opernhause gingen, den der Mond hell beschien 
und die ernsten Massen der edlen Gebäude in einer 
grellen Scheidung schwarzer Schlagschatten und hell 
schimmernder Lichtpartien zeigte, und es nach und 
nach stiller um sie wurde, da fuhr Heissenheimer 
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plötzlich auf und rief: „Aber Freund, Sie sagen ja 
kein Wort? Ich warte schon seit einer Viertelstun- 
de auf den Ausbruch Ihres Entzuckens, und habe 
den meiiugen deshalb mit Gewalt gehemmt. Ich 
bitte Sie, welcher böse Geist ist denn in Sie gefah- 
ren, der Ihnen die Zunge lähmt? — Wie Gott sich 
doch zuweilen in seinen Wohlthaten vergreift! 
Meiner seligen Frau hatte ich nichts mehr ge- 
wünscht, als bisweilen so einen Schweigkrampf; 
aber Sie Freund sollen sprechen , reden , spru- 
deln , schreien vor Entzücken .'" 

„Eine seltsame Zumuthung, Herr Heissenhei- 
mer, « erwiederte Julius lächelnd , „ich fühle die 
Schönheit des Werkes ja deshalb nicht minder, 
"weil ich sie schweigend und in mir selbst geniesse." 

„Aber zum Henker, es ist gar nicht in Ihrer Art, 
und darum verdriesstes mich. Ich kann überhaupt 
die Leute nicht recht leiden, diebei jeder Gelegenheit 
vor Freude traurig werden. Und Sie, da Sie doch 
Liebe, Feuer und Jugendlust im Herzen haben, und 
sonst ganz passabel losbrechen können, Sie wollen 
mitEinemmal zu diesem Orden der enthusiastischen 
Trappisten schwören? Freund, ichsage Ihnen, seyen 
Sie lustig, oder vielmehr freudig, oder besser ent- 
zückt, oder noch viel besser ganz ausser sich und 
toll, oder Sfe haben mich zum Feinde. — Doch halt, 
hier sind wir am Ort uns'rer Bestimmung." 

Sie standen vor einem Hause unter den Linden, 
dessen unteres Geschoss hell erleuchtet war. Durch 
dieFenster fiel so viel Licht auf die Strasse, dassdie 



6 Julius, musikalische Novelle 

Vorübergehenden leicht zu erkennen waren. Heia- 
senheimer stand im Thorweg des Hauses still und 
sah sich nach der Strasse um, indem er einige vor- 
übergehende Paare beobachten zu wollen schien. 
Julius stellte sich neben ihn und blickte gedanken- 
voll hinaus. Wer beschreibt aber sein Erstaunen, 
als er die schöne Unbekannte am Arm ihres Vaters 
vorübergehn sah. Sie war es, er hatte sich nicht 
getäuscht , denn grade in dem Augenblick als sie 
sich vor dem Eingang befand, hatte sie sich nach 
demselben gewendet , und das volle Licht der hell 
brennenden Hauslampe fiel auf ihre schönen Züge. 
Jetzt hätte ihn nichts gehalten, ihr uachzugehn, 
wenn nicht Heissenheimer ihm zuvorgekommen 
wäre und gerufen hätte. „Heda Signor Ricco! 
Maestro! Woher 1 Wohin? Guten Abend schöne 
Nina!« 

Auf diesen Ruf wandten sich beide Vorüber- 
gehende um, und Heissenheimer sprang ihnen in 
seiner lebhaften Weise entgegen. Julius blieb in 
einiger Verlegenheit et was zurückgezogen slehn, je- 
doch sein aufmerksamer Wirth rief ihn herbei und 
stellte ihn den Fremden vor: „Ecco Maestro! ein 
junger Musiker, der Euch zu schaffen machen wird, 
Mit dem sollt Ihr über Sebastian Bach und Rossini 
dispuHren! — Herrjulius, — Herr Kapellmeister 
Ricco und seine schöne Tochter Nina!" — Julius 
verbeugte sich erröthend und sprach verwirrt einige 
unverstündi ich e Werte von Ehre und Glück. Doch 
Heissenheimer, dem das viel zu lange dauerte, fuhr 
dazwischen und fragte: „Meine verehrten Herr- 
tchaften, darf ich Sie bitten meine Gaste zu seyn? 
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Wollen Sie einmal im Cqfferoyal speisen, schöne 
Nina?" — „Ich danke Ihnen , entgegnete sie mit 
dem anmuthigen Ton ihrer Stimme, doch »verde ich 
den Vater bitten, dass er ihre Einladung nicht aus- 
schlägt. Die zwei Häuser weit kann ich auch ohne 
Begleitung pehn." — „Wir begleiten Sie sämmtlich, 
fiel Heia senlie im er ein, so böse ich auch bin, dass 
Sie meine Bitte abschlagen. Jetzt wird unsere Ge- 
sellschaft einem Ringe gleichen, dem man 'den Edel- 
stein ausgebrochen hat 1'* — „Sehr galant" antwor- 
tete Nina, „doch kann ich mich höchstens einem un- 
ächten Juwel vergleichen lassen, denn ich weis wohl, 
dass ich nur durch die Folie glänze, die Ihre Güte, 
oder Ihr — Spott mir unterlegt. Aber kommen 
Sie, es wird spat." 

Man ging. — Nach wenigen Schritten stand 
man an der Wohnung des Kapellmeisters. Nina 
verschwand, mit einer leichten anmuthigen Ver- 
beugung, die Julius ehri'urchtvoll erwiederle, und 
die Herren gingen zurück. — „Im türkischen Ka- 
binet dächte ich," sprach Ileissenheimer, „wiire 
der angenehmste, behaglichste Platz, um eine Auster, 
ein Glas Wein und ein Gesprach zu geniessen. Was 
meintlhr Herrn?" — Juliusstimmtebei, Ricco rief: 
„Vortrefflich!" — Man setzte sich, der Tisch wurde 
servirt. — 

Heissenheimer machte den angenehmsten Wirth 
den man finden konnte; man sah, daBs in der 
Behaglichkeit seiner Gäste seine Freude bestand. 
Um, wie er sich ausdrückte, das Gespräch anzu- 
zünden, bediente er sich einer Flasche Champagner, 
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die er seine Fackel nannte. Man weis aus Erfah- 
rung, dass dieses Feuer seine Wirkung selten verfehlt, 
und so entspann sich denn auch schnell folgendes 
Gespräch. 

'Zweites Kapitel.: älJ 
Heissen heimer. Meine Herren, ich mus» 
Euch beide ernstlich schelten. Unser junger Freund 
ist anfangs stumm, will sein Entzücken innerlich 
geni essen, seufzt neben mir zweimal t das* ich förm- 
lich erschrecke, und jetzt leitet er Gespräche ein 
wie ein Gevattermann. Er erkundigt sich weshalb 
Ihr zu Fuss nach Hause gegangen seid, da Ihr doch 
nach einem Wagen gefragt habt, und macht andere 
geistreiche Bemerkungen mehr. Und Ihr, Freund 
Ricco, antwortet darauf so elirbar, wie ein Hofmann 
auf die Fragen seiner Durchlaucht. — Wir sind aber 
heut alle zusammen in der Oper gewesen, haben 
den Do» Juan gehört, — das bitt' ich zu bedenken. 

Eicco. Corpo di Bncco ! hält' ich's nur vorher 
bedacht, ich wäre draussen geblieben, 

Julius. Wie, Herr Kapellmeister ! Wollen Sie 
uns auf die Probe stellen? 

Heissenheimer. Herr! Sie entweihen die 
Hostie ! Wagen Sie das nicht noch einmal ! 

Ricco. 0 Dio! Über den deutschen Patrio- 
tismus ! Wenn der Mann ein Italiener gewesen wä- 
re, würdet Ihr nicht halb so Viel von ihm halten. 

Julius. Für mich ist die Kunst eine unsicht- 
bare Kirche ; ich kepno darin keinen Patriotismus, 
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Heissenheimer. Mozart würde Ich anbeten 
und wenn er ein Hottentotte wäre. Kapellmeister, 
wie kamt ihr auf so rasende Einwürfe! — Ihr seid 
zwar ein orthodoxer Musiker, lasst Eure Tochter 
Eossini singen , aass — 

Kapellmeister, II divino maestro ! 

Heissenheimer. • Lasst mich ausreden. Ihr 
lasstEure Tochter Rossini gingen, dass man verzwei- 
feln möchte. Aber ich trau Euch doch mehr zu als 
Ihr selbst zugeben wollt. — 

Kapellmeister. Umgekehrt, Sie Deutscher] 
Weniger traut Ihr mir zu. Ihr denkt immer noch, 
ich werde Euren Kram von Fugen und Contrapunk- 
ten noch einmal anbeten. Niente\ Hol der Teufel 
den Materialismus .' Ich mag ihn nicht mehr in der 
Kirche , viel weniger im Conzertsaal, oder gar auf 
der Bühne. Und die Zeit bat gerichtet. Allen ver- 
nünftigen Leuten geht es eben so. Eine Fuge, ein 
Contrapunkt macht ihnen eine Art von Magenkrampf. 
Schaut nur nach den Gesichtern unserer Schö- 
nen, wenn ein altmodischer Organist eine Fuge into- 
nirt. Es bläst sie ordentlich- aus der Kirche, und 
sie verschwinden wie — 

Julius. Spreu vor dem Winde ! 

Heissenheimer. Ihr springt ab Maestro! 
Lassen wir das auf ein andermal. Jetzt, was habt 
Ihr gegen den Don Juan ? Warum lästertet Ihr vor- 
her, dass Ihr wünschtet, Ihr wäret draussen geblieben? 
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Kapellmeister. Weil ich auf Rossinis gött- 
lichen Othello hoffte ; nun führt derTeufelmir statt • 
dessen den alten verbrauchten Don Giovanni her.. 

Heissenheimer. Iticco, ihr seid ein Schwarz- 
künstler, und habt eine geheime Gewalt über mich, 
denn sonst weis ich wahrhaftig nicht, woher es 
kommt, dass ich Euch noch immer liebhabe, und 
nicht vielmehr mit dieser leeren Charopagneruasche 
auf Euren eigensinnigen Kahlkopf schlage ! — Kell- 
ner! eine andere Flasche I — Doch jetzt bilt' ich Euch, 
lasst einmal die Narrenstreiche mit Euerm Rossini, 
denn ich glaube doch nicht, dass Ihr viel von ihm hal- 
let; und sagt einmal ehrlich: Seid Ihr nicht entzückt 
von dem Göttergenuss des heutigen Abends ? 

Kapellmeister. O Deutscher, wo hast Du 
dein Ohr! Sieh, meinlieber Heissenheimer, ich will 
Dir die Wahrheit sagen, Soli ich, mio core , als 
Italiener oder als Deutscher tadeln ? 

Julius. Was machen Sie darin für einen Unter- 
schied "'. 

Kapellmeister. SantoDio! Welche Frage ! 
0 junger Mensch , wie seid Ihr noch so unwissend .' 
Als Italiener klag ich , dass die verdammte Oper 
mir gar keine Ruhe lässt, dass ich aufpassen muss von 
Anfang bis zu Ende , dass ich über das Orchester 
die Singstimmen vergesse, dass ich mich mehr grau- 
en und fürchten muss, als freuen, kurz dass der 
Teufel nicht statt des Don Giovanni den Componi- 
ston geholt hat, der mlcb da, wo ich ein Vorgnü. 
gen geniessen will, so unvernünftig arbeiten 
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lüsst. — Aber ick kann auch als Deutscher 
' klagen. Glaubt Ihr, ich weit nicht, was Ihr wollt? 
Aber per Bacco 1 das ist oben dm Unglück , da» ihr 
Alles Ii ulb wollt. — Die Oper soll ein GnniM ioyn, 
von Anfang bis zu Ende zusammen hängen, jeder 
Eindruck auf das Gemüth soll im dra ms tischen Bau 
begründet seyn und durch die Musik nur verstärkt 
werden. Hab ich Recht? 

Julius. Ich dächte, ein Vernünftiger könnte 
gar nichts Anderes wollen. 

Kapellmeister. Ich will Euch das einmal 
zugeben. Habt Ihr denn aber das im' Don Juan! 

Heiss enh eimcr. Ich mächte rasend wer- 
den Über Euch — Thomas. 

Kapellmeister. Ich auch über Euch blin- 
den, fühllosen Deutschen. Ihr kennt eine Theorie 
aussinnen, die nichts zu wünschen übrig lätst. 
Stellt man Euch aber vor ein Kunstwerk, so habt 
Ihr keinAugezum sehen, kein Olirzum hören, viel- 
weniger ein Urtheil. Geschwind passt Ihr Eure 
Theorie auf; stimmt sie auf ein Paar Funkte, gut, 
so ist das Werk ein Meisterstück, es mag auch in 
allen Hauptsachen noch so sehr von Euern eignen 
Grundsätzen abweichen. Ihr seht und hört nicht 
mehr, sondern gl a ub tblind darauf los, und sprecht 
einer dem andern nach. Stimmt es aber nicht, so 
habt Ihr gar kein freies Gefühl mehr, das Euch er- 
laubt, Euch einem natürlichen Eindruck zu über- 
lassen und danach zu urtheilen, sondern das Ding 
taugt nichts. Wenn so ein Deutscberaueh vorEnt- 
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zücken sterben muss, so schimpft er, dass er nicht 
nach Regeln entzückt ist. — Corpo di Bacco .' Ich 
habe schon mehr Galle im Magen ab Wein. — Gebt 
mir ein Glas, Wirth Heissenheimer ! — Eccellente .' 

Julius- Sie springen schon wieder ab, Herr 
Kapellmeister. Sie wollten sich aus der Seele eines 
Deutschen über den Don Juan beklagen. Ich ge- 
stehe, ich bin neugierig darauf. 

Heisscnheimer. Ich auch. Aber ich wette 
es kommt nichts heraus, sondern er führt uns mit 
einem Scherz ab, wie er schon oft gethan hat. 

Kapellmeister. Diesmal nicht! Die Heftig- 
keit verführt mich nur immer zu Abschweifungen. — 
Seht, mit dem Don Giovanni ist's so gegangen wie 
ich vorher sagte. Zu Anfang, und damal waren die 
Deutschen noch vernünftig, denn sie hatten an ihren 
Theatern meistens italienische Componisten oder 
deren Zöglinge, — zu Anfang, sag' ich, gefiel das 
Ding, den Don Giovanni mein' ich, keinem Men- 
schen, und mit Recht. 

H eissenheimer. Verdammter Lästererl 

Kapellmeister. Kuhig ! lasst mich ausreden ! 
Es waren aber ein Paar gute musikalische Züge darin, 
und die brachten vermuthlich die Deutschen darauf, 
dass es doch Schade wäre, wenn man das Werk ver- 
Heren sollte. Siepassten also geschwind eine tüch- 
tige Theorie auf. Wir wollen einmal untersuchen, 
dachten sie, ob die Oper wohl ein vernünftiges Ganze 
ist, und wenn wir das finden, so darf sie uns gefal- 
len , ohne dass wir uns dessen zu schämen haben. 
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Da brachten sie denn heraus, dass Don Giovanni 
einen Commendatore erstiebt, noch einige Frevel 
dazu begeht, und endlich dafür vom Teufel geholt 
wird. Das Ding hat doch Hand und Fuss und ist 
ganz verwettert moralisch! perBaccol Warum soll- 
te uns das nicht gefallen dürfen ? In diesen Punkten 
hatte die Theorie gnstimmt, folglich war Alles gut, 
und ob nebenbei Unsinn und Tollheit ihr Spiel trie- 
be«, das bemerkte kein Mensch mehr. — Ein einziger 
kluger Kopf hat es gesehn , und der verstand von 
der Oper freilich mehr ab die dreissig Millionen 
- andern Deutschen zusammen genommen. Das war 
Euer seliger Haffmann, Er merkte wohl, wo das 
Ganze hinkte; weil es ihm aber Schade um die Mu- 
sik war, drehte er seinen Landsleulen eine Nase, und 
wusste Grade und Ungrade so geschickt in die Theo- 
rien aufgehen zu fassen, dass er auch noch die letz- 
ten Gewissensbisse der regelrechten Deutschen be- 
ruhigt hat. —Ich kann mir aber denken, wie er Euch 
angeführte dumme Teufel, ausgelacht haben mag! 

Julius. So weit ich'a fibersehen kann, scheint 
aus Ihrer Rede hervorzugehn, dass Sie an keine Ein- 
heit der Idee, der Handlung und Musik im Don 
Juan glauben ? 

Kapellmeister. Ich müsst auch blind und 
taub seyn wenn ichs thäte. 

Julius. Und in so fern wollen Sie sich als 
Deutscher über diese Oper beklagen ? 

Kapellmeister. Freilich. 
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Julius. So bitte ich denn aber, dass Sie uns 
doch Ihre delphischen Sprüche endlich mittheüen 
und uns zeigen, wo, einige äußerliche Unwahr- 
scheinlichkeUen und Kleinigkeiten abgerechnet, 
die verwundbare Ferse dieses Achilleus sitzt. 

Heissenheiraer. Jetzt werdet Ihr auf den 
Sand laufen, Maestro, denn ich habe schon längst 
gespührt, dass Ihr nur verdammt seichtes Fahrwas- 
ser für Euer Kriegsschiff habt] womit Ihr gegen un- 
sere unüberwindliche Kunstfestung inanövriren und 
hanoniren wollt. Es wird einen Leck geben, wenn 
nicht gar der Kiel berstet. 

Kapellmeister. Umgekehrt, ich denkeeine 
Bresche zulegen, durch die man mit voller Zugbreite 
in die Festung marschieren soll, wenn ich nicht gar 
das ganze Ding in die Luft spränge. 

Julius. Schiessen Sie nur nicht zu früh Viclo- 
ria, denn wir werden uns verlheidigen bis auf den 
letzten Mann. 

Heissenheiraer. Kecht so , junger Freund. 
Hier gilt es fürs Vaterland. — Doch elie wir in den 
Kampf gehn , lasst uns noch einen friedlichen Akt 
beginnen, dasheisst, anstossen und austrinken. — 
Nun in Gottes Namen drauflos! — 



Drittes Kapitel. 
Kapellmeister. Nun will ich einmal reden 
wie ein deutscher Professor, der ein Collegium über 
die Musik liest, in welchem erdiese göttliche Kunst 
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bis in ihre tiefsten Tiefen durch drin gl , es hernach 
aber nicht hört, wenn seine Tochter im Fhaniasiren 
sieben falsche Quinten in den Busse raten Stimmen 
hinter einander greift. 

Heissenheimer. Ad rem ! 

Kapellmeister. Gedult! — Nicht wahr, 
Freunde, in einem Drama soll doch jede Hauptperson 
wesentlich zur Handlung beitragen ? — Ihr nickt, und 
das bedeutet Ja". — Im Don Giovanni finden wir deren 
fünf: den Commendatore, Don Giovanni und Otln- 
vio, Donna Anna und Elvira. — Es liesse sich über 
alle zusammen witzeln, — aber ich will sie nur ernst- 
haft angreifen , damit Ihr mich gar nicht widerle- 
gen könnt. Gegen den Alten hab' ich nichts, auch 
nichts segen den Don Giovanni. — Diu Donna Anna 
hat Euer Hoffmann mit einer diabolischen Schlau- 
heit zu retten versucht. So fiberzeugt ich bin, dass 
der gute Mozart von alle dem nichts geträumt hat, 
so will ichs doch üb ersehn, besonders weil auch 
der Glied ermann Ottavlo durch Hoffmanns Hypo- 
thesen ein gewisses Recht zu seiner Erbärmlichkeit 
bekommt, indem er die irdische Geissei der erhabe- 
nen Anna , oder besser der Pranger ist , an den' sie 
gebunden werden soll. Nunaberdie Donna Elvira! 
Es hat es schon so Mancher gefühlt, dass diese fünf- 
te Person das fünfte Rad am Wagen ist, und auf 
mancherlei Art ihre Erscheinung rechtfertigen wol- 
len. Doch es ist klüglich damit gegangen. Am be- 
sten macht es wieder Euer Hoffmann, der so gut als 
nichts von ihr sagt. 
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Julius. Ich dachte sie wäre als eine Ra~ 
chegöttin zu betrachten; wenigstens fasst der 
grosse Musiker sie so auf, wenn gleich der Dichter 
ihr eine etwas missliche Stellung gegeben hat. 

Heissenheimer. Recht, Freund ! — Was sagt 
Ihr darauf, Hicco? 

Kapellmeister. Dass es schon hundertmal 
gelogen ist. Eine herrliche Ilaciiegiittin, die um 
Liebe mehr winselt als fleht , und zuletzt den Ge- 
genstand ihrer Rache der göttlichen Gerechtigkeit 
entreissen will. Wahrhaftig! das Knieen im letzten 
Finale oder Vorfinale, (denn über diesen Doppel- 
schluss wurdet Ihr auch ein schweres Gefecht ha- 
ben,) sieht furchtbar nach Rache aus ! Mit etlichen 
Stellen aus der Arie in £"s-dur denkt Ihr das Ganze 
zu retten. — O ich kenne das Alles ! — Sehl, die- 
se Elvira wäre noch zu ertragen, oder besser, man 
würde sie nicht bemerken , wenn sie sich nicht in 
der Alitte des Stücks so tief selbst erniedrigte. Und 
hier trägt der Componist noch mehr Schuld als der 
Dichter. — Das Terzett in A-Aur lass ich gelten ; ich 
will glauben, dass sie dem reuigen Verräther ver- 
zeihen, ihn wieder lieben kann. Aber jetzt das 
Sextett ! Habt Ihr es Euch denn jemal deutlich ge- 
macht, welcher ungeheure Frevel an ihr verübt ist? 
Ich bin ein Italiener, und wir denken über Manches 
leichter als Ihr Deutsche. Das aber müsste einem Chi- 
nesen, einem Kar.iibendas zornige Blut in die Wangen 
treiben. Die glaubende, vertrauende, verzeihende, 
aufs neueliebende Elvira, wird der tiefsten Schmach, 
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dem zermatmendsten Holm Preis gegeben. Wenn 
in ihrer Brust noch ein Funke spanischen Stolzes, 
oder weiblicher Ehre glimmt, so müsste er, nach 
dieser That, zu einer Flamme aullodern , die den 
m isshandeln den Verrather, oder das unglückselige, 
entweihte Opfer, vernichtend hinwegraffte. Was 
hat sie erduldet! Das Entsetzlichste, dem ein Weib 
Preis gegeben werden kann! Ein Skia v, einKnecht 
hat das Heiliglhum ihrer Brust entweiht, und das 
ge misshandelte Wesen wird auf dem öffentlichen 
Markt höhnend zur Schau ausgestellt. — SantoDio! 
Ich fühle dass mein Blut kocht! Warum reisst sie 
denn nicht einen Dolch aus dem Gürtel und vernich- 
tet den Knecht, der sie berührte, oder den Teufel 
Don Giovanni, der sie Preis gab, oder Jeden der ihre 
Schmach erblickt, oder wie Lucretia sich selbst? — 
Gellt, Ihr Deutschen', geht, und prahlt mit Eue rm 
Streben nach dem Ganzen. Ihr fühlt ja gar nicht, 
wo einem Kunstwerk das Herz schlagt. Wenn Le- 
porellos Maske gefallen ist, und Elvira , die ver- 
nichtet niederstürzen, oder sich in unüberwindli- 
cher Kraft der Rache empor werfen sollte, mit den 
andern fünf Stimmen so gelassen mitsingt , als wäre 
ihr nicht Mehr begegnet als Zerlinen, — dann möch- 
te mir die Brust zerspringen. Hat unser Rossini 
jcmal Dergleichen gethan? — Ihr schreit über seine 
Polonaisen im Schmerz der Liebe! O verständet 
Ihr nur die himmelsüssen Melodieen, die sich der 
göttliche Maestro dabei denkt. Freilich die Noten 
sind es niclit — aber er träumt von einer Sängerin 
wie Ihr hölzerne Deutsche sie nicht ahnt, einer Sän- 
gerin, duren unendlicher Reiz des seelenvollen Aus- 
citUii, c, hu. (Htfui.) 2 
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drucks die schlechteste Passage zu einer rührenden 
Klage des Herzens zu adeln vermag. Habt Ihr nie 
gehört, dass der Engländer Garrick das Alphabet 
so gesprochen bat, dass er die Zuhörer zu Thräna« 
rührte? So sieht es mit Rossinis Musik aus. Er 
opfert sich, er will nicht glänzen, er will nur, dass 
es der darstellende Sänger könne. Darum schreibt 
er ihm in die Stimme, indem er wohl weis, dass 
ein Ton etwas so Himmlisches ist, dass er, recht ge- 
sungen, rühren und erheben rauss, er mag auf an- 
dere folgen oder mit ihnen in Verbindung stehen 
wie er will. Allein Ihr Deutsche hört vom Papier, 
und da schreibt Ihr auch erträglich. Oh aber Eure 
Sängerinnen das Beste, was Eure Meister geliefert 
haben, misshandeln, danach fragt Ihr nicht. Die heu- 
tige Aufführung — aber wohin verirre ich mich, — 
Ich wollte ja nur von Don Juan sprechen. Und was 
sagt Ihr zu meiner Behauptung über die Elvira? — 
Warum hör ich denn gar keine Einwürfe ? 

Julius. Sie sind ein guter Redner, ich weis, 
dass Sie Unrecht haben, und «doch kann ich Ihnen 
nicht antworten. 

Hfiissenheimer. Ja beim Teufel, Kapellmei- 
ster! Ihr habt Unrecht. Ich glaube auch, Ihr glaubt 
Euch selbst nicht. Schwört einmal, dass Ihr Recht 
habt! . 

Kapellmeister. Ha, ha, ha I Nun soll ich 
Ihnen noch beschwören was ich Ihnen schon bewie- 
sen habe. Guter Herr Hetssenheimer , ich will Euch 
das Räthsel lösen. Seht, wir Italiener sind nur ehr- 
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lieh er gegen uns selber, als Ihr Deutsche. Wir wis- 
sen recht gut was unsern Opern fehlt, allein wir haben 
so viel (Jrtheil, um zu begreifen, dass das nicht an- 
ders seynkann. Wo Zwei ein Werk machen sollen, 
da kann nicht das Ganze in einem grossen Guss hin- 
geworfen werden. Wenn wir daher auch die gröasten 
Mängel und Miss Verhältnisse zwischen Musik und 
Text entdecken, so stört uns das nicht den Genuas. 
Aber der Deutsche will sich so etwas wegbeweisen ; 
er ruht nicht, bis er alle Fehler, die aus der Na- 
tur der Sache entspringen, durch einen verzwick- 
ten Betrug des Verstandes zu Schönheiten gemacht 
hat. Wenn er sich auf diese Art selbst betrogen 
hat, dann kann er erst gemessen. Wenn ich sonst 
den Don Giovanni so übermässig liebte, so würde 
mich die Elvira nicht beunruhigen. Was kann 
Mozart dafür, dass sein Dichter nichts mit der Hol. 
Ie anzufangen wusste? leb helfe mir auch leicht 
heraus. Ich nehme an, Donna Elvira sinkt in Ohn- 
macht nach der Entdeckung des Irrthums. Weil ich 
nun aber eine sechste Stimme brauche, so singt ei- 
ne Freundin Anna 's mit. Was habt Ihr dagegen ¥ 

Julius. Auf diese Art kann man alle Vernunft 
aus der Kunst hinwegläugnen ; und ich kann mir 
doch kein anderes Kunstwerk denken als welches aas 
dem vollen Bewusstseyu des Künstlers hervorgeht 
und durchaus keine andere, als absichtliche Schön- 
heiten enthält. Und eben darum hasse ich Rossini» 
gedankenlose Werke — 

Kapellmeister. Gedankenlos? Junger Mann, 
lästert unsern grossen Meister nicht. Glaubt Ihr denn, 
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er habe so wenig Hirn , dass er das, was Ihr ihm 
vorwerft, nicht selbst einsehn und verbessern kön- 
ne, wenn er wollte? Aber er will die Musik wie- 
der auf ihren natürlichen Standpunkt zurückfüh- 
ren, sie soll wieder eine Kunst des Ohrs werden, 
und endlich aus Euern dumpfen , philosophischen 
Rattenlöchern , ohne pedantisches Schniirleib insFreie 
treten. Drechselt nur Contrapunkte , schraubt nur 
Fugen und Canon's zusammen, sehreibt nur, wie Euer 
Mozart und Beethoven, Dissonanzen, die man nur 
aushalten kann, wenn man erst so harte Schwielen 
auf dem Trommelfell bekommen hat, wie ein Grob- 
schmied auf den Händen, treibt Euer tolles Unwe- 
sen nur sofort; die Natur wird doch siegen und 
triumphiren. Und dann ergötzt Euch an dem Wahn, 
dass Eure Meister aufs Ganze sehn ! Ja doch , den 
Willen mögen sie haben, aber es fehlen ihnen die 
Augen, und sie sehn nicht weiter als ein Maulwurf, 
der auf dem Montblanc steht. Euer geliebter Don 
Juan , von dem Ihr glaubt, dass er ganz und voll- 
standig gerüstet aus des Meislers Phantasie hervor- 
getreten sei, wie Minerva aus Jupiters Haupt, ist 
eine Fuppe, deren Glieder mit Siemen an einander 
genaht sind, ein zusammen gehämmertes Automat, 
das mehr Risse und Näthe hat als ein Harlekins- 
wamms, ein Sing das Ihr zerschneiden könnt wie 
einen Aal, ohne auf ein Herz zu stossen — kurz, 
wie ichs Euch zuvor bewiesen habe , ein Ding das 
nicht gehn, nicht stehn und nicht leben kann, wenn 
man mehr von ihm verlangt, als dass es das Gerü- 
ste sei, an dem der Musiker seine Illumination von 
Tönen anbringt. — ; 
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Juli us. Aber die Fracht dieser Lichtwelt wird 
leuchten bis in die Nacht der fernsten Zukunft ; sie 
wird der Sirius, die Central sonne aller glänzenden 
Sterne scyn und bleiben , die jemal an dem Him- 
mel der Kunst aufgehn werden. 

Heisse n hei mar. Ja, und Euer Flackerlicht, 
Euer Irwisch Rossini, wird von einem leichten 
Athemzug der Zeit ausgeblasen werden. 

Kapellmeister. Höchstens von ihrem letz« 
ten. — Aber Freunde, ists nicht Zeit, dass auch wir 
uns ein letzten Zug thun? Das Gespräch hat uns 
alle etwas erhitzt. 

Hoisseilheime r. Mich bat's verflucht kalt 
gemacht, nämlich gegen Euch, Kapellmeister. Doch, 
weis der Teufel wie es zugeht, ich kann nie 
glauben, dass es Euch Ernst mit Euren Reden ist, 
darum trinke ich auch noch ein Glas mit Euch. 
Sonst sollte der Tropfen mir Gift werden, den 
ich mit einem Feinde Mozarts trinken wollte. 

Kapellmeister. Habe ich denn gesagt, dass 
ich sein Feind bin ? Wer wollte dem Manne Ge- 
nie absprechen ? Nur eine falsche Tendenz 
bat er mit seiner Kunst, wie mit der Kunst 
überhaupt; denn sie ist zur Lust und Freude, 
nicht zum Ernst und zur Trauer da. Was, per 
Bacco ! wollte ich mit einem Wein, der mich nicht 
lustig macht, wie Euer Champagner? 

Heiss enheimer. Ja, so lustig, glaub' ich, 
dass Ihr Euch luttig über uns macht. — AberFreund 
Julius, Sie sind ja so nachdenkend geworden? 
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Julius. Verzeihen Sie« aber es ist einmal 
meine Weise, einem Gedanken, der mich quält und 
beunruhigt] weil er nur halb mein Eigenthum ist, 
so lange nachzuhängen, bis ich damit aufs Keine 
bin. leb denke immernoch daran, de» Kapellmei- 
sters Anschuldigungen wegen der Elvira zu wider- 
legen, denn ich fühle, dass er, so viel Schein 
des Rechts seine Meinung hat, doch in Beziehung 
auf das Ganze der Oper und auf die Musik ins- 
besondere, Unrecht hat; denn der widerwärtige 
Eindruck, den Elvira im Sextett inachen soll, ist 
nicht natürlich , sondern man kommt nur durch 
Verstandesschlüsse darauf. Ich ahne schon einen 
Weg, der mich zum Ziel führen wird! 

Kapellmeister. Heute möchten 'wir es in- 
dessen schwerlich erreichen. Es ist Mitternacht 
vorüber und ich muss nach Hause. Wenn Sie mit 
Ihrem Beweis aufs Reine sind, so denke ich wer- 
den wir uns wohl einmal wieder sprechen, damit 
ich Ihnen beweise, dass Ihr Beweis nicht beweist. 
Bis dahin leben Sie wohl. 

Heissenheimer. Gute Nacht , alter Sünder 
Ricco! Betel, dass der TeufelEuch aus seinen Klauen 
lässt, und bekehrt Euch zum wahren Glauben. — 
Nun, wie steht» Freund Julius, trinken wir noch ein 
Fläschchen , oder machen wir etwa einen Gang im 
Mondensebein unter den Linden auf und nieder, 
denn draussen ist eine köstliche Sommernacht; — 
oder thun wir beides, das heisst eins nach dem an- 
dern? 
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Julius. Ich bin zu allem bereit , doch am lieb- 
sten ginge ich, denn in der That haben Wein und 
Gespräch und, warum sollt ichs läugnen, auch ein 
wenig Verdruss , mein Blut in Wallung gebracht. 

Heiss enh einer. Nun so kommen Sie, und 
lassen Sie uns einige erfrischende Züge Naclitluft 
und Mondschein trinken. 



Viertes Kapitel. 
Sie traten ins Freie. Die vierfache Reihe herr- 
licher alter Linden, die diePromenade schmücken, 
hauchten in der lauen Maiennacht einen frischen. 
Waldduft aus, in dem man schon die künftige Blüthe 
ahnen konnte. Der Mond stand glänzend über 
den Gebäuden auf der Südseite, und äugelte freund- 
lich durch hohes flüsterndes Laub. Alles war still, 
nur in der Entfernung härte man noch eine Nach- 
tigall, deren klagende Tone, halb ersterbend, an das 
Ohr drangen. Unsere Freunde gingen langsam auf 
der Mitte des Weges gegen das herrliche Thor zu. 

Als sie an der Wohnung des Kapellmeisters vor- 
über gingen, warf Julius einen verstohlen Blick 
nach den Fenstern, hinter denen er die schöne 
Tochter des orthodoxen Musikers von Schlummer 
und Träumen umfangen glaubte. „Sie wird rei- 
ner fühlen," dachte er, und erinnerte sich mit 
einer Art von Beruhigung an das freudige Errit- 
then ihres Angesichts, als sie am Vormittag die 
Veränderung der Oper auf dem Zettel gelesen. Dar- 
auf wandte er sich zu seinem Nachbar und sprach : 
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„Wie ist es 'nur möglich, dass man gegen das Schone 
so verschlossen seyu kann, wie dieser Italiener!" 

Heissenheim er hatte bisher ebenfalls nach den 
Fenstern des Maestro Ricco gesehen und ant- 
wortete : „Ein Verdammter Teufelskerl, der italie- 
nische Moloch-Anbeter! Und doch hat er was an 
sich, weshalb ich nie recht glauben kann, dass 
es ihm Ernst mit seiner Meinung ist. Habt Ihr 
wohl die tollen Widersprüche in seiner Rede be- 
merkt? Bald schlug er nach Mozart, bald nach 
dem Stoff; und schon das ist einelnconsequenz von 
ihm, nur zu bemerken, dass Elvira im Sextett aller- 
dings etwas entscheidender handeln könnte. Was 
geht ihn der Stoff an, wenn er wirklich so ein 
Verehrer Rossinis ist, und nur hören will? Aber 
er sagte , das Blut koche ihm bei der Misshand- 
lung Elvirens. Das kann doch einem , der den 
Tankred vergöttert, kaum begegnen : ja er kann es 
nicht einmal voraussetzen oder begreifen, dass man 
so fühlen könne. Wenn ich jetzt ruhig darüber 
nachdenke, so haben wir uns blenden und über- 
rumpeln lassen.«' 

„Vergessen Sie nur nicht, Herr Heissenheim er," 
entgegnete Julius, „dass er aus unserer deutschen 
Seele herausfühlen wollte. Der Eifer für Rossini 
überraschte ihn nur so." 

„Trotz dem," antwortete der Kaufmann, „liegt 
ein Widerspruch darin; denn fühlte er nicht deutsch, 
oder besser wie ein Künstler, so hätte ihm grade die- 
ser Einwurf gar nicht entstehen können. Auch in 
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dem, waserüber Rossini sagte, widersprach er sich; 
denn eigentlich kam. es ja nur darauf heraus, dass 
die schlechte Musik desselben durch den Vortrag 
verbessert würde. Und freilich, es kann Niemand 
bestreiten, dass die Italiener bessere Sanger sind als 
wir. Er nannte Rossini häutig den divino maes- 
tro, und nachher gab er selber zu, dass er schlech- 
tes Zeug schreibe, um sich den Sängern zu opfern. 
Hab ich nicht Rechfi Der Mann ist am Ende doch 
so übel nicht." 

„Warum streitet er denn aber so gegen seine 
Überzeugung ?*« 

„Pah ! Weil er den fälschen Patriotismus hat, nicht 
eingestehn zu wollen, dass seine Landsleute durch 
uns Deutsche in der Compositum übertroffen nor- 
den sind. — Nur Eins macht mich unsicher. Er 
iüüst wirklich seine Tochter nichts als Rossini , 
Mercadante, Caraffa und wie die Leute alle heis- 
sen mögen, singen." 

„Aber sie Singles gewiss mit Widerwillen !*' rief 
Julius lebhaft. 

„Im Gegentheü, Freund, sie mag von gar nichts 
anderm wissen. Sie hat eine Glockenstimme, ei- 
nen wahren Silberton, und macht Läuferchen und 
Trillerchen wie eine Flötenuhr; aber sie hassl je- 
de Note die länger als ein Sechszehntel ist. " 

„Unmöglich ! « rief Julius ! „Wie könnte diese 
reizende Gestalt, dies seelenvolle Auge so täuschen. 
Sie, in deren Zügen sich die tiefste Empfindung 
mahlt, sollte einen so seichten Geschmack, eine so 
flache Seele haben — 
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„Freundchen , Sie sind ja Feuer und Flamme ! 
Halen Ninas schane Augen ihren entzündenden 
Strahl so tief in Ihr Herz geworfen ? Das ist ja 
eine köstliche Entdeckung!" 

Dabei sprang der kleine Mann, seitwärts hüpfend, 
vor Julius hin und rieh sich die Hände als sei er 
ausser sich vor Vergnügen. Unser Freund aber 
erröthete hoch, halb beschämt, halb unwillig, und 
erwiederte endlich, ziemlich verwirrt: „Sie ma- 
chen doch fast zu rasche Schlüsse , Herr Heissen- 
heimer; ich kenne das junge Mädchen ja kaum 
seit zwei Stunden , und habe sie nur im Monden- 
schein, ganz flüchtig augesehn." 

„Und doch in der Schnelligkeit die Bemerkung 
gemacht, dass der seelenvolle Auedruck ihres Au- 
ges nicht die seelenlose Flachheit ihres Geschmacks 
verstatte,*' fiel Haissenheimer lächelnd ein; da- 
bei tanzte er im Mondensebein mit den drollig- 
sten Sprüngen umher und warf sogar seinen Hut 
einmal in die Luft, indem er rief: „Hurrah! Es 
lebe das junge Paar!« 

Julius konnte sich doch des Lachens nicht er- 
wehren, obgleich er sich getroffen fühlte, und 
sagte endlich: „Da Ihnen der Gedanke, mich ver- 
liebt zu sehn, so viel Freude macht, so muss ich 
Sie nur dabei lassen und will Ihnen nicht länger 
widersprechen.« 

„Würde auch gar nichts helfen,« lachte Heissen- 
heimer, „Sie sollen nun einmal lieben, und verdammt, 
seyn, sich über Ihre Geliebte zu ärgern ; das sehe 
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ich zuvor und deshalb bin ich eben so guter Laune. — 
Doch hier ist die Friedrichsstmsse ! Jetzt geht Ihr 
Weg rechts, der mein« links. Nun gute Nacht, jungor 
Amando ! " Dabei schüttelte er ihm die Hand und 
ging die Friedrich sstrasse nach dem Hallischen 
Thor zu hinunter, indem ei- „Bei Männern wel- 
che Liebe Fühlen" trillerte. 

Julius , etwas verwundert über dies plötzliche 
Abbrechen, sah dem kleinen Manne noch eine Zeit- 
lang nach, wie er sich auf der mondhellen Bahn 
des Pflasters als schwarzer Strich fort bewegte, der 
endlich zum Funkt einschrumpfte, und zuletzt im 
silbernen, neblichen Duft des Mondlichtes ver- 
schwand, das die lange, endlose Strasse sich im un- 
bestimmten Dämmerschein verlieren liess. 

In Gedanken versunken, hätte Julius vielleicht 
noch lange so gestanden, wenn nicht entfernte Töne 
des Gesanges einer weiblichen Stimme seine Auf- 
merksamkeit erregt hätten. In der Stille der duften- 
den Maiennacht drangen sie welimütliig zauberisch 
zu ihm herüber. Sie lockten, wie das Lied der Sire- 
ne; er ging näher und näher und endlich stand er 
dem Hause des Kapellmeisters gegenüber. Die Töne 
kamen, er konnte nicht länger zweifeln, aus den 
Fenstern seiner Wohnung, doch bemerkte er kein 
Licht in den Zimmern. In der ganzen Reihe der- 
selben standen die Fensterflügel offen, d.iher ver- 
lor er auch nicht den kleinsten Ton, obwohl er 
nicht deutlich unterscheiden konnte, in welchem 
Zimmer sich die Sängerin befand. „Sie ist es, 1 * 
dachte er, „sie ist es selbst, die Schöne, mit dem 
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dunkeln seelenvollen Auge;" und um mit ungestör- 
ter Andacht zu lauschen, lehnte er sich an den 
Stamm einer Linde, die ihn mit ihren düstern 
Zweigen dunkel beschattete, ohne dass er die vom 
Monde beleuchteten Fenster aus dem Auge verlie- 
ren durfte. Es schien ein deutsches Lied zu seyn, 
was die spate Sängerin in die tiefe stille Mitter- 
nacht hinaus sang. Die Melodie wiegte sich in 
sanfter Bewegung , und deutete auf ein seltsames 
Gemisch von Beklemmung und Ruhe, von Wonne 
und Schmerz. Worte konnte der entzückte Ju- 
lius zwar nur selten verstehn, doch wurde ihm, 
wahrend des halb verstandenen Liedes, so seltsam 
zu Sinn, dass er zweifelhaft wurde, ob es der 
Frühling mit seinem duftigen Nachthauch, ob es 
die Musik, oder das Gefühl der aufkeimenden Lie- 
be, oder endlich ob alles zusammen es sei, was 
ihn in diese wunderbare Stimmung bringe. Ein 
leiser Seufzer hob seine Brust; galt er aber der 
Lust, oder dem Schmerz, der hoffenden oder der 
beklagenden Sehnsucht , — das konnte sein selt- 
sam bewegtes Herz nicht entscheiden. Er empfand 
jenes Entzücken, welches uns im Frühling, über 
eine schöne That, vor einem Kunstwerk, oder ei- 
ner sonnenhellen paradiesischen Landschaft er- 
greift, von dem wir aber nicht wissen, ob es mehr 
dem Schmerz, oder der Wonne angehört. Das Lied 
wiederholte sich, vermuthlich weil es mehre Stro- 
phen hatte. 

Jetzt schien, so fürchtete Julius, die Letzte 
zu «rtönen, denn gegen den Schluss hörte er 
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andere Wendungen , die eine tiefere Innigkeit),' 
ein seiner selbst mehr bewuast werdendes Ge- 
fühl anzudeuten schienen , das sich früher nur 
ahnend ausgesprochen hatte. Ein seltsam schmerz- 
licher Ausdruck ruhte auf zwei Worten, die ver- 
juuthlich den Schluss jeder Strophe bildeten und 
schon früher hervorgehoben waren, wo Julius 
dabei etwa ein unbestimmtes ,, Dahin ! " „ Zu 
Dir 1" empfand. Jetzt wurden diese Worte mehre 
Male wiederholt, und der tief bewegte Zuhö- 
rer strengte sich aufs äusserste an, sie zu ver- 
stehn. Er blieb mehre Male zweifelhaft,! end- 
lich aber, beim Schlüsse, glaubte er, ganz deutlieh 
gehört zu haben „Nur Du!" — Dies klang ihm 
wie eine Stimme des Schicksals. Er lauschte mit 
beklominnerBrust; doch der Gesang schwieg. Heiss 
drangen ihm die Thränen unaufhaltsam ins Auge ; 
er bedeckte es mit der Hand , indem er die Stirn 
gegen den Baum neigte. Plötzlich hürte er von 
einer Stimme, die leise in die stille Nacht hinaus 
zu flüstern schien, ganz deutlich die Worte : „Nur 
Du!" halb gesungen, halb gesprochen. Der Laut 
kam von dem Fenster; er blickte hinauf und sah, 
im unbestimmten Schimmer des Mondlichts, hinter 
einigen Blumenstöcken, eine weisse Gestalt, die eben 
das Fenster zu verlassen schien. Gleich darauf 
sah er sie am nitchsten offenen Flügel vorüber 
schweben, und so fort, so dass er deutlich wahr- 
nahm, wie sie durch die Reihe der Zimmer schritt, 
bis sie in dem letzten, ihm zur Rechten verschwand. 
Er hoffte, dass sie zurückkehren, vielleicht noch 
einmal ihre seelenvolle, tief ergreifende Stimme hö- 
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ren lassen werde und blieb deshalb unverwandten 
Blickes vor dem Hause stehn. Doch vergeblich ! 
Alles blieb todt und stumm, und kein süss weh- 
müthiger Laut durchdrang mehr die geheimnis- 
volle Stille der schönen Nacht. — 



Fünftes Kapitel. 
Die frühsten Strahlen der Morgensonne weck- 
ten un Sern Freund am einem unruhigen Halb- 
schlumraer. Die deutliche Wirklichkeit des Ta- 
ges Arbeitete mit aller Macht daran , die seltsa- 
men Gebilde der phantastischen Nacht aus seinem 
Herzen zu verdrängen. Doch vergeblich. Mitten 
unter dem. unruhigen Treiben der geschäftigen 
Tageswelt, mitten im chaotischen Gemisch und 
Gewirr der tausendfachen Gegenstände, welche 
die Helle der Sonne vor uns entwickelt, sah er 
stets die Gestalt seiner nächtlichen Sängerin, in 
fesselnder Einfachheit, stehn und sich bewegen, 
und sie zog seine Gedanken und Blicke so mäch* 
tig an, dass die bunte Welt umher ihm verschwand, 
wie des Brockens wirbelnde Zauber weit vor Faust s 
Auge verschwindet, sobald er Gretchens Gestalt 
erblickt. 

Julius lehnte sich ins Fenster, aus dem er, 
bei seiner im vierten Stockwerk eines Hauses 
gelegenen Wohnung , einen schräg gegenüberlie- 
genden Garten zum Theil übersehen konnte, wenn 
er die Blicke über die lebhafte Friedrichsstrasse 
zu seinen Füssen hinweg schweifen lassen wollte. 
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Obwohl schon Fussgänger und Wagen sich in d. r- 
selben bewegten, so herrschte doch noch eins ge- 
wisse Morgenruhe, indem die meisten Läden uock 
geschlossen, die Vorhange herabgelassen waren. 
Nur hier und da Öffnete sich ein Fenster, aus dem 
ein Kopf hervorguckte, um nach der Sonne zu 
sehn. 

Julius betrachtete dies eine Zeitlang sin- 
nend; plötzlich aber fiel ihm sürt „Wie, wenn 
auch Sie jetzt sich erhöbe und sich, mit einem 
morgenfrisciien Antlitz und von dem Schlaf der 
Sommernacht wärmer glühenden Wangen, ins Fcn- 1 
ster legte?« 

In zwei Minuten war er vor der Thür, und 
ging eilends nach den Linden zu. Die Fen- 
ster in der Wohnung des Kapellmeisters wa- 
ren noch offen wie gestern , aber Alles im Hause 
noch so still und früh wie in der ganzen Gegend. 
Julius ging einigemal unter den Baumen auf und 
nieder, ohne ein Auge von dem Hauso zu ver- 
wenden. Noch immer erschien nichts. Endlich 
sah er ein weisses Gowand hinter den Blumen 
schimmern; entzückt ging er rasch naher, um dem 
Fenster gegenüber zu treten. Noch verbargen die 
breiten Hortensien ihm das liebe Antlitz, doch 
das helle Morgenkleid sah er deutlich schimmern. 
Jetzt erhebt sich die Gestalt, sie wendet sich, sieht 
aus dem Fenster — es war der Kapellmeister, in 
weisser Nachtmütze und Morgenschlafrock * der, 
mit einer langen Pfeife im Munde, sich hinaus 
leimte, um das Wetter in Augenschein zu nehmen. 
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Der Himmel musste ihm zu heiter seyn , denn er 
blies, ziemlich absichtlich, wie es schien, eine star- 
ke Rauchwolke über sein Haupt empor, während er 
ein müdes und verdri esslich es Gesicht dazu schnitt. 

Julius wandte sich unwillig betroffen um; 
allein unvorsichtiger Weise hatte er sich zu dicht 
am Hause unter den äuss ersten Baum gestellt , 
und da fast Niemand anders auf der Strasse war 
ab er, so rnusstb der Blick des Kapellmeisters na- 
türlich auf ihn fällen.^ Er erkannte ihn auch so- 
gleich , und rief hinab : „Guten Morgen , Signor 
'Julius! Schon so früh auf der Gasse? oder kommen 
Sie vielleicht eben von der Flasche?" — Julius 
drehte sich rasch um und verbeugte sfeh hoch er- 
röthend. „Der schöne Morgen lockte mich so 
zeitig zu einem. Spaziergang," sprach er verwirrt. — 
„Das machen Sie recht," erwiederte der Kapell- 
meister, „eine solche Morgenstunde hat, besonders 
für den Künstler, Gold im Munde. Ich guckte 
auch so eben nach dem Wetter und bedachte, ob 
man wohl eine Landpartie wagen dürfe. Es scheint 
mir günstig. Wie wär's, wenn Sie uns begleite- 
ten V Man kann einen Frühlingstag eigentlich gar 
nicht besser anwenden.*' — Julius Herz schlug vor 
Freude über diesen Antrag und er sagte ein fast 
verrätherisches , schnelles : mit dem grüssten Ver- 
gnügen. — „Nun so kommen Sie herauf, und früh- 
stücken Sie erst mit uns," lud Ricco ein, — und 
unser Freund sprang eiligst die Treppe hinauf. 

Er fand den Kapellmeister in seinem Musik- 
zimmer. Der Flügel stand offen, Rossinis Tan- 
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cred lag auf dem Pulte. „Ich habe heut schon ein 
wenig aus meiner Lieblingsoper gespielt," sagte 
der Kapellmeister lächelnd als er den erstaunten 
Blick unsers Freundes bemerkte. „Es lasst sich . 
nichts Reizenderes an Melodie für die Siagstinuno 
denken als diese Arien und Polonaisen." — „Gut ge- 
sungen klingt es allerdings nicht übel," entgegnete 
Julius und sab sich mit spähenden Augen um, ob 
die Tochter nicht im Zimmer sei. — „Suchen Sie 
etwas?" fragte Ricco. — „O ganz und gar nicht," 
antwortete Julius erröthend , „es ist nur meine 
unartige Gewohnheit, mich in einem fremden Zim- 
mer sogleich nach allen Seiten umzusehn." — „5ie 
werden sich wundern" fuhr der Kapellmeister fort, 
indem er seine Pfeife aufs neue anzündete, „dass 
meine Tochter noch nicht aufgestanden ist. Ja, 
das ist eiue Langschiüfarin. Darum will ich Ihr 
nweh heute einen kleinen Ärger machen. Wir wol- 
len ganz in der Stille fort, ohne sie mit zu neh- 
men ; ich habe schon nach einem Wagen geschickt 1« 

Diese Nachricht traf unseirn Freund wie ein Blitz 
aus heiterer Höhe. Er wusste nicht was er sagen 
sollte. — Doch plötzlich tonte ein vergnügtes Lachen 
in sein Ohr, und als sich beide umsahen, stand 
Nina in der Thür. „Der Plan ist Dir missglückt, 
Väterchen !" riet' sie lachend. „Aber das ist wahr : 
der Horcher an der Wand, hört seine eigne 
Schand! Eben wollte ich eintreten, als ich Dich 
hier mit dem Herrn reden hörte. Eine fremde 
Stimme so früh , dachte ich , da musst du doch 
einmal lauschen, wer es seyu mag, und so erfuhr 
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ich die böse Absicht, die man gegen mich halte 

Aber in der That, mein Herr," wandte sie sich 
zu Julius , „ich find« es nicht eben schmeichel- 
haft für mich, dast Sie kein Wort sagten, um 
den Vater von seinem Vorsatz abzubringen, 
ßleine Gesellschaft scheint Ihnen nicht beson- 
ders am. Herzen zu liegen." Julius wurde noch 
verwirrter; endlich sagte er verlegen: „Ich wollte 
so eben" — „Nein Sie wollten nicht, denn ich habe 
wohl eine Minute in der offenen Thür gestanden 
und Sie beobachtet. Nicht ein Wort sagten Sie. 
Dafür werden sie aber nun auch bestraft, denn nun 
-will ich erst recht mitfahren und die beiden Herrn 
auch keinen Augenblick alleiu fassen !" Dabei 
machte sie ein so seilsam böses Gesichtchen, das? 
der Vater lachen musste, und Julius unschlüssig 
war, ob er ihren Zorn für Ernst oder Scherz neh- 
men sollte. „Gut,*' sprach endlich Ricco, „doch 
wir wollen uns schadlos halten. Wir nehmen da- 
für unsern Freund Heissenheimer mit, so unan- 
genehm es ihm auch seyn mag, wenn wir ihn so 
früh herausklopfen. Doch jetzt mein Töchterchen 
lass uns frühstücken." — „Es ist alles bereit, mein 
Herr Vater« erwiederte sie, „nur eine Tasse muss 
ich noch besorgen, denn dass wir einen so frühen 
Gast haben würden, konnte ich nicht vermuthen." 
Dabei hüpfte sie zur Thür hinaus bis in das dritte 
Zimmer, wo der Tisch zum Frühstücken servirt 
war. Sie langte noch eine Tasse für Julius von 
ainer Servante und setzte sich dann auf das Soplia, 
neben dem die Herren auf Stühlen Platz nahmen. 



Digitized Dy Google 



von L. Relhtub, 35 

Nun gewann Julius erat Zeit und Fassung, 
die muntere Nina zu betrachten. Sie trug ein 
leichtes weisses Morgenkleid, dessen feiner luf. 
tiger Stoff den schwülen Sommertag, der zu 
erwarten war, gewissermasen verkündete. Ein 
farbiges Tuch , des sie locker um den schlanken 
Hals geknüpft hatte, gab ihr ein heiteres Ansehen 
und bildete einen schicklichen Abschnitt, um den 
Übergang von dam weissen Gewände zu dem dun- 
kelbraunen Haar zu machen, das sich auf der 
Stirn in einem freien und leise gekrümmten Bo- 
gen scheitelte, und in gefälligen Locken um Wan- 
gen und Nacken spielte. Sie sah freundlich , ja 
fast schelmisch aus, und Julius begriff nicht, wie 
sich so viel heitere Anmut Ii mit so vieler Seele 
paaren und ihn aus dem Blick ihres schönen Au- 
ges entgegen« trahlen konnte. 

Es wurde ihm schwer, ein Gespräch anzu- 
knüpfen ; endlich überwand er seine innere 
Scheu und sagte: „Sie haben mich gestern noch 
spat und unvermuthet sehr glücklich gemacht." — 
„Wie so f" fragte sie und schien etwas betroffen. — 
„Ich hörte Sie noch nach Mitternacht singen, und 
so singen» — „Nicht möglich", fiel sie ein, „ich 
habe gestern nicht gesungen." — „Das wollte ich 
mir auch verbeten haben," sagte der Vater ziem- 
lich verdrießlich , „denn ein solches Nachtsingen 
ist der Stimme sehr nachtheilig. Wir sind kein« 
Nachtigallen, uns gebührt es, bei Nacht zu ru- 
hen." — „Ich wüsste auch in der That nicht," 
nahm die Tochter das Wort wieder, „dass ich 
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nur einen Ton gesungen hätte." — „O läugne» 
Sie nicht," sprach Julius lebhaft, „ich habe es zu 
deutlich gehört. Aus jenem Zimmer kam die Musik, 
und ich sah auch, verzeihen Sie, dass ich so drei- 
ste berichte, ich sah auch nachher eine Dame im 
weissen Kleide an das offene Fenster treten." — „Das 
wäre ja ganz unvernünftig" rief der Kapellmeister 
heftig. „Die Nachduft ist der Stimme tödtlich, 
und namentlich so unmittelbar nach dem Singen. 
Das kann meine Tochter nicht gewesen seyn !« — 
„So begreif ich's nicht," sprach Julius erstaunt — 
„denn getauscht habe ich mich wahrhaftig nicht. 
Ich hörte die schönste Sopranstimme, und sah 
unmittelbar nachher eine weibliche Gestalt, die 
sich halb aus dem Fenster lehnte, und dann durch 
die ganze Reihe der Zimmer hindurch ging.« — 
Nina hatte indessen wieder zu lachein angefangen, 
und sah höchst schelmisch aus. Plötzlich rief sie: 
„Sie sind ein Geisterseher; gehn Sie, ich will 
nichts mit Ihnen zu thun haben !" — Darauf 
sang sie, mit einem reinen, silberbellen staccato, 
auf die zierliche italienische Sylbe No, eine Ton- 
leiter rasch hinauf und einen chromatischen Gang 
hinunter, wobei sie mit den Händen eine abweh- 
rende Bewegung machte. Munter sprang sie dann 
vqm Sopha auf, und hupfte ans Fenster. 

„Der Wagen ist da« rief sie vergnügt, „jetzt 
geschwind fort aufs Land; das ist doch eigentlich 
meine Heimath. Wie freue ich mich, aie wieder 
zu sehn! Di tanti palpiti, di tante pene!« — 
Eine brillante Cadesz mezza voce schloss diesen 
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rhapsodischen Anflog von Gesangslust. Sie warf 
ihren Shawl um, und hüpfte die Treppe so rasch 
hinunter, das§ Julius ihr kaum zu folgen ver- 
mochte. Er half ihr indegs doch noch in den 
Wagen und wartete nun auf den Kapellmeister, 
der mit einem Paket Noten nachkam. 

Man fuhr jetzt die Friedrichs - Strasse hinab 
vor Heissenheimers Wohnung. Er schien so eben 
aufgestanden zu seyn, denn als er den Wagen 
vorfahren hörte, Fuhr er, noch mit einer Nacht- 
mütze bekleidet, mit dem Kopf aus dem Fenster, 
da ihn natürlich das Rasseln eines Wagens vor 
seiner Thür zu so ungewohnter Stunde überra- 
schen musste. Nina grüsste nickend hinauf, und 
bewirkte, dass die Mütze mit einer Geschwindig« 
keit verschwand, die vermuthen Hess, dass der 
Besitzer sie heftig abrisse. Hierauf rief er : „Ei 
der Tausend, was soll denn das bedeuten? Darf 
ich meinen Augen trauen oder träume ichnoch !" — 
„Sie träumen amico** rief Ricco, „und jetzt wer- 
den Sie sogleich Ihren Traum fortsetzen, zu uns 
in den Wagen steigen , und mit uns Über Land 
fahren." — „Das ist ja ein herrlicher Traum,« 
rief Heissenheiraer , „wenn ich nur nicht zu früh 
aufwache ! Gleich bin ich da." — Damit ver- 
schwand er aus dem Fenster, um nach zwei Mi- 
nuten in der Hausthür wieder zu erscheinen, und 
dann rasch in den Wagen zu springen, der nun 
vorwärts nach dem Jagdschloss Grunewald rollte. 

Der Mai that sein Möglichstes, die arme, un- 
fruchtbare Gegend zu schmücken. Die Felder 
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Jagen im frischen SaftUtiigriiu, die blühenden BÜu- 
ne bildeten einen unübersehbaren weissen und 
rechlichen Teppich , ein leiser lauer Morgenwind 
hauchte sanfte Wellen über die Flur, Himmel und 
Sonne lächelten freundlich herab. Alle durch- 
drang jene frische göttliche Freudigkeit, die das 
wahre ächte Gold des Morgens ist, weil sie uns 
mit einer rüstigen Kraft für den ganzen Tag erfüllt. 

Man sprach wenig, joder genoss den Tag in 
seinen Gedanken auf ihm eigne Weise. Der Ka- 
pellmeister griff etwa alle drei Takte nach seiner 
Dose, nahm eine Prise, und sah sich dann behag- 
lich in der Gegend um.*- Heissenheimer, der ihm 
im Fond des Wagens gegenüber süss, nahm jedes- 
mal, so oft der Kapellmeister ihm die Dose hin- 
reichte, ebenfalls Taback, vergass aber regelmas- 
sig, ihn zu schnupfen, denn erst so wie ihm die 
nächste Labung geboten wurde, streute er die 
Vorige ins Freie. Übrigens sah er vergnügt um- 
her und lächelte bald seiner schonen Nachbarin 
Nina, bald Julius, bald dein Allen zu. — Nina 
schien ein wenig nachdenklich ; man ' hätte glau- 
ben dürfen, der Frühling bewege sie tief im Her- 
zen. — Julius musste sich's wohl zum psychologi- 
schen Studium gemacht haben, diese Bewegung in 
Elinas Seele mittelst des Ausdrucks ihrer Züge, 
vorzüglich aber der Augen, zu erforschen, denn 
er verwandte keinen Blick von ihr. Nur wenn 
sie ihn wieder ansah, richtete er sein Auge auf 
einen andern Gegenstand, oder wurzelte es tief 
in die. Erde. . -■ • 
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Jetzt verlies man die Chaussde, um durch ei- 
ne Allee blühender Kirschbaume dem nächsten 
Dorfe und dann dem Walde zuzufahren. „Gott 
sey Dank," rief Heissenheimer , ,,nun kann man 
doch ein Wort reden. ■ Vorher war es vor dem 
Chaussee - Lärmen unmöglich. Nun erzählen Sie 
mir doch, schönst« Nina , nie sie zu dem jungen 
Menschen da gekommen sind.» — „Ja wahrhaftig, 
ich weis es eigentlich selbst noch nicht," erwie- 
derte sie, „ich fand ihn beim Vater, mit dem er 
sich vereinigt hatte, mir einen hflsen Streich zu 
spielen.'« — „Wie? 11 rief Heissenheimer, „was 
muss ich hören?» Julius wollte sich verantwor- 
ten, allein der Kapellmeister kam ihm zuvor and 
erzählte mit drolligen Ausschmückungen, was wir 
bereits wissen. 

Indes» war man in den Wald gekommen, und 
nach kurzer Zeit erblickten unsere Freunde da* 
Ziel ihrer Fahrt. — 



Sechstes Kapital. 
Der Wagen hatte eine kleine Anhöhe erreicht, 
auf der das Gebüsch sich lichtete. Man erblickte, 
hinter Baum an halb versteckt, das atte, seltsam 
gebaute Jagdschloss, hinter dem sich die silberne 
Fläche des Sees ausbreitete. Sein Ufer, rings 
von Waldung umkränzt, erquickte durch den rei- 
chen Wechsel mannigfachen Grün's, das sich, von 
der düsteru Schwarztanne an, bis zu dem hellen 
kaum entfalteten Goldlaub der Frflhlingsbirke, i« 
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allen Übergängen und Schattirungen zeigte. Ge- 
gen das Ende des Sees lag die ländliche Wohnung 
des Hegereuters. 

Hier hielt der Wagen. Man stieg ans. Nina 
sprang muth willig auf dem Rasen umher und 
verlangte sogleich eine Wasserfahrt, oder einen 
Spaziergang. Der letztere wurde vorgezogen, 
weil die Sonne, die so überaus freundlieh duroh 
die Wipfel der Baume schien, den Wald und sei- 
nen grünen Rasenteppich zum einladendsten Aufent- 
halt machte. So verloren sich unsere Freunde in 
der einsamen, dunkelgrünen Nacht der Lsubgänge, 
die sie auf gutes Glück ohne Absicht und Ziel 
durchstreiften. 

Nach einiger Zeit gelangten sie auf einen klei- 
nen H«gei, dessen Gipfel von einer grossen schat- 
tigen Buche geziert war, unter deren ausgebrei- 
teten Ästen sich der angenehmste Ruhesitz auf 
dem schwellenden Moose fand. Hier befahl Ni- 
na, die überhaupt die Gebieterin der drei Män- 
ner mit einer angenehmen komischen Laune spiel- 
te, sich auszuruhen. Man lagerte sich. 

„Wie war's, schöne Nina," begann Heissenhei- 
mer, „wenn Sie hier den Nachtigallen eine kleine 
Unterrichts-StunHe-ertheillen, oder besser gesagt, 
sie durch gutes Beispiel belehrten?" 

Nina. Hm! Ich will mich besinnen. Ich 
glaube, ich bin zu heiss, und überdem heiser. 
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Julius. Danach klang Ihre Stimme heut früh 
nicht. 

Nina. Ja, aber die Morgenluft bat mich »er- 
dorben. Überdem muss man immer heiser «cyn, 
wenn man für eine Sängerin gelten will. 

Heissenheimer. Wahrhaftig Sie haben 
Recht. Ich habe wenigstens noch nie oine San- 
gerin Mm Singen aulfordern hören, die nicht ge- 
antwortet hSlte, sie sey nicht bei Stimme. 

Nina. Da sehn Sie's, mein junger Herr. Ein 
so erfahrner Mann als Herr Heissenheimer gicbt 
mir Recht, — 

Julius. Wir wollen Ihnen gern Recht lassen, 
Wenn Sie nur singen. 

Ricco. Ecco miafikr\l (Er halte nehm- 
Hch eine grosse Noten roU^jms seiner Tasche ge- 
zogen, und überreichte seiner Tochter ein Blatt.) 

Nina. Ei was ist denn das, lieber Vater? 

Heissenheimer. Eine Compositum? 

Ricco. O bewahre! Ich habe nur einen klei- 
nen Versuch gemacht, etwas zu arrangiren. Es 
Ist die Cavatine aus der Gazza ladra, zu der ich 
die Begleitung con bocca ehiusa filr Männerstim- 
men gesetzt habe. i 

Nina. Das freut mich! Das ist mein Lieb- 
lingsstück. Geschwind, lieber Vater, lassen Sie 
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uns singen ! Dazu habe ich eine ordentliche 

Lust. 

Julius sah sie fragend und einigermasen trübe 
an, doch sie schien es nicht zu bemerken , son- 
dern vertheilte hastig die Stimmen. 

Ricco. Sie nehmen den Tenor, Signnr Ju- 
lius, und Sie den tiefen Eass, amico. Ich selbst 
werde die Mittelstimme extemporiren , denn ei- 
gentlich ist das Arrangement vierstimmig, daher 
kann ich nicht genau nach den Noten singen , son- 
dern rauss nach Umstanden abändern. 

Man war jetzt in Ordnung. Nina begann. Das 
einleitende Vorspiel des Orchesters sang sie eben- 
falls mit summender Stimmet aber so klar und 
perlenrein, dass sie die leichteste Flöte zu über- 
treffen schien. — So^fgi der Text eintrat, wurde 
Julius höchst äufnie&fyJuti , denn er hoffte, jetzt 
an der Stimme sogleich zu erkennen , ob Nina in 
der Nacht wirklich gesungen habe , oder nicht. 
Er glaubte fest das Erstere, konnte sich aber nicht 
erklären, weshalb sie es ableugnen sollte. Doch 
er wurde in seiner Meinung gänzlich irre , als er 
ihre zwar klaren, silberhellen Töne hörte, die 
auch sogar einige Ähnlichkeit mit den gestern ver- 
nommenen hatten, allein denen er auch nicht das 
Mindeste, von jener tiefen Innigkeil und Einmün- 
dung anhören konnte, die ihn in der Nacht so 
entzückt hatte. Seine Unruhe darüber wurde zu- 
sehends grösser, und er zeigte sich so zerstreut, 
dass er im Takt fehlte und fast Alles in Verwirrung 
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gebracht hätte, — Der Kapellmeister warf Ihm ei- 
nen grimmigen Dirigentenbiick zn, und sang ihm 
mit gewaltsamen Hälstönen das hohe a, gis, g, 
Äs ins Ohr. Nina sah mit schelmischer Bosheit 
über das Blalt und schien sich mühsam des La- 
chens zu erwehren. Das verdross unsern jungen 
Musiker, der wenigstens nicht von einem Frauen- 
zimmer für einen Schüler gehalten seyn wollte ; 
er nahm sich zusammen und Fehlte nun nicht 
mehr. Allein er hörte auch nichts mehr, dann 
seine abschweifenden Gedanken zogen ihn eo von 
der Gegenwart hinweg, dass es ihm ganz vorüber 
ging, mit welcher Gewandtheit der Stimme und 
anmuthigen Klarheit Nina die Arie, und vorzügr 
lieh das Allegro derselben, sang. Daher schien er 
es auch gar nicht zu bemerken, als sie zu Ende 
war, sondern sah starr auf sein Notenblatt, als 
pausire er. Nina und ihr Vater schienen zu er» 
warten, dass die Gäste etwas sa^en sollten, und 
Hehsenheimer bracli auch endlich los. 

„Schönste Freundin, Sie haben gesungen wie 
eine kleine Flötenuli i' 1 Aber, nehmen Sie inirs 
nicht übel, hier im Walde, unter den schönen 
grünen Biiumcn, nimmt sich das Ding verzweifelt 
komisch aus. Eier möchte man lieber etwas an- 
ders hören," r 

Nina. Sie Undankbarer, ich werde Ihnen 
Nichts mehr vorsingen. Gott sey Dank, dass wir 
noch einen Zuhörer haben; auf den hat die Sache 
doch etwas mehr Eindruck gemacht. Ihr junger 
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Freund scheint unsern Meister, den ich to unge- 
mein liebe, recht zu verehren. 

Iii c co. Sonst wollte ich ihn auch keinen Mu- 
sikus (leisten. — Aber sagen Sie mir nur, wie konn- 
ten Sie bei dem leichten chromatischen Gange 
fehlen? 

Heissenheimer. Die Heue über seinen Feh- 
ler, glaub' ich, hat meinen jungen Schützling so 
tief ergriffen, denn er hört und sieht nicht. — He, 
Freund , antworten Sie doch dem Kapellmeister. 
Warum haben Sie gefehlt? (Dabei schlug er ihn 
mit der zusammengerollten Stimme auf die Schul- 
ter, worauf Julius hastig in die Hobe fuhr und 
antwortete; „Sogleich ["—Alle, vorzüglich Nina, 
brachen in ein helles Gelächter aus.) 

Julius. Verzeihen Sie — Ich — 

Heissenheimer. War tausend Meilen weit 
von hier I 

Julius. Im Gegentheil, ich dachte noch über 
die Arie nach, die uns — 

Nina. O nennen Sie sich nicht mit, Sie ha- 
ben gar nicht zugehört. Glauben Sie nur , eine 
Sängerin weis recht gut, ob man auf sie achtet. 
Bei jeder Manier, die mir besonders gelang, ha- 
be ich Sie angesehn; allein Sie verzogen auch 
keine Miene. Ja nicht einmal mein chromatischer 
Lauf hat Ihren Beifall gewinnen können, und ich 
glaube doch, dass er mir seit einem Vierteljahr 
nicht so gut gelungen ist. Es ist in derThat ei- 
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ne undankbare Mühe, so kühlen ZuhUrern vorzu- 
singen ! 

Julius. Verzeihen Sie, aber ich kann ver- 
lieh eru — 

'Nina. Ich will nichts hören; ich bin ernst- 
lich böse. Nichts in der Welt wird mich glau- 
ben machen, dass Sie zugehört hatten. 

Ricco. Tedeschi.' Tedeschi! Ein Publikum 
von Eis oder Holz! Povero Maestro, wozu hast 
du dir so viel Mühe gegeben, eine so liebliche, 
graziöse Cavatine zu schreiben. Nur jenseits dar 
Alpen bat man noch ein Ohr. 

Heissenheimer, Freund Ricco, ich will 
nicht die Partei uusers Zerstreuten nehmen ; aber 
wenn Ihr wieder so paradox und orthodox zu be- 
haupten anfangt wie gestern Abend, so werde ich 
wild. Rossini in Ehren. Talent hat er, aber — 

Nina. Nun, wendet ers etwa nicht an? 

Heissenheimer. Freilich wohl, schöne Ni- 
na, aber nicht auf die rechte Art. Sehen Sie, 
meine liebenswürdige Freundin und Sängerin, in 
einem Concert, da passt Ihre Arie ganz allerliebst; 
aber hier, wenn Sie auch noch so böse Augen 
machen, hier im Walde, unter der schönen schat- 
tigen Buche, da gefallt sie mir gar nicht. 

Nina. Das ist doch wunderbar! Als ob der 
Ort etwas dazu thäle ! 
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Nadel von Brillanten oder wenigstens andern Edel- 
steinen zusammen gestecht hätte. Die Damen sind 
en grande parure ; man sieht in ihrem dicklockig 
frisirten Haare Perion und Diamanten; auch Füt- 
tern und Schminke sind nicht selten zu entdecken. 
Eine geistreiche Unterhaltung von Theater, Ballet«, 
Tänzern , Tänzerinnen , )a auch wohl von der 
neuesten Literatur, rauscht betäubend vor unserm 
Ohre, und erfüllt weniger die Pausen, als" sie sich 
während der Musik lebhafter zeigt ; ein deutlicher 
Beweis, wie sehr alle Herzen davon ergriffen sind 
und zu lauten Äusserungen ihres Entzückens ge- 
drängt werden. — Jetzt erscheint die Sängerin. Ein 
murmelndes Ah ! lasst sich vernehmen. Alle Her- 
ren zupfen sich die Halsbinde zurecht, fahren 
durch das genial flammenkrause Haupthaar, und 
legen da» Kohr des Perspectives, wie ein Flinten- 
rohr, auf die Schönheit an. Die Damen mustern 
den Putz, bewundern die Blonden, den Hals- 
schmuck und andere Dinge von Wichtigkeit. So 
hilft man sich über das Ritornell. Die Arie be- 
ginnt, ein zischendes St! säuselt durch die Ret- 
hen. — Jetzt rollt eine leichte Cadenz mezza vo- 
ce über die Purpurlippen der schönen Sängerin. — 
Exellent ! ruft der erste Kammerherr. Tres joli 
erwiedert eine Hofdame. Charmant schnarrt der 
Hofmarschall. — Der eiste Satz ist zu Ende, ein 
stürmender Beifall erschüttert den Saal- So geht 
es fort bis zum. Schluss. Jetzt fragt der Kammer- 
junker Jf. „Aber von wem war d ie Komposition 3" — 
„Von Mozart," erwiedert eine musikalische Hof- 
dame, die nach dem Zettel sieht, „matt hört das 
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gleich am Styl.« — „Sehr wahr, Gnädigste, ich 
habe es auch gleich vermutliet. Micht wahr, aus 
dem Titus?" belehrt sich der gebildete Kammer- 
junker weiter, und erhält ein graziöses Kopfnic- 
ken als Antwort. — Der Hofkapellmeister steht da- 
neben und bemerkt leise gegen den Hofpoeten: 
„Es war eine Arie von Mercadante aus dem Posta 
abandonato ; die angekündigte Scene aus dem Ti- 
tus, Parlo! war der Sängerin nicht brillant ge- 
nug und ist daher weggeblieben." — „In der That, 
lächelt der Poet, man muss gestehn, Mozart und 
Mercadante sind auch gar leicht zu verwech- 
seln." — Seht raein guter Freund, in ein solches, 
Conzert, vor ein solches Publikum gehört Eure 
Arie mit allem Ii echt, was je die Mode verliehen 
hat; und mit demselben Hechte wird Mozart in 
seinem schon etwas altmodischen Kleide ein we- 
nig kühl behandelt , und Händel oder Sebastian 
Bach Jimausgewiesen. Was sollten auch die unge- 
deckten Büren unter der zierlich geleckten grossen 
Welt! 

Ric co. Scyd Ihr zu Ende? So will ich an- 
fangen. Narren, Gecken, Thoren, Stutzer, sind 
nicht nur im Conzert, sie sind im Theater, in den 
Kirchen, überall anzutreffen. Ein Narr bewundert 
Raphael, warum nicht Rossini * Lasst Ihr doch 
selbst Eure Hofdame Mozart mit Mercadante ver- 
wechseln; dann kann sie auch zwischen Merca- 
dante und Rossini keinen Unterschied machen, 
versteht also eben so wenig von ihm, als von je- 
nem, und kann ihn daher auch nicht beurtheünn. 

ötili., C. lud. (H.ft ii,) 4 
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Heissanheimer. Das ists eben, dass er al- 
len denen gefällt, die gar keinen Unterschied in 
der Musik ZU hören vermögen. 

Ricco. Ich kann das recht gut; aber mir ge- 
fallt er nicht nur, sondern ich verehre ihn. 

Nina. Und ich auch; und mir gefüllt er auch 
hier im Walde unter der schattigen Buche. Was 
wollten Sie denn hier hören? 

Heissenheimer. Je nun,meEneschÖneFrcun- 
din, am liebsten ein einfaches, schönes Lied, was in 
dem weiten Räume recht tönend aushallt, weshalb 
wo möglich keine Sechszehntel darin vorkommen 
müssen, geschweige denn zwei und dreissigstel Triller 
und dergleichen. Alle Musik muss sich nach der 
Würde des Ortes richten, und ein hoch gewölb- 
ter Wald von alten Baumstämmen gleicht, nach 
meinem Gefühle, fast einer Kirche. 

Nina. Aber ich bitte Sie, hören Sie doch nur 
auf die Natur. Singen denn die Vögel im 
Walde so, wie es Sic jetzt von mir ver- 
langen? Wie lustig trillert die Lerche , wie mun- 
ter klingt das Lied eines Waldfinken, einer Gras- 
mücke, und wie treibt selbst die Nachtigall mit 
ihren sogenannten schmerzlichen Tönen nur Scherz, 
indem sie ja immer mit einem freudigen Geschmetter 
schliesst. Warum soll man denn in der allgemei- 
nen Freude eine ernsthafte Traurigkeit affektiren? 
Nein , ich kanns Ihnen nicht glauben, dass Sie im 
Ernste von mir verlangen» ich soll eins von den 
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langweiligen Liedern singen, wobei man nie an* 
der Stelle kommt, weil jede Note 10 lang iit wie 
eine ganze Arie von Rossini. 

Ricco. Bravo Nina] Man muss sich gegen 
diese Deutschen mit denselben Waffen rertheidigen, 
mit denen sie uns angreifen. Ieh kann es ganz be- 
greiflich finden, wie Dir jetzt alle deutschen Lieder 
von Äeichardt, Himmel, Zelter, Beethoven, We- 
ber, Berger, und wie ilire Liedercomponisten sonst 
beissen , langweilig vorkommen. Mir gebts auch 
so. — Aber Freunde , lasst uns jetxt dem Streit 
ein Ende machen und nach dem Wirth (hause gehn, 
denn ich habe mich hungrig und durstig gesungen 
und gesprochen. 

Diese Aufforderung des Kapellmeisters fand 
keinen Widerstand. Ulan machte sich auf den Weg 
und schlug die liichtung nach dem See ein. 



Siebentes Kapitel. 
Julius, der sich das ganze Gespräch über still 
gehalten hatte, blieb auch jetzt stumm und in sich 
gekehrt, und schien das heitre, liebenswürdige We- 
sen Nina's eben nicht zu beachten. — Nach einer 
halben Stunde war man an dem verlangten Ziel. 

An der Nahe des Hügels, über den man nach 
dem See hinabsteigen musste, entdeckte man ei- 
nen für Ricco und Heissenheimer besonders freund* 
lieben Anblick, nämlich einen im Freien, unter 



j>2 Julius, musikalische Novelle 

einer hohen» dichtbelaubten Linde, gedeckten 
Tisch. Nina hatte dies so veranstaltet. — 

Bei der Mahlzeit ruhte dsr Streit; man sprach 
von andern Dingen, in denen die Meinungen nicht 
so sehr auseinander gingen. So ward auch Julius 
wieder lebhafter und liess sich mit Nina in ein 
halb scherzhaftes, halb ernsthaftes Gespräch über 
die Vorzüge des italienischen Klimas ein, wobei sie, 
sonderbarer Weise, mehr für die strengere deut- 
sche Luft war als er, der freilich Italien nur aus 
Beschreibungen bannte. 

Die alten Herren schienen die' Mahlzeit be- 
deutend verlängern zu wollen und hatten sich, bei 
einem Gespräch über den Geigenbau, fast mehr in 
die Flasche als in die Sache vertieft. Nina fing 
an, dies etwas langweilig zu finden und for- 
derte daher Julius auf, sie an den See zu be- 
gleiten. 

Es regte sich heia Lüftchen , die Sonne stand 
noch ziemlich hoch, im Mittag und stralte. bell 
aus der blauen ruhigen Flut, die die Gebüsche 
des Ufers klar in ihrem krystallenen Spiegel auf- 
fing. Ein kühlender Hauch stieg aus den gebro- 
chenen Wellen auf und durchwehte die Luft, so 
dass sie wahrhaft erfrischend einzuathmen war. 
Eine lange, dunkle Doppelreihe von Linden und 
Kastanien folgte den sanften Krümmungen des 
Sees, bis zum alten, seltsamen Jagdschloss. Diesen 
Weg nahm Nina, — Julius ging stumm an ihrer 
Seite; auch sie sprach wenig, und schien sich 
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einigeraiasen zu! einem vergnügten Lächeln zu 
zwingen. 

In dem Herzen unsere Freundes fand ein seit« 
sanier Kampf statt. Er fühlte, dass eine tiefe Nei- 
gung in seiner Brust Wurzer fasste, und doch 
widerstrebte ihm Nina'a leichte, oberflächliche Auf- 
fassung der Kunst die sein Leben bilden und aus- 
füllen sollte, so gewaltsam, dass er, neben der 
Blüte seiner Liebe, zugleich den Keim eines un- 
besiegbaren Widerwillens entdeckte. 

Endlich brach er das Schweigen, durch eine 
Frage, die ihm schon lange das Harz gepresst 
hatte. Er fragte, mit fast ängstlich eindringenden 
Worten : „Wir sind allein ; haben Sie wirklich 
in dieser Nacht nicht gesungen? Ich bitte Sie drin- 
gend, geben Sie mir eine wahrhafte Antwort." — 
Nina sah ihn einen Augenblick selbst ernsthaft an, 
dann aber brach sie in ein scherzhaft verspotten- 
des Lachen aus. „Also die unbekannte Sängerin 
der Nacht macht Sie noch immer so ernsthaft? Das 
ist in der That ein artiges Abentheuer! Sie müssen 
eine Zauberin gehört haben ! O nun begreife ich, 
dass Ihnen mein Gesang nicht gefällt — So un- 
schuldig muss aber unser Landsmann Rossini leiden ! 
Ein junger Mann hört bei Naciit eine unbekannte 
Sängerin, und leiht ihr Gott weiss was alles für' 
Vollkommenheiten ; ich singe demselben am andern 
Tage eine Arie aus der diebischen Elster vor, und 
natürlich misfällt die Composition, weil die Sän- 
gerin nicht gefallen kann! Ich danke Ihnen für 
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diese schmeichelhaften Geständnisse, mein Herr!** 
Dabei machte sie ihm einen zierlich spättischen 
Knix. 

Doch Julius liess sich nicht irren, son- 
dern fragte noch einmal dringend: „Ich bitte 
Sie, sagen Sie mir, ob Sie gesungen haben; ich 
beschwöre" — „Halt!" rief Nina, „nur nicht so 
feierlich. Ich glaube, ich könnte einen Verehrer 
an Ihnen gewinnen, vielleicht auch einen Vereh- 
rer Rossinis , wenn ich Ja sagte. — Ich will ein- 
mal ja sagen. Ich habe gesungen, allerdings mein 
Herr. Ich bin so eine Art von Sirene, ich locke 
Junge Künstler durch meinen Gesang an und ver- 
führe sie, Verehrer Rossinis zu werden, ganz, wi- 
der ihren Willen." — „Nein" sprach Julias „der 
Gesang der Nacht konnte dazu nicht verleiten; 
ich glaube nun wirklich, dass Sie nicht gesungen 
haben. Der Himmel weis, auf welche Art ich 
mich getäuscht habe; aber dass es geschehen ist, 
sehe ich jetzt ganz deutlich." — „Gewiss," sprach 
Nina, jetzt mit weicherer Stimme, „werden Sie nun 
böse seyn ; doch ich bin wahrlich unschuldig. Ich' 
wünsche Ihnen herzlich, dass Sie die unbekannte 
Sängerin , die Sie so entzückt zu haben scheint, 
recht bald kennen lernen mögen. ludess seyen Sie 
nicht unfreundlich gegen mich, wenn auch mein. 
Gesang Ihnen nicht gefallen hat. — Ich habe eine 
Bitte: Fahren Sie mich ein wenig auf den Sa« 
spaziren ; dort steht ein Nachen. Die hohen, bu- 
schigen Ufer geben sc hon einigen Schatten; ich 
glaube, es wird eine angenehme Fahrt seyn.« , 
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Sie sagte dies mit so viel sanfter Güte and 
doch bescheidenem Zurückzieim, dass Julius seinen 
halten Widerwillen plötzlich wie Schnee von ei- 
nem lauen Frühlings winde schmelzen fühlte. Die 
Knospe seiner jungen Liebe entfaltete sich etwas 
mehr, und liess sich gern von dem milden Strahl 
dieser Worte bis ins Innerste erquickend durch- 
dringen. . . 

Er band den Nachen am Ufer los, stützte sich 
auf das Ruder, und reichte dem schonen Mädchen 
zum Einsteigen behülflich die Hand. Sie hüpfte 
graziös hinein und setzte sich so, dass sie den 
Fährmann ansehn konnte. Mit leichtem, sichern! 
Ruderschlag liess dieser das Fahrzeug über die spie- 
gelhelle Fluth gleiten, blickte aber entweder scharf 
auf das Ziel, wohin er steuerte, oder sah in die 
Wellen hinab, wo er Nina's schwimmendes Bild 
sinnend betrachtete. Sie selbst anzublicken, davon 
hielt ihn eine Scheu zurück, die er nur empfand, 
ohne eine Ursache dafür angeben zu können. 

So fuhren sie wohl eine halbe Stunde, ohne 
dass sie Wort« gewechselt hatten. Julius vermoch- 
te nichts zu sagen, Nina schien absichtlich zu 
schweigen. 

Der Nachen befand sich jetzt in einer Bucht, 
die von einem hoclibewaldeten Hügel beschattet 
wurde. „Hier an dieser kühlen Stelle« unterbrach 
Nina das Schweigen, „lassen Sie uns ein wenig 
verweilen ; hier ist es gar schön." — Julius legte 
das Ruder aus der Hand quer über den Nachen, 
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der sich noch einig« Zeit in der Richtung seines 
bisherigen Laufes ziemlich rasch fortbewegte. AU- 
jnälig aber nahm die Schnelligkeit ab, und bald 
trieb er nur fast unmerklich auf den ruhigen Wel- 
len. Nina nahm, denn es war ziemlich schwül, 
den If-ichten Sommerhut ab» Strich sich das Haar 
aus der Stirn, und sah dann, mit einem uns eh reib - 
Uch holden Ausdruck stiller Freude, in die Land- 
schaft hinein. Julius wandte sich halb um, da- 
mit auch er den Anblick des Ufers habe, das sei- 
ne Begleiterin so schon zu finden schien. — Man 
sah seinen waldigen Vorsprung, hinter dem das 
Schloss, mit , seinen seltsamen spitzen Thürmen, 
malerisch über die dunklen Kronen uralter Lin- 
den aufstieg. Tiefe, dunkle Schatten fielen auf 
das Wasser ; weiterhin aber blitzte es im hellsten 
Strahl der Sonne. Die äussersten Laubumkränzun- 
gen der Hügel liessen das Licht golden zwischen 
den Blättern spielen, die, zart durchschimmernd 
und gegen den reinen blauen Grund des Himmels 
, klar abgesetzt, in einer steten, flüsternden Bewe- 
gung blieben. 

Die wonnige Luft des Frühlings, vom erquik- 
kenden Hauche des Wassers und der jung entfal- 
teten Knospen der Gebüsche durchweht, die Land- 
schaft in ihrer stillen, einfachen Schönheit, der un- 
merklich dahin schwebende Nachen, und vor Allem 
die schöne, liebliche Gestalt, die er trug— alles be- 
drängte das Herz unsers jungen Freundes so hef- 
tig Und gleichzeitig, dass er kaum die Fassung 
behielt. Er verbarg sein thränendes Auge, indem 
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er den Blick starr auf die ruhige Ebene der 
Wellen heftete. Da traf er auf Ninas klar zu- 
rückgespiegelte Gestalt ; sie hatte das Haupt leise 
gesenkt, doch Hess das unbestimmte Spiegelbild 
keinen Ausdrück der Züge wahrnehmen. — Mit 
leiser, aber doch rascher Bewegung fuhr sie jetzt 
mit der Hand gegen die Stirn, Julius blickte 
unwillkürlich zu ihr auf, und sah, dass auch ihr 
eine Thräne im Auge perlte. Mit sanfter Innig- 
keit ergriff er ihre Hand und fragte : „Sie wei- 
nen ? « — „Nein", sprach sie, halb lächelnd, mit 
sehr sanfter Stimme „ich finde es hier nur so 
überaus schon'«. Sie wollte die Hand zurück- 
ziehn, doch liess sie sie, da der leise Druck des 
bewegten Freundes darum zu bitten schien. Ju- 
lius hob das Auge schüchtern zu ihr empor, sie 
senkte es eben nieder. Ihr Blick traf sich nur 
im flüchtigen Vorüberstreifen; doch er genügte, 
nun beiden zu zeigen, dass ihr Herz von gleicher 
Regung durchdrungen war. — Einige Augenblicke 
waren Beide still, darauf lösste Nina ihre Hand 
sanft aus der seinigen, und als wäre ihr damit 
die heitere Freiheit ihres Sinnes zurückgekehrt, 
rief sie plötzlich, in ihrem vorigen muthwilligen 
Ton: „Aber mein Himmel, wenn Sie nicht bald 
wieder zu rudern anfangen, so wird uns die Nacht 
hier überraschen. Es ist so schon fast Abend ge- 
worden.« 

Julius ergriff das Ruder, und mit kraftigen 
Schlagen trieb er den Nachen gegen den Lan- 
dungsplatz zu. Er war nach wenigen Minuten 
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erreicht- Nina hüpfte so munter aus dem Kahn, 
wie sie hineingehüpft war, dankte, indem sie sich 
freundlich gegen ihren Führer verneigte, und sprach: 
„Sie nahen mich in der That vortrefflich geführt, 
es hat mir ausserordentlich auf dem See gefallen. 
Aber lassen Sie uns nun rasch zu meinem Vater 
gehn, der uus vielleicht schon unangenehm ver- 
misse hat." 

In dieser Vermuthung täuschte sich unsre lie- 
benswürdige Freundin jedoch; denn als das junge 
Paar wieder an die Linde kam, wo man gegessen 
hatte, sassen Ileissenheimer und Iticco mit dem 
Rücken an den Stamm gelehnt, die Servietten 
nachlässig in der Hand, und waren im tiefen 
Schlummer versunken. Eben wollte Nina sie auf 
eine muthwillige Art wecken und sann schon dar- 
über nach, wie dies am besten anzufangen sey, 
als eine Mücke ihr zuvor kam, die sich Heissen- 
heimers ziemlich rechliche Nase zum Ruhesitz ge- 
wählt hatte. Sie that einen so scharfen Stich 
in diese reizbare Stelle, das* der Verletzte auf- 
fuhr und mechanisch mit der Serviette, die ihm 
wohl schon vorher zum Mücken wedel gedient 
hatte i danach schlug. Er traf aber seinen Nach* 
bar, den Kapellmeister, der erschrocken auffuhr 
und rief : „Wie Herr, Sie werfen mir die Stimme 
ins Gesicht?" — Das machte auch Heissenhehner 
vollends munter; die Herren sahen einander ver- 
wundert an, rieben sich die Augen und konnten 
sich nicht recht besinnen. — „Nun , wohl ge- 
schlafen?» fragte Nina, lachend, und auch Julius 
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konnte sich des Lächelns nicht enthalten, „Waa 
tausend war denn das!" fragte der Kapellmeister 
langsam, „ich träumte, dass ich im Orchester diri- 
girte und im Zank mit dem ersten Violinisten ge- 
riet, der mir seine Stimme an den Kopf warf. 
Ich mögte aber doch schwüren, ich hätte einen 
Schlag mit meinem Papier oder dergleichen be- 
kommen. Wie lebhaft man doch träumen kann !« 

Nina erklärte den Zusammenhang des Trauma 
mit der Wirklichkeit, und schalt die trägen Herrn 
aus , indem sie ihre schöne Wasserfahrt lobte. 
Darauf trieb sie noch zu einem Spaziergang an 
den See und in den Garten des Schlosses , auf 
dem sie sich in einem, für Julius nicht begreifli- 
chen und nicht ganz angenehmen Muthwillen zeig- 
te, den sie bis zum Ende der ganzen Spazierfahrt 
beibehielt, fast als reue es sie, einer tieferen Em. 
pfindung auch nur einen Augenblick Raum gegeben 
zu haben. Doch zum Glücke war in der ganzen 
Zeit nicht weiter von dem musikalischen Streite 
die Rede, so dass der Tag sich doch zu allgemei- 
nerer Zufriedenheit schloss, als wir es anfangs 
glauben durften, wo besonders durch Julius Reiz- 
barkeit manche misstönendo Saite berührt worden 
war. 

I 

Achtes Kapitel- 
In der ersten Nacht nach dieser Spazierfahrt 
ging unser Freund wohl zwei Stunden lang 
vor den Fenstern des Kapellmeisters spazieren, 



60 Julius, musikalische Novelle 



um za lauschen, ob sich die wunderbare Sängerin 
nicht wieder vernehmen lassen möchte. Indess 
blieb alles still, und er musste, ohne seinen Zweck 
erreicht zu haben, endlich seine Wohnung auf- 
suchen. 

Sobald der Wohlstand es erlaubte, machte er 
am andern Tage dem > Kapellmeister einen Besuch. 
Auf der Treppe begegnete er Nina, die eben aus- 
ging, eine Freundin zu besuchen. Schon war sie 
nach der flüchtigen Beantwortung der Frage, wie 
ihr die Ausflucht aufs Land bekommen, an ihm 
vorüber gestreift, als sie sich umwendete, und 
Ihm zurief: „Gut, dass mir's einfällt, ich kenne 
jetzt auch ihre bewunderte Sängerin, kann aber 
Ihren Geschmack nicht t heilen." — Hocher- 
röthend und hastig wandte sich Julius, und sprang 
die Stufen der Treppe hinab $ um zu fragen: 
„Und wer ist sie?" — „O mein Herr" erwiederte 
Hina „solche Geheimnisse verräth man nicht!" — 
„Aber ich bitte Sie" rief Julius, und wollte die 
Hand der Mulh willigen ergreifen; doch sie zog 
sie zurück, und wehrte seinem ferneren Nach- 
kommen, indem sie mit komischer Feierlichkeit 
Versicherte; „Glauben Sie, dass ich eine so ge- 
fährliche Nebenbuhlerin begünstigen werde? eine, 
deren Erwähnung Sie so ganz ausser sich setzt? 
Da trauen Sie mir doch zu wenig künstlerische 
Eitelkeit zu. Nein, mein Herr, Sie erfahren nichts, 
zumal da ich schwerlich glaube, dass Sie durch 
Jemand anders, als durch mich, auf die rechte 
Spur kommen könnten." — Damit verschwand 
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sie aus dem Hause, und liess den begeisterten 
Julius, der fast so unbesonnen gewesen wfire, ihr 
auf die Strosse zu folgen, in einem wunderbar ge- 
reizten Zustande zurück. 

Er musste indes 9 endlich zu dem Kapellmei- 
ster hinauf, der ihn freundlich empfing, aber mit 
Absicht allem Zwiespalt über musikalische Ansich- 
ten auszuweichen schien. Beim Abschiede wurde 
er eingeladen, seinen Besuch zu wiederholen, und 
namentlich doch auch von seinen musikalischen 
Bestrebungen etwas mit zutheilen, was für einen ge- 
selligen Kreis ausführbar sey, „denn," fügte Ricco 
hinzu, „wir lassen keinen Tag vergeh», ohne Mu- 
sik zu machen, und besonders singen wir gern 
zusammen. Sie haben einen hübschen Tenor, ich 
für meine Jahre einen leidlichen Bass; dann und 
wann nimmt ein Freund, oder eine Freundin, 
Theil an unsern Unterhaltungen, kurz, Sie werden 
sehn , dass sich auch mit geringen Kräften man- 
ches Angenehme zu Stande bringen lasst.« — So 
schieden sie. 

Julius wurde jetzt nach und nach bekannter 
im Hause, und war bald der tägliche Gast. Er 
fing an, Nina mit einer heftigen Leidenschaft zu 
lieben, die sie jedoch nicht in dem Grade zu 
theilen schien. Zwar schien sie ihm gewogen , 
verlor aber doch nie ihr muth williges Wasen. 

Dieses machte unserm Freunde viel zu schaf- 
fen ; denn es schien ihm aus einer Art von Flach- 
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heit der Seele zu entspringen, die dem Gemüth 
des Deutschen im Innersten zuwider ist. So ge- 
riet sein Herz in einen seltsamen Zwiespalt. 
Auf der einen Seite unwiderstehliche Annrath 
und Liebenswürdigkeit, mit einer unversiegbaren 
Freundlichkeit und Heiterkeit gepaart, auf der 
andern, eine gänzliche Theilnahmlosigkeit, ja fast 
eine Flucht vor dem , was die höchsten Lebens- 
interessen unsers Freundes bildete. Nina schien von 
der Musik nur ihre äusserlichste Seite, dai ange- 
nehme Klingen, oder besser Klingeln, zu empfin- 
den und zu lieben, ohne eine Ahnung von jenen 
wunderbaren Geheimnissen dieser Kunst zu bä- 
hen, die sich dem erschlossen, der, mit angestrengt 
lern Eifer und reinem Geraüthe, tiefer in ihr in- 
nerstes Heiligthum zu dringen strebt. Immer neu 
versuchte er es, ihr von der innigen Liebe zu 
der Kunst etwas mitzuth eilen, die ihn so ganz er- 
füllte. Vergeblich 1 sie konnte sich rieht von dem 
Flitterstaate der modernen Oper trennen, um ihn 
mit dum einfachen griechisch edlen Gewände Wah- 
rer Kunst zu vertauschen. Jedesmal, wenn ein 
Streit dieser Art zwischen ihnen vorgefallen war, 
wobei Julius gewöhnlich fast über die Gebühr 
heftig wurde, gelobte er oich's heilig beim Nach- 
hausegebü, er wolle den folgenden Tag wegblei- 
ben, und alle Liebe zu dem Hachen, eitlen Wesen 
verbannen und unterdrücken. Wenn aber der 
nächste Abend heran kam, und die liebenswür- 
dige Gestalt mit all den Reizen ihrer Anmut h 
und Heiterkeit wieder vor seine Seele trat, so 
gab er seinen Vorsatz bald auf und sagte: Warum 
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toll ich mich ober nicht an dem erfreuen , was 
wirklich erfreulich an ihr ist? Sie ist eine Pel- 
zende Blume, die das Auge entzückt; fehlt ihr 
gleich der wunderbare Duft, der unser Herz mit 
einer seltsamen Ahnung und Entzückung zu durch- 
dringen vermag, und durch Anregung eines Süs- 
serem Sinnes eine tiefe, innere Seelenempftndung 
erweckt, fehlt ihr auch dieser Zauber — nun mit 
welchem Rechte kann ich denn das auch von ihr 
fadem? Rose und Veilchen duften, die Tulpe 
und die prächtige Aster nicht; darf ich diese 
darum schelten? Jch bin ein Thor; es liegt in 
mir, wenn ich misvergnflgt bin und zürne. Was 
kann Sie dafür? Sie ist nun einmal so, und nicht 
anders ! 

Mit diesen Sophismen beschwichtigte er dia 
Einwürfe seines Bewusstseyns, gegen den Drang 
und das Gefühl seines Herzens. Jeden Abend' 
war er aufs Neue dort, und jeden Abend be- 
reitete dieser Zwiespalt ihm neue Qualen. Bis- 
weilen wurde er aufs tiefste dadurch erschüttert, 
besonders wenn Nina bei Gcspriichen über Musik* 
die jetzt oft wieder jene uns schon bekannte 
Richtung nahmen , die profanen Meinungen des 
Vaters mit einer Fertigkeit des Verstandes, und 
zugleich einem Leichtsinn der Empfindung ver- 
theidigte, wodurch unser tiefer fühlender Freund 
bis ins Innerste verwundet wurde. 

So kam eines Abends wieder die Rede auf den 
Don Juan, und der Kapellmeister fing wie* 
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der an seine alten Behauptungen aufzustellen und 
zwf r in einer so paradoxen Form, dass sie fast an 
Ironie zu gränzen schienen. Nina aber fasste dies 
mit aller Lebhaftigkeit auf, und sprach besonders 
Viel gegen die Musik, die ihr durchaus zu ernst 
und unerfreulich war. Mit einer Art von Heftig- 
keit schalt sie auf die Arien der Donna Anna, und 
Elvira, nannte sie ganz undankbar für die Sän- 
gerin t und tadelte es, dass der unverständige 
Componist, (das war ihr tief verletzender Aus- 
druck), die Partie der Zerline, welche doch die 
untergeordnetste sey , mit der meisten Vorliebe 
behandelt habe, wiewohl es auch ihren beiden 
Arien an geschickter Behandlung der Stimme 
und Einfluchtung der Fassagen fehle. Sie behaup- 
tete ferner, zu Julius innerster Krankung, dass sie 
jede Partie von Rossini lieber singen würde, als 
eine aus dieser Oper, und setzte endlich ihren 
.Paradoxieen die Krone dadurch auf, dass sie 
ausrief : „Wahrhaftig , die Oper könnte noch 
recht gut werden, wenn mein göttlicher Rossini 
alle Arien neu componirte ; höchstens die des Ot- 
tavio in B-dur möchte stehen bleiben'" 

Das war zuviel ! Julius wollte heftig antwor- 
ten; doch er fühlte, dass er in seiner Aufwallung 
die Grjin/en der geselligen Erlaubnisse überschrei- 
ten würde ; daher nahm er sich gewaltsam zusam- 
men undachwieg, ergriff aber einige Augenblicke 
darauf seinen Huth und ging. 

Nina sagte ihm indoss, auf seinen kurzen Ab- 
schied, ein SO Überaus freundlich sanftes „Gute 
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Nacht, lieber Julius!" dass er, von Wehmuth 
durchdrungen, eiligst fortstürtzte, um seinen Kampf 
und die heftige Bewegung seiner Brust nicht zu 
verrathen. 



Neuntel Kapitel. 
In leidenschaftlicher Wallung ging er unruhig 
durch einige Strassen. Es drängte ihn , seinen Em- 
pfindungen Luft zu machen. Er wollte es diesmal 
schriftlich thun. 

Schon lange hatte er sich damit getragtto, 
wie er die mannigfachen Sophismen , die er in 
des Kapellmeisters Gesellschaft hören musste, 
auch durch den Verstand bekämpfen, und so die 
Stimm« seines Herzens und seines noch nicht zum 
Bewusstseyn klar gewordenen Kunstgeruhig, auch 
durch Gründe rechtfertigen könne. Er beschloss, 
es gleich jetzt , in seinem warmen, heiligen Eifer, 
zu thun, und glaubte, eine Art von Trost darin 
zu finden, wenn er sich auf diese Weise das Opfer, 
zu dem ihn sein bess'res Gefühl antrieb , auch zu 
seiner Pflicht machte. Mit diesem Entschluss ging 
er seiner Wohnung zu, um den Strom der Em-, 
p findungen und schmerzlichen Gefühle, die seine 
Brust bedrängten, in einem, sein Innerstes er- 
schöpfenden Ergüsse, in sein Tagebuch auszulee- 
ren. Schon durch diesen Vorsatz fühlte er sich ei- 
nigermasen ermuthigt und stark, und beschleunigte 
seine Schritte, um sein stilles Zimmer recht bald 
zu erreichen. 
Gcllli, 0. lud. (Hi/i ■■.) 5 
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Er War nur noch einige Häusser von dem sei- 
nigen entfernt, als eine wohlbekannte Stimme ihn 
anrief: „Guten Abend, Freund Julius! Wie gehts, 
wieslehts? Wir haben uns lange nicht gesehen!" 
Es war Heissenheim er. 

Julius antwortete etwas klein laut. Das fiel 
dem muntern Manne auf; er fragte, forschte, 
drang in ihn, und erfuhr endlich, dass 74ina 
es spy, die unserm Freunde den frohen, frischen 
Muth raube. — Jetzt liess ihn- Heissenheim er 
nicht los. Er sollte ihm Alles aufrichtig gestehn 
und beichten; daher schlug er vor, noch einen 
Spaziergang nach dem Thiergarten zu machen , 
Weil sich im Freien und im Gehen das Herz am 
.leichtesten Öffne. So entspann sich zwischen bei- 
den, während sie die Linden hinab durchs Thor 
gingen, folgendes Gespräch. 

Heissenheimer. Ich gestehe Ihnen, bester 
Freund, ich weis nicht, warum Ihre Liebe Sie un- 
glücklich machen sollte. Nina ist schön, liebens- 
würdig, und der Kapellmeister versagt sie Ihnen 
gewiss nicht. 

Julius.., Aber mein eigener Entschluss in um 
sie mir versagen, und das ist es, was. mich am 
tiefsten schmerzt. 

Heissenheimer. Wie? deshalb, weil Sie 
in der Musik einen andern Geschmack hat als Sie? 

Julius. Ja! so seltsam es auch klingen mag. 
Es giebt eine Hohe der musikalischen Bildung, 



von L. Relfotttb. 



07 



bei der es nicht mehr eine Kunstansicht, sondern 
«ine sittliche Eigenschaft ist, wie man von vielen 
Erscheinungen der Kunstwelt denkt. 

Hoiss eil heim er. Aber bedenken Sie, Freund, 
dass zur Verständnis eines Kunstwerkes auch ei- 
ne Übung, eine Verfeinerung der Sinne gehört, 
die nichts mit den sittlichen Kräften gemein hat. 
Sie werden doch nicht einen Menschen deshalb 
für schlechter halten wollen, weil er die Copie 
eines Raphaels für das Original hält« 

Julius. Deshalb gewiss nicht, denn hier 
bleibt die Sache dieselbe, nur die technische Aus- 
führung muss mehr oder minder erkannt und be- 
urtheilt werden. Wer aber in derMahlorei immer 
lieber das Bild einer leichtfertigen Bulilerio, als da* 
einer Heiligen sehn mochte, dem fehlt gewiss der 
sittliche Sinn, die Tiefe des Gemütlu, die zur 
Auffassung eines Kunstwerkes erforderlich ist. Man 
mag immerhin streiten, ob Händel, oder Sebastian 
Bach der grössere Meister gewesen ; die Ent- 
scheidung dafür und dawider beruht auf einer 
subjektiven Organisation ; allein wer z. B. zwi- 
schen Gluck und Rossini schwankt, der wählt 
geradehin zwischen Tugend und Laster. 

H esissenheimer. Lieber Freund, Sie wis- 
sen, ich bin kein Vertheidiger Rossinis; im Ge- 
gentheil, Sie kennen mich als seinen unablässigen 
Gegner. Allein mir deucht, wir können auch leicht 
zu hart und streng gegen die Verehrer dieses doch 
unstreitig sehr talentvollen Mannes seyn. Man 
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muss ihn durchaus aus dem Geiste seines ganzen 
Volks beurtheilen , das in der Musik , und nament- 
lich in der Oper, durchaus etwas anderes sucht 
und will, als wir. Der Italiener hat eine unglaub- 
lich feine Organisation für die Auffassung des Ma- 
terials der Musik, des Tones an und für sich. 
Daher haben wir so treffliche Sänger unter die- 
sem Volke, und daher stammt alles was wir Virtuo- 
sität nennen (und diese ist doch eigentlich die 
Cultur des Tons) dort her. Aus dieser Anlage 
entspringt die Forderung des Publikums, grade 
in dieser Beziehung aufs vollständigste befrie- 
digt seyn zu wollen. Dürfen wir uns daher wun- 
dern , dass ein talentvoller Cömponist, der, in ei- 
nom bis jetzt allerdings unerreichten Grade, die- 
ses Bedürfnis zu stillen weia, enthusiastisch an- 
gebetet wird ? Der Italiener will schon singen 
hören, und zwar in allen Theilen der Gesang- 
kunst schön. Wer aber hat je so für die Mecha- 
nik der Kehle geschrieben wie Rossini? Dürfen 
wir uns nun wohl so ernsthaft über die Täuschung 
erbittern, durcli welche die Verehrer dieses Mu- 
sikers die Gelegenheit die er dem Sänger giebt, 
seine Kunst und Fertigkeit zu zeigen , schon für 
eine Leistung an sich annehmen? Dürfen wir so 
streng gegen die seyn, welche sich in dem Irrthu- 
me befinden, eine Melodie, die die Eigenschaft hat, 
singbar zu seyn, einspreche auch allen übrigen 
melodischen Forderungen, und sey darum schön, 
weil sie, gut gesungen, gut klingt? 



Julius. Sie sprechen fast wie der Kapell- 



von L. Rellstab. 



meist er , und ich habe Sie doch so oft diese So- 
, phismen bekämpfen hören. 

Heissenheimer. Allerdings, lieber Freund, 
sobald man sie sophistisch angewendet hat um dar- 
aus zu erweisen, dass Rossini ein grosser Compo- 
nist sey, — sodald man uns die Tauschung des gros- 
sen Publikums, das nur sinnlich auffast, mit Gewalt 
ab eine richtige, oder vielmehr als die einzig 
wahre Erkenntnis aufdringen wollte. — Nie- 
mand wird zweifeln , dass Angemessenheit für die 
ausübenden Instrumente eine Forderungsey, die man 
mit Recht an die Coreposition machen darf. Nur 
wer diese Forderung für die einzige und letzte halt, 
der ist in einem grossen Irrthum. Sie mag, wie all« 
Forderungen der Richtigkeit, vielleicht die erste, 
unerlassiichste seyn, sie bleibt aber dennoch eine 
der untergeordnetesten. 

Julius. Und sollte es nun aber deshalb nicht 
von einem seichten Sinne zeugen, wenn man sich 
dabei genügen lässt? wenn man nicht nur nichts 
Höheres verlangt, sondern alles, was einem so 
reich dargeboten wird, zurückstehst ? 

Heissenheimer. Das machte ich freilich 
nicht ganz laugneu; aber doch glaube ich, Ihnen 
beweisen zu können, dass die Beschuldigung ge- 
wiss zu hart ist. Es ist natürlich, dass wir uns 
vorzüglich an das im Kunstwerk halten,, was uns, 
unserer individuellen Ausbildung nach, am ver- 
ständlichsten ist, worüber wir das reinste Unheil 
haben. Der Violinspieler hört einen Virtuosen 
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auf diesem Instrument mit dem grö'ssien Interesse ; 
es fällt ihm kaum ein, dass die vielen Figuren, 
Passagen, Doppel tril ler , die hohen und höchsten 
Töne, nach dem reinen Gesetz musikalischer Schön- 
heit verdammt werden müssen. — Der Klavierspieler 
dagegen kann es gar nicht begreifen, wie ein Mensch 
sich dazu linden könne, diese dünnen Gespinnste 
der Oberstimme t ohne alle harmonische Unterstüt- 
zung, einzustudiren, und so entsetzliche Mühe 
auf dieses Zeug zu verwenden. — Jetzt tritt 
er selbst auf, und spielt ein Adagio voll der 
schönsten Melodie, wobei dagegen der Violinist 
ausser sich gerSth und ruft : „Welch ein Instru- 
ment, wie trocken, dürr! Nicht zwei austö- 
nende Noten kann es verbinden. Das schlech- 
teste Violinspiel ist melodischer als das vortreff- 
lichste Klappern auf diesem verdammten Instru- 
ment!" — Zuhörende Cla vi er- Virtuosen sind aber 
doch entzückt, weil sie hören, wie weit der Spie- 
ler die Schwierigkeiten seines Instruments Über- 
windet. Sie sind so daran gewöhnt, dass sie das 
Mangelnde gar nicht bemerken. Sie rufen , und 
mit einem gewissen' Hecht : der Mann hat entzüc- 
kend gespielt; er trägt die Melodie mit einer 
Zartheit, schöner Verschmelzung und Seele vor, 
wie es noch nie gehört worden ist. — Und doch hat 
der Violinspieler in Abstracto Recht, wenn er sagt : 
Mein Schüler verbindet eine Melodie besser. 

Julius. Aber wozu soll dasführen? 

Ueissenheimer. Ihnen zn zeigen, dass 
doch nicht so ganz die Hoffnung aufzugeben ist, 
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wann Jemand Rossinis Musik liebt. Er ist Vis*, 
tuosfeii comp on ist für den Gesang. Der ausgebil- 
dete Sänger hört daher nur, wie zweckmässig er 
für seine Stimme schreibt, er bemerkt es nicht 
mehr, wie abgeschmackt die vielen Figuren, Tril- 
ler , Laufer und wie 'das Zeug alles heissen mag, 
eigentlich an und für sich sind. Er beschäftigt 
sich wahrend des Hörens nicht damit, die Töne 
auf Noten zu reduciren, und nur zu betrachten, 
ob er eine solche Melodie an sich gut heissen 
kämm, sondern er hört sie, wie sie ihm geboten 
wird, begünstigt von dem aufs vortheilhaf teste 
benutzten Organ der Stimme, als Produkt eines In- 
struments, welches das Beste leistet was ihm über- 
haupt möglich ist. — Wenn daher unsre schöne 
Freundin Nina den italienischen Maestro ein we- 
nig zu lieb hat , so dürfen Sie ihr daraus noch 
kein Verbrechen machen. Sie ist in der Gesang- 
weise) die Rossinis Opern fordern, gebildet und 
erzogen, und Sie selbst werden an sich die Er- 
fahrung gemacht haben, wie schwer man sich aus 
so langen Ketten der Gewohnheit los zu reissen 
vermag. Gewiss ist eine getragene Melodie, in 
der die Töne lang und seelenvoll ausklingen, bei 
weitem schöner als eine beständige Verkettung von 
Trillern, Fassagen und anderm Flitterwerk. Allein 
denken Sie sich ein Viob'nconxert ohne Passagen ^ 
und fragen Sie sich, ob es Ihnen gefallen würde. 
Wir sind der Virtuosität so gewohnt Wörden , dass 
wir Sie jetzt gemssermasen voraussetzen, und 
nicht befriedigt sind, wenn sie sich nicht allseitig 
entwickelt. Auch die Leichtigkeit, mit der etwas 
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Schweres überwunden wird, führt einen künsileri- 
sehen Gennss mit sich, und wir werden ganz anders 
aufgeregt, wenn Jemand, mit sicherer Kühnheit, von 
einer Fetsenspitze zur andern über einen Abgrund 
springt, als wenn er gemächlich auf ebenem Bo- 
den geht, wiewohl die letztere Bewegung die 
schönere und natürlichere ist. — Also Freund, 
sehn Sie nicht mehr so finster aus« sondern fassen 
Sie Mulh ; ich sehe noch keinen hinlänglichen 
Grund, unsere liebenswürdige Sängerin so ganz zu 
verdammen. 

Julius. Ich habe Sie ausreden lassen; doch 
alles was Sie gesägt haben, so begreiflich es mir 
macht, wie dieser schwindelnde Taumel des Ent- 
zückens, mit den man Rossinis eitle, flitterhafte, 
falsche Gaben aufnimmt, einsehen konnte, so hebt 
es doch meine, In diesem Augenblick für mich so 
schmerzhafte Überzeugung nicht auf, dass nur 
eine flache , in der eitlen Glanzseite des Lebens 
ganz befangene Seele sich davon hinreissen lassen 
kann. Alles was Sie Analoges aus der Virtuosität 
anfuhren* wäre ganz gut, wenn die menschliche 
Stimme ein todtes Instrument, nicht ein wahres 
lebendiges Organ der innersten Empfindung wäre. 
Sie allein kann sich mit dem deutlichen Begriff 
des Werkes verbinden; und diesen, ihren wesent- 
lichsten Vorzug, zerstört dieser eitle, unwahre Ita- 
liener- Er reisst , mit grausamer Lust, die Kunst 
aus dem Herzen, wo sie ihre tiefsten Wurzeln 
schlägt, heraus , und kitzelt dafür das leckerhafte 
verwöhnte Ohr. Zur Erschaffung wie zum Auf- 
fassen eines wahren Kunstwerks ist eine heilige, 
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grosse Begeisterung nothwendig, die uns Gewähr 
leistet, dass die Kunst ein gSuliches Wesen soy. 
Aber wer darf behaupten, dass dieser Italiener ja- 
mal so geschaffen hat, dass er jemal so aufge- 
faast werden konnte? Das Höchste, wozu er es 
treibt, ist eine weichliche Sinnlichkeit, eine leich- 
te Rührung, die uns, wenn wir sie nicht un- 
willig verdammen, zu jenen Thriinen fuhrt, die 
schon ein grösser, deutscher Mann mit dem star- 
ken, aber wahren Ausdruck, lüderliche Thrä- 
hen bezeichnete. Wer kann sagen : Mir ist das 
Herz gross geworden, meine Seele hat einen hö- 
heren Aufschwung genommen, wenn ich Rossinis 
Musik hörte ? Wer aber jemals einen solchen 
Adel seines Innern durch die Kunst empfangen 
hat, der muss schaudern, wenn ei» hört, wie man 
das nüchterne Vergnügen, das uns dieser Wüstling 
der Musik gewahrt, diese schale, sinnliche Entzök- 
kung, jener grossen, edlen Erschütterung gleichstel- 
len will, wodurch die wahre Kunst unser Herz rei- 
nigt, wie ein donnerndes, leuchtendes Gewitter die 
gcbwüle, drückende Sommerluft. Und wer nie ei- 
ne solche Erhebung «einer Seele empfunden, wer 
ganz fühllos bei solchen Erschütterungen bleibt — 
was soll man von dein hoffen! Und Nina — O 
lassen Sie mich! sie ist für mich verloren!. 

Heissen heimer. Mein Heber , heftiger 
Freund, sie ist es gewiss nicht. Seyen Sie nur 
nicht eigensinnig in Ihren Forderungen. Ist auch 
ihr Sinn in dieser Beziehung nicht geöffnet, so 
kann sie doch ein edles, treffliches Herz, eine tie- 
fe Seele haben. Wie manchen grossen, hohen Men- 
ClaUfa, 6. s.u. (Haft it.) 6 
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sehen kannte ich, derMu^ikauchgarnichtempfinden 
konnte, weil ihm das äussere Organ dafür fehlte. 

Julius. Aber sie hat dies Organ! Nein* 
glauben Sie mir, es liegt in der Flachheit ihrer 
Seele , dass nichts in ihre Tiefe dringen kann*. 
Das Organ fehlt ihr nicht. Sie hat ein feineSi aus- 
gebildetes Ohr, und eine solche musikalische Bil- 
dung*, dass sie, wie ich es zuvor schon ausgespro- 
chen habe,, gar nicht davon frei zu sprechen ist, 
dass der unsittliche Zustand ihres Innern sie hin- 
dert, ein grosses Kunstwerk aufzufassen. Wer 
sich nicht für das wahre Schöne begeistern kann, 
der kann es auch nicht für das Gute. Und des- 
halb hat man ein Recht, diese seichten Anhänger 
des oberflächlichen Italieners tief zu verachten. — 
— Ach, und« ich rauss sie, die mir die 
Liebste auf der Welt ist, eben so .ver- 
urtheilen! — 

Heissenheimer schwieg, denn er füblte sich be- 
siegt vun der Wahrheit der Gründe, welche Ju- 
lius aus der innersten Tiefe seines zerrissenen 
Herzens schöpfte. — Beide gingen schweigend ne- 
ben einander hin. 

Sie hatten jetzt einige Zeit die Gänge des Thier- 
gartens durchstrichen , und fanden , dass es end- 
lich woblgethan seyn mächte, heimzukehren. Heis- 
senheimer hatte noch Manches zu Julius Beruhi- 
gung zu sagen versucht; allein im Innern war er 
doch selbst überzeugt, dass Nina nur durch eine 
vollständige Vmkehrung, und gänzliche Wiederge- 
burt ihres sittlichen Daseyns , zu der Höhe getan- 
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gen könne, d{e sie durchaus erreicht haben müsate, 
um einer Liebe zu genügen, wie Julius sie empfand. 

Unter, diesen Betrachtungen war man bis an 
des Kapellmeisters Haus gekommen. Es war schon 
spät und still;, die Luft drückte schwül; dann 
and wann zuckten einzelne Blitze, und der Bon- 
ner murmelte schauerlich leise dazwischen. 

Unwillkürlich standen unsre beiden Spaziergän- 
ger aber doch vor Nina's Wohnung still, und sahen 
hinauf. Ihre Stimmung war durch die Nacht und das 
heranziehende Gewitter seltsam gespannt Worden. 

Da drangen plötzlich so sanfte Töne durch die 
schauerliche Nacht, dass Julius in heisse Thranen 
ausbrach, und Heissenheimer erstaunt aufhorchte : 
.„Wo ist die Sängerin? — Das kann nicht Nina 
seyn; — und doch scheinen die Töne aus ihrer Woh- 
nung zu kommen ! — Freund , wissen Sie nichts 
davon?" — „Nein," rief Julius heftig, „aber ich 
muss es erfahren ; schon einmal hat mich dieser 
Gesang bis in die tiefste Seele durchdrungen, und 
nur durch ihn ist meine Liebe für Nina so heftig 
geworden; denn ich hielt sie für die seelenvolle 
Sängerin. Jetzt, da ich sie kenne, weis ich nur 
zu gut, dass sie es nicht seyn kann." — „Aber 
wer ist es denn?" fragte Heissenheimer; „sollte es 
im obern Stockwerke seyn? — Das muss ich erfah- 
ren ; _ Weis denn Nina davon ?" — „Sie be- 
hauptet es," sprach Julius hastig, „doch hat sie 
mich anfangs damit geneckt , es mir verschweigen 
zu wollen; und da ich seit zwei Monaten nichts 
Ähnliches mehr hörte, hatte ich das Forschen auf- 
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gegeben. Jetzt aber muss ich es wissen, oder ich 
will nicht leben. Nur die Seele die aus dieser 
Stimme tönt vermag ich zu lieben !« — „Horch !" 
flüsterte Heissenhetmer, „ — wie die Töne an- 
schwellen! — Um des Himmels willen still! — 
Eine Harmonika- Glocke tönt nicht reiner, ätheri- 
scher, — verschwebender!" — Bei diesen Wor- 
ten ging er gegen die eiserne Barriere, womit die 
Promenade eim,efässt war, und stützte sich auf 
einen steinernen Pfeiler, indem er unverwandt 
nach dem Fenster hinauf schaute, woher die Tö- 
ne zu kommen schienen. Julius lehnte sich, von 
schmerzlichen Empfindungen der Liebe und Sehn- 
sucht bewegt, g^gen die Linde, wo er schon einmal 
diesen Gesang gehört hatte. Er stand mit unter- 
geschlagenen Armen',- und sah trübe vor sich nie- 
der, indem er den Kopf tief herabbeugte, um seine 
hervordringenden Thränen zu verbergen. 

Immer reizender und sehnsüchtiger wiegten sich 
die vollen, reichen Töne auf der leisen Beglei- 
tung des Pianofortes , die, auf schwebend ausge- 
breiteten Fittigen , den sanften Gesang durch die 
Lüfte zu tragen schienen. So ruht die sanft erha- 
bene Gestalt des schönen Schwans auf blauer Ebe- 
ne der mild wiegenden Flut. — Seltsam unterbrach 
der murmelnde Donner des näher heraufziehenden 
Gewitters von Zeit zu Zeit den Gesang; aber nur 
um so süsser ertönte dieser wieder, wenn das 
drohende Gemurmel verstummte , wie der Mond 
uns heller zu glänzen scheint, wenn er hinter ei- 
ner düstern Wolke hervortritt. 
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Zehntes Kapitel. 

Indess zog, schwarz und schwer, das Gewitter 
lieran. Schon fielen grosse Tropfen, and der Sturm 
erhob die rauschenden Fit! gel. Doch der Reiz 
der Töne war so mächtig, dass unsre Freunde 
diese Zeichen nicht beachteten. — Plötzlich aber 
zuckte ein so gewaltiger Blitz durch die Lüfte, 
dass die Gegend einen Augenblick in Flammen zu 
stehen schien und Julius und Heissenheimer förm- 
lich geblendet waren. Darauf folgte ein lauter, 
gewaltiger Donnerschlag und , als wären durch 
ihn die Wolken plötzlich zerrissen worden, stürzt« 
der Regen prasselnd herab. 

„Der Teufel! jetzt wirds Ernst; 1 » rief Heissenhei- 
mer; — «wer keine Ente ist, der ducke sich nun, 
denn das Wetter scheint den Schwimmmeister ma- 
chen zu wollen. Kommen Sie, Freund, im Caffi 
royal finden wir noch Zuflucht." Damit nahm er 
Julius beim Arm und zog ihn eiligst mit sich Fort.' 
Dieser warf noch einen Blick auF die Fenster; 
allein der herabstürzende Platzregen hinderte ihn, 
irgend etwas ZU bemerken. 

In vollem Laufe rannten jetzt beide Zuhörer, 
dicht unter die Bäume geschmiegt, die Promenade 
hinauf, bis an das Kaffeehaus, aus dessen Fenstern 
ihnen noch ein freundlicher Lichtschimmer entge- 
genstellte, wiewohl Mitternacht schon vorüber 
war. „Das heisst mit einem blauen Auge davon 
kommen," rief Heissenheimer, .als er. in die Haus- 
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thüre trat, und schüttelte sich den Regen ab; — 
„aber für eine solche Sängerin kann man sich schon 
etwas gefallen lassen! Wir müssen noch ihre Ge- 
sundheit trinken i" So traten Beide in das Zimmer, 
und der freigebige Heissenheimer befahl Champag- 
ner, um der unbekannten Sängerin ein Lebehoch 
zu bringen, zu dem der Tusch, statt durch Pau- 
ken und Trompeten, durch Donner und Blitz ge- 
schmettert werden sollte. 

Julius theilte zwar diesen braussenden, etwas 
sinnlichen Enthusiasmus seines Freundes nicht, 
doch setzte er sich zu ihm und machte sich gern 
zum Conduktor des elektrischen Feuerstroms, der 
■in Heissenheimer durch den Gesang erregt war, 
und durch den schäumenden Wein unterhalten 
wurde. , 

Wir haben nicht Zeit, auf alle Ausrufungen, 
Betheurungen und Toaste zu hören, deren Heis- 
senheimer mehr ausbrachte, als das heftige Gewit- 
ter Blitze leuchten liess, sondern begnügen uns 
mit dem Resultate der Unterhaltung. Es bestand 
darin, dass Heissenheimer am nächsten Tage aus- 
kundschaften wolle, wer die Sängerin bbv, ohne 
jedoch gradezu danach zu fragen, weit er fürch- 
tete, dass vielleicht theils Nina's Schelmerei, theil» 
auch wohl eine nicht ungegründete Nebenbuhler- 
schaft, sie vor der Entdeckung der Wahrheit ab- 
halten mochte, die sowohl sie, als ihr Vater, wie 
mehrere Umstände, nach genauer Erwägung, nicht 
undeutlich anzudeuten schienen, gern unaufgeklärt 
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lassen wollten. 3 1 i c. diesem Vorsätze trennten sich 
unsre Freunde, sobald das Gewitter ausgetobt 
hatte. 



E i 1 f t e ■ Kapitel. 

Auf Juliug war die Wirkung dos Gesangns so 
gross gewesen, dass er Nina formlich zu hassen 
begann, und von nichts träumte, als von der wun- 
derbaren Sängerin, die er sich natürlich auch als 
überirdisch schön dachte. Er konnte daher den 
andern Tag kaum erwarten, um von Heisseulici- 
mer zu erfahren , was dieser ausgekundschaftet 
hatte. Erst nach der Börse sollte er es bei Ti- 
sche, denn sein Verbündeter hatte ihn eingeladen 
mit ihm zu speisen, vernehmen. 

Endlich kam die mehr als ungedultig erwartete 
Stunde heran, und Julius machte sieb auf den 
Weg. Seine erste Frage, als er bei Heissenhef- 
mer eintrat, war: „Nun, wer ist die Sängerin? 
Wissen Sie es jetzt?" — Heissenhci'mer machte ein 
wichtiges Gesicht, und gab sich das Ansehen ei- 
nes Professors, der im Begriff ist, seinen Zuhörern 
das wichtigste Geheimnis seiner Kunst oder Wis- 
senschaft zu enthüllen. Endlich begann er: „Jun- 
ger Freund! Vieles zu wissen ist gut, obwohl 
nicht immer. Alles zu erfahren, ist Niemanden 
verstauet, trösten wir uns also beide, wenn uns 
auf dieser Erde Manches dunkel und verborgen 
bleibt." 
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Nach diesem Eingänge war Julius h8ch»t be- 
troffen, denn er bemerkte wohl, dass Heissen- 
heimer ihn zum Besten habe, in das Geheimnis 
eingeweiht sey, es ober nicht mitlheilen wolle 
oder dürfe. Dieser sab ihn eine Zeit lang for r 
schewJ an, und sprach dann weiter : „So Manches 
uns also verhüllt und versagt bleiben muas , wie 
gross auch unser Durst nach Wissen und Wahr- 
heit sey: Einiges wird uns dennoch bekannt, wie- 
wohl selten zu unserm Nutzen und Frommen; 
und häufig tritt bei uns derselbe Fall ein, wie 
beim Doctor Faust: 

— Was man braucht, das eben weis man nicht, 
Und Was man weis, kann man nicht brauchen. 
So geht es uns beiden mit der wundersamen Sän- 
gerin. — Rathen Sie einmal, wer sie ist?" 

„Ich bitte Sie" rief Julius heftig, — „o nennen 
Sie mir sie bald ; spannen Sie mich nicht länger 
so auf die Folter!" — „Namen nennen sie nicht»« 
erwiederte der neckende Wirth ruhig; — „allein 
das kann ich Ihnen sagen, Sie kennen sie, und 
haben sie oft gesehn. Nun rathen Sie einmal !» — 
„Ich weis in der That nicht, auf Wen ich rathen 
sollt*-,« erwiederte Julius gespannt; — „etwa die 
Gräßn, die über dem Kapellmeister wohnt?« — 
Falsch !" — „Oder Ninas Freundin , die junge 
Klavierspielerin Louise ?" — „Falsch !« — „Die 
italienische Tänzerin , die bisweilen zu dem Ka- 
pellmeister kommt? Wie heisst sie doch gleich? 
die Donna Cerconi?" — „Falsch! — Aber seht 
einmal, wie unser Kunst-Enthusiast immer auf die 
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schönsten Mädchen rälh ! Es sieht doch verdäch- 
tig, aus, um die reine Liebe zur Kunslri" — „Spot- 
ten Sie nicht Jünger," bat Julius, — „nennen Sie sie 
mir! Was hilft es Ihnen, mich so lange zu quä- 
len?" — „Nun denn" sprach Heissenheimer , — 
„obwohl ich sie nicht nennen kann, will ich sie 
Ihnen doch bezeichnen. — Aber zuerst eine Frage: 
Haben Sie nicht gewusst, dass noch ein weibliches 
Wesen bei dem alten Ricco wohnt?" — „Nein in 
der That nicht !" — „Seltsam, und haben sie doch 
tSglich gesehn!" — „Ich? ganz gewiss nicht; ich 
darf versichern" — „Halt, junger Herr ! Ich bin 
nieiner Sache gewiss. Kein voreiliger Schwur! 
Aber ich sehe jetzt deutlich, dass der junge begei- 
sterte Musiker nur nach den schönen Mädchen 
gesehen hat. Die, von der ich sprechen will, ist 
nicht schön, nicht mehr ganz jung, .und — nun das 
gehört nicht zur Sache. Kurz es ist — das Mäd- 
chen , welches bei Nina so halb und halb die 
Dienste einer Kammerjungfer verrichtet!" — 

„Unmöglich !" rief Julius, — „Sie scherzen grau- 
sam mit mir!" — „Und doch hab ich Hecht." — 
„Aber wie sollte ein Wesen von so geringer Bildung, 
das sich einem so ganz untergeordneten Geschäfte 
widmet, zu dieser seltenen Kunst kommen, die 
ihr, wenn sie sie geltend machen wollte, auch 
äusserlich eine ganz andre Lage verschaffen wür- 
de? Nein, Sie haben mich zum Besten!" 

„Ich finde Ihre Zweifel, bei dem Ideal, das Sie 
sieb von der Sängerin entworfen haben , sehr na- 
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tiirlich," antwortete Heissenlieimer; — „doch hö- 
ren Sie nur, wie ich zu meiner Entdeckung ge- 
kommen Mn ( und Sie werden nicht länger an- 
stenn, mir zu glauben. Schon gegen neun Uhr 
ging ich diesen Vormittag zu Ricco, weil ich, ich 
weis nicht aus welchem dunkeln Antrieb, glaubte, 
ich müsse ihn überraschen oder belauschen. Lei- 
se schlich ich daher die Treppe hinan, und trat 
in den Corridor, der zu meinem Glück offen war, 
so dass ich nicht zu schellen nöthig hatte. In 
Riccos und Ninas Zimmer war es still, allein ich 
hörte aus der Ferne musikalische Töne, die von 
einem Ciavier und einer Singstimme herzurühren 
schieiwn.lndesa konnte ich nicht deutlich verneh- 
men, woher der Schall kam, und was und wie 
gesungen wurde. Endlich bemerkte ich, dass die 
Musik sich in einem Zimmer der Hofgebäude be- 
finden müsse. Diesem kam ich durch den nach 
hinten führenden Corridor näher; er führte mich 
zu einer kleinen Treppe, die von dort sowohl in 
den Hof, als auch nach dem obern Stockwerke 
fuhrt. Jetzt hörte, ich .deutlich, dass der Gesang 
über mir seyn müsse. Ich steige die Trepp« 
hinan, und stosse auf die Fortsetzung des Corri- 
dors, aus dem mir die Töne ganz deutlich entge- 
gendringen. Hier lausche ich, und finde, dass es 
unbezweifelt die Sängerin von gestern ist. Leise 
gebe ich dem Schalle nach, bis ich vor einer klei- 
nen Thüre stehe, die zu dem Zimmer führt, aus 
dem die himmlischen Töne erklingen. Mit zu- 
rückgehaltenem Alhem horche ich auf den Ge- 
sang; ich bemerke , dass die Stimme absichtlich 
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gedampft ist ; doch die seelenvolle Innigkeit und 
das tiefe Gefühl waren eben so deutlich darin zu 
vernehmen, wie gestern. Eben schloss sich das 
Lied, mit den Worten : Nur du !» — „Das habe 
auch ich gehört," rief Julius voll Heftigkeit ; „es 
ist eine himmlische, alle Sehnsucht der Liebe 
weckende Melodie !" 

„Freilich," antwortete Heissenheimer, — 
„doch erlauben Sie, dass ich weiter erzähle. 
Jetzt konnte ich dem Drange nicht widerstehn, 
mich genauer von der lieblichen Sängerin zu 
unterrichten. Ich guckte, lassen Sie michs im- 
mer gestehn, zuerst durchs Schlüsselloch, durch 
welches ich indess nichts bemerken konnte, als 
dass eine weibliche Figur im Zimmer auf und 
ab ginge, von der ich aber nur die Gegend des 
Schnürleibs sehen konnte, indem der Fuss des 
Strahlenkegels, welcher durch das Schlüsselloch- 
Perspectiv auf meine Netzhaut fiel, keinen grös- 
seren Durchmesser hatte. So viel gbiubte ich in- 
dess zu entdecken, dass es nicht Nina sey. Ich 
fasste einen dreisten Entschluss, nämlich den, die 
Thüre rasch zu Öffnen, und dann, gleichsam als 
habe ich mich geirrt* um Verzeihung zu bit- 
ten, und nach einem unbekannten Mann zu fra- 
gen. Ich erhob mich also aus meiner gebückten 
Stellung, legte die Hand auf die Klinke, und trat 
rasch ein. So wie ich Öffnete, drehte sich die 
weibliche Gestalt erschrocken um, und ich erkann- 
te Karolinen, Ninas Kammer jungfer. Sie erröthe- 
te hoch* schien verlegen, und wusste nichts zu 
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sagen; — mir ging es ziemlich eben so. Endlich 
fragte sie : „Gewiss suchten Sie Herrn Hicco auf, 
Herr Heissenheimer ? — Er wird wahrscheinlich auf 
seinem Zimmer seyn." Das gab mir auch die. 
Sprache wieder, und ich erzählte ihr denn, dass 
die musikalischen Klange mich Anfangs aus der 
Ferne herbeigelockt hätten, dass ich darauf eine 
Zeitlang gehorcht, dann durchs Schlüsselloch ge- 
guckt r und endlich den Eintritt gewagt hatte u. 
s. w. Als ich sie nun bat, noch Etwas zu singen, 
und mich überhaupt danach erkundigte, wo sie 
ihr musikalisches Talent ausgebildet habe, verwei- 
gerte sie mir das Erste durchaus, aber mit sanfter 
Abwehr, und auf das Zweite wollte sie lange nicht 
antworten, bis sie mir endlich, unter Thronen, ihre 
- Lebensgeschichte erzählte- — — Doch genug da- 
von. Wir wissen nun, wer die Sängerin ist; lassen 
Sie uns jeUo der Freuden des Wahles gedenken-" — 

„Nein," rief Julius, — „ich bitte Sie dringend, 
theilen Sie mir mit, was das wunderbare Mädchen 
Ihnen sagte. Warum verbirgt sie ihre köstliche 
Gabe 'i warum verweilt sie in jener untergeordne- 
ten, abhängigen Lage, da es doch nur bei ihr stände, 
sich eine selbständige Stellung im Leben zu er- 
werben.'*— „Ei mein Freund," erwiederte Heissen- 
heimer, — „ich kann doch nicht sogleich ausachwaz- 
zen, was mir in einer aufgeregten Stimmung des 
Herzens vertraulich mitgetheilt ist. Zudem, alles 
was Sie jemal zu dem Mädchen hingezogen haben 
konnte, ist, dass sie eine schöne Stimme besitzt 
und ausdrucJtvoll singt. Im Übrigen haben Sie sich 



Digitized by Google 



i'O» L. Reilstab. 



S5 



so wenig um sie bekümmert , dass Sie kaum von 
ihrer Existenz wussten; was kann Sie das also jetzt 
interessiren ?" — „Nein 1«« rief Julius heftig, — „ich 
habe sie nicht so theilnahmlos betrachtet. Immer 
ist mir ihr sanftes, stilles Wesen angenehm bemerk- 
bar gewesen, und ich habe oft gedacht: hier ver- 
birgt sich wohl eine lief empfind an de Seele, der 
nur trübe Verhältnisse Bs unmöglich gemacht ha- 
ben, die Blüte ihres Inneren zu entwickeln. Stets 
igt sie mir wie ein bescheidnes Veilchen erschienen, 
da« alle Anlagen zur sanften Schönheit, zum süs- 
sesten Dufte, in sieb trägt, dem aber ein milder 
Sonnenstrahl mangelt, um die Kräfte frei zu ent- 
falten, mit denen eine gütige Schickung es reich 
beschenkt hat. Wahrhaftig, diese Karolina ist 
mir sogar oft neben Nina anziehend gewesen, und 
ich fühle jetzt, dass ich Alles für sie thun könnte, 
um ihr ein besseres Lebensverhältnis zu sichern!" 
— „Wirklich?" entgegnete Heissenheimcr , und 
lächelte ziemlich satyrisch , wurde jedoch sogleich 
wieder ernsthaft. — „Nun denn," fuhr er nach einer 
Fause fort, — „so verdienen Sie auch wohl einiges 
Vertrauen; doch muss ich Sie bitten, alles was 
ich Ihnen sage, zu verschweigen und es am wenig- 
sten dem Kapellmeister oder Nina initzuth eilen." 
Julius, versprach es; — Heissenheimer fuhr dar- 
auf fort, 

„Karoline ist die Tochter eines armen Dorf- 
kantors, der durch den Krieg in die äusserste Dürf- 
tigkeit geriet, und überdies an einer Krankheit 
litt) die ihm die Mishandlung roher Soldaten zu- 
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gezogen hatte. Grade um die Zeit des äusser ten 
Elends kam Ricco auf einer Reise mit Nina durch das 
Dorf, in dem Karoline mit ihrem Vater lebte und 
litt. Eine Unpäßlichkeit machte, dasa Ricco einige 
'fa£ e in dein Dorfe verweilen musste. Zu seiner 
Zerstreuung schrieb er die Stimmen einer Oper aus, 
die er eben damals componirt hatte. Bei dieser Ar- 
beit hl He er gern Hülfe gehabt; daher erkundigte 
er sich bei dem Wirthe des schlechten Gasthauses, 
ob jemand im Dorfe, etwa der Schulmeister oder 
Käster, im Stande wäre, ihm dabei zur Hand zu 
gehn. Es wurde ihm Karolinen! Vater vorgeschla- 
gen, der aber, da seine Krankheit ihn am Ausgehn 
hindere, die Arbeit zu Haus machen müsse. Ricco 
sandte, da er selbst das Zimmer nicht verlassen 
durfte, Ntna hinüber* und diese fand den armen, 
alten Mann in äuss erster Dürftigkeit, auf dem 
Krankenlager,. nur durch seine Tochter unterstützt, 
denn die Mutter war schon seit vielen Jahren todt. 
Der Antrag den sie dem Kranken tliat erschien 
ihm als eine wahre Hilfe des Himmels. Mit Freu- 
den nahm er die letzten Kräfte zusammen, um die 
Gelegenheit dieses Erwerbs nicht voriibergehn zu 
lassen. Doch er strengte sich dabei zu sehr an, 
verfiel in ein hitziges Nervenlieber und starb 
bald darauf. Während der Krankheit hatte Nina 
dem- alten Manne so viel Hilfe geleistet, als ihr 
zu Gebot stand , und Ricco , denn gutmüthtg sind 
sie Beide, unterstützte ihn auch auf alle Art, und 
versprach ihm anf dem Sterbebette, für seine Toch- 
ter Sorge zu tragen, die damal neunzehn Jahr alt 
war, während Nina erst vierzehn zählte. Am Ster- 
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belage war Karc-Une, um Ari'nei zu holen, nach 
der nächsten Stadl gegangen; bei ihrer Zurück- 
kunft fand sie ihren Vater nicht mehr« aber einen 
Brief, den er ihr mit der letzten KrafianslrengiiLig 
in der Stunde der Erholung und scheinbaren Ge- 
nesung, die stets dem Tode vorauszugehn pflegt, 
geschrieben hatte. Diesen Brief hat mir das gute 
Kind unter vielen Thränen gezeigt, und mir er- 
laubt, ihn abzuschreiben. — Nachdem der Vater 
begraben, und Ricco hergestellt war , ist sie halb 
als die Kammerjungfer Ninas, halb als Iliccos Haus- 
hälterin, mit ihnen gezogen. Nun wissen Sie al- 
les." — „Aber den Brief des Vaters?" fragte Ju- 
lius. — „Ja s«; hier igt er," entgegnete Heissen- 
heimer, und zog ihn aus dem Portefeuille. Julius 
las: 

„Liebste Tochter; ich rede zum letztenmal 
„zu Dir. Ich sterbe freudig, denn der Himmel 
„hat durch mild gesinnte Menschen wundersam für 
„Dich gesorgt. Sey ihnen treu ergeben, und ver- 
„lass sie nicht, wie sie Deinen Vater nicht ver- 
blassen haben. Auch Du hast mich nie verlassen, 
„dafür danke ich Dir herzlich und innig in der 
„Sterbestunde. — Die Natur hat Dich mit dem 
„schönen Geschenk einer süssen Stimme begabt. 
„Entweihe es nicht durch eitlen, falschen Gebrauch. 
„Von der schönen Kunst die Gott zum sanftesten 
„Trost der leidenden Menschheit schuf, und die 
„auch mich in aller Trübsal wie die Stimme eines 
„Engels aufrecht erhallen hat, habe ich Dir mitge- 
„theilt was ich vermochte. Es ist ein köstlicher 
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„Schutz; bewahre ihn ja; denn in Tagen der Be- 
trübnis wird er Dich laben, wie den Wandrer ein 
„frischer (Juell in der dürren Wüste. Behalte Dir 
„Deinen einfachen Sinn für die heilige Kunst! Sie 
„wird oft entweiht; vielleicht wirst Da 
„jetzt oft der unbemerkte Zeuge davon 
„seyn. Siehst Du aber, dass die Menschen , die 
„Dich umgeben, nicht verstehn, wasDirdasHächste 
„und Liebste in der Kunst ist, so ziehe Dich still in 
„Dich zurück ; denn sonst wirst Du oft hart vor. 
„letzt werden. Denke, dass in der Kunst sich Gott 
„offenbaren will; also istFrevel an ihr auchFrevel 
„an Ihm. — Nun Jene wohl,', und vergiss nie, was 
„Dir Dein sterbender Vater sagt, der schon halb drii- 
„ben wohnt, und sich von nichts so tief durchdrun- 
gen fühlt, als dass die Welt voller Eitelkeit und 
„Sünde ist. Darum halte Dein Herz rein, uud Du 
„wirst dann einst eben so freudig und vertrauen- 
„voll binübergehn, wie ich. Nun kann ich nicht 
„mehr. Mein Auge bedeckt Dunkel; aber meine 
„Seele ist hell!" 

„Dein getreuer Vater." 



Zwölftes Kapitel. 
Julius hatte den Brief nicht ohne die tiefste 
Külirung gelesen. Er fühlte wohl, dass die ver- 
lassene Karoline in dem Hause des gutmüthigen, 
aber leichtsinnigen Italieners und seiner Tochter 
nicht glücklich seyn könne. — Es reifte ein Ent- 
achluss in ihn , den er sich jetzt noch nicht deut- 
lich zu machen wuute. 
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Meissen heimer schien, ihn zu durchschauen. 
Während der Mahlzeit Hess er ii-dorh die ganze 
Sache fallen, und sprach von gleichgültigen Dingen. 
Nach Tisch aber trat er auf Julius zu, und sa:;te: 
„Ich habe Sie zum Mitgenossen eims Vertrauens ge- 
macht, das man mir nur allein geschenkt hat. Ich 
sehe, dieses Verhältnis hat auf Sie fast noch 
grflssern Eindruck gemacht als auf mich. Was 
indess auch geschehn seya mag: versprechen Sie 
mir, dass Sie, weder in Bezug auf Hina, noch auf 
Karolinen, irgend einen Schritt von Entscheidung 
thun wollen, ohne mich vorher zu benachrichti- 
gen." — Julius versprach es. 

Der Abend kam indess heran, und mit ihm die 
gewohnte Stunde , zu Ricco zu gehn- Mit einem 
seltsamen Gefühle machte sich Julius diesmal auf 
den Weg. TheUs vmsste er nicht recht, wie ihn 
Nina, nach seinem gestrigen stürmischen Aufbruch, 
empfangen würde; theils war er nicht einig mit 
sich selbst, wie er sich segen sie nehmen sollte. 
Er wollte, das war ihm klar geworden, jede ern- 
ste Bewerbung um sie aufgeben; er fühlte, seine 
Leidenschaft stamme nur von der Täuschung durch 
die äussern Sinne her, die durch den Irrthum, in 
dem er sich zu Anfang befunden hatte, noch ver- 
mehrt worden war. Ein inniges Mitgefühl lür 
Karolinens Lage, eine Hochachtung für ihr be- 
scheidnes, edles Wesen, dazu der Reiz, den der 
zauberische Ton ihrer Stimme erregt hatte — Al- 
les vereinigte sich, um sein Herz xu diesem sanf- 
ten, durch keinen äusseren Vorzug und Reiz, als 
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den einer schüchlernen Weiblichkeit, sich aus- 
zeichnenden Mädchen hinznziehn. Konnte er auch 
das was er für sie empfand nicht Liebe nenliun, 
so fühlte er doch, dass es eine warme, schivester- 
liche Neigung soj-, die ihn mit einem unbeschreib- 
lichen Gefühle glücklicher, Ruhe erfüllte. 

Er trat bei Ricco ein. Nina empfing ihn mit 
ausserordentlicher Freundlichkeit und zeigte keine 
Spur des Mismulhs über seine gestrige Heftig- 
keit. Im Gegentheil, sie schien durch ein zuvor- 
kommendes, höchst anmuthiges Betragen, auch 
bei ihm das Andenken an den Zwist des vorigen 
Tages so viel als möglich verlöschen zu wollen. 
Julius erwiederte diese Freundlichkeit durch' ein 
etwas zerstreutes Wesen, denn seine inneren* und 
äussern Sinne waren nur gespannt darauf, Karoli- 
nen eintreten zu 'sehn. So kam es, dass er auch 
nicht einmal nachHicco fragte, der sich nicht zeigte 
und ihm so das, sonst so sehr von ihm gewünschte 
Verhältnis eines vertraulichen, aber unbefangenen 
Alleinseins mit Nina-, verstattete. Diese musste 
ihm endlich von selbst erzählen, dass ihr Vater zu 
einem Concert beim Gesandten eingeladen sey. 

Da er stumm blieb, schlug sie ibm ivör» -ihr ei- 
nige neue Arien zu begleiten, oder einige Duet- 
te mit ihr zu singen. Das regte seia gekränktes 
Gefühl wieder an. Er bat sie, bei den Duellen 
zu bleiben , weil es ihm sehr ' viel Vergnügen 
mache , mit ihr zu singen. Eigentlich that er es 
aber nur, um durch seine Vorschläge, von de- 
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neu er wusste, dass sie sie verwerfen würde, ei- 
nen Grund zum Zwist zu haben. So fing er mit 
Mozarts grossem Duett aus Don Juan zwischen 
Anne und Octavio an, Sie sang es ohne etwas 
einzuwenden, mit Fertigkeit und Sicherheit» doch 
ohne das Feuer der Begeisterung, ohne den tie- 
fen Schmerz der Liebe, von dwm es bis in die 
kleinste Noie hinein durchdrungen ist, — Dann bat 
er um das erhabene Duett aus Belmontc und Con- 
stanze. Auch- dazu lies* sie sich willig finden, — 
trug es indes* vor, wie das erste. — Jetzt ging Ju- 
lius mit einer Art von Eigensinn weiter, weil er 
so gern zum Widerspruch reizen wollte, und 
schlug das Duett aus Fidelio auf: „O namenlose 
Freude." Nina sah ihn lächelnd an, «ls wallte 
sie sagen : „Heut bin ich doch gedultig und ge- 
fällig genug , " und sang — aber so seeleuloss, 
dass Julius fast abgebrochen hätte. Wenigstens 
Itonnte er, vor innerm Zorn und Verdruss, fast 
seine eigene Stimme nicht singen. Mit saly- 
riachem Unwillen, der sich offenbar bis zu ei- 
ner grossen Ungerechtigkeit gegen Nina steigerte, 
fragte er sie: „Wollen wir nicht lieber ein Duett 
von Blangini singen?" — „Ja das wollen wir," 
rief Nina vergnügt : — „F/*a vatli ßgVL boschi, 
meinen muntern Liebling!" Und damit büpfie sie 
heiter an den Notenschrank , und suchte emsig 
nach dem viel gebrauchten Notenhefl. 

Julius stützte den Kopf auf die Hand, und 
sah starr auf die Tasten. Er fühlte wohl, dass 
er gerne geweint hätte; allein der Verdruss Hess 
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ihn nicht dazu kommen. — Nina war mit dem 
Hefte zurückgek ehrt, sah ihn lange still und schüch- 
tern an, und sprach endlich sanft: „Nein, es ist 
•besser, wir singen es nicht; ich sehe wohl, Sie 
thun es nicht gern. Aber eho Sie wieder so hef- 
tig werden, wie gestern, lassen Sie uns lieber auf- 
hören Musik zu machen, und hinüber in mein 
Zimmer zum Theo gehn. Ich habe Ihnen heute 
zu Gefallen gathan, was ich konnte und nusste; 
aber ich sehe wohl, es ist vergeblich, Sie werden 
doch nicht zufrieden mit mir seyn.«— Diese Wor- 
te, die sie mit sichtlicher innerer Kränkung und 
Betrübnis sprach, bewegten Julius tief, und ge- 
wiss hätte er jetzt sein Gefühl zu einem entschei- 
denden Ausbruche kommen lassen, wenn er nicht 
geglaubt hätte, Karolinen drüben in Ninas Zim- 
mer, wo sie oft mit weiblichen Arbeiten beschäf- 
tigt war , anzutreffen. Er erwiederte daher auf 
diese sanften Worte nur: „Wirklich! es ist so 
besser; ich kann Ihnen nicht sagen, wie ungern 
ich , nach diesem letzten Duett das wir gesungen, 
noch etwas Anderes höre!« 

Nina schwieg darauf, und sie gingen hinüber. ' 

Karoline war wirklich dort so beschäftigt, wie 
Julius verrauthete. Er sah sie bedeutend an ; es 
schien ihm, als habe sie es bemerkt, und suche 
seinen Blicken auszuweichen. Nina gab sich auf 
jede ersinnliche Weise unendliche Mühe, ein Ge- 
spräch einzuleiten ; 'doch Julius war und blieb so 
zerstreut, dass alle ihre Versuche -scheiterten. 
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Endlich ging Karoline, den Thee zu besorgen. 
Indem sie das Zimmer verliess, bemerkte Julius 
für sich i „Wahr ist es, ihre Züge scheinen Wenig 
zu sagen; ja, für den Unbefangenen erseheint sie 
fest nüchtern, 'gegen Nina's lebenvolle , geistreiche 
Bildung. Aber wie drückt sich selbst in ihren 
scheinbar unbedeutenden Zügen die Tiefe des Ge- 
müthes aus, wenn man erst in das Geheimnis ihrer 
Seele eingeweiht Ist! O gewiss, es giebt eine un- 
trügliahe Physiognomik; nur hindern uns fast im- 
mer andere sinnliche Leidenschaften, die unser 
getäuschtes Auge blenden, ihre feine, geistige 
Schrift zu lesen. Darum erscheint Nina seelen- 
voller und geistreicher, weil wir uns durch den 
Betrug, den ihre Bildung unsern grobem Sinnen 
spielt, irre führen lassen, Karoline dagegen gleich- 
gültig und kalt, weil unsere Sinne durch nichts 
an ihr gereizt werden. Aber wohl mir , dass ich 
das Bessere erkannt habe !" 

Karolin e brachte den Thee und entfernte sich 
wieder, doch hatte sie, Julius bemerkte es deut- 
lich, seine sprechenden Blicke verstanden und, 
durch schüchternes Niedersenkeil des Auges, er- 
wiedert- Schon fühlte er sieb glücklich in dem 
Gedanken, ihr seine Hand zu bieten und sie ei- 
nein Verhältnis zu entreissen, das den Eigenschaf- 
ten ihres Geistes und Herzens ganz unangemessen 
war. — 

Nina beklagte sich nicht über die auffallend« 
Zerstreuung ihres Hausfreundes, schien aber doch 
durch sein Betragen empfindlich verletzt zu "seyn. 

Citllli, c. B.»J. (Eft» it.) 8 
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Sie bereitete den Thee und bot ihn ihm mit Anmuth 
und Freundlichkeit. Mit inniger Trauer betrach-' 
täte Julius die schöne Gestalt, deren Bewegungen 
immer den Reiz der Grazie hatten, sie mochte 
thun was sie wollte; ihn konnte der Gedanke nicht 
verlassen, dass flie ganz unbeseelt sey. Und doch,' 
fühlte er wohl, kostete es seinem Herzen ein gros- 
■es Opfer, sich von ihr loszureissen. 

Über der einsylbigen Unterhaltung war es end- 
lich völlig dunkel geworden. „Mein Gott," rief 
Nina, — »wie zertstreut bin ich; es ist die höch- 
ste Zeit, dass ich Licht besorge." — Mit diesen 
Worten stand - sie auf und ging hinaus. 

Julius sass indessen in tiefen Gedanken, und 
sah durch das offene Fenster. Da hörte er plötz- 
lich, ja, er tauschte sich nicht, die Stimme sei- 
ner seelenvollen Sängerin , in rein gehaltenen 
Glockentönen. Er lauschte, woher sie kämen; es 
mosste aus dem Musikzimmer Iticcos seyn. 

Leise Öffnete er die Thür, und stand jetzt im 
zweiten Zimmer davon, wo er schon deutlicher 
hören konnte. Behutsam öffnete er noch das 
nächste Zimmer, welches an das Musikzimmer 
sliess. Hier, in dichter Finsternis, denn die Ja-> 
lousieen waren herabgelassen, gab er einen unbe- 
merkten entzückten Zuhörer ab. Karoline, ' denn 
sie War es, sang die Arie aus Mozarts Zauber- 
nöte : 

Ach ich flihl's, ea hl versah wunde n, 
Ewig hin , der Liebe Glück ! 
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Sie hatte die schone Fülle ihrer Stimme ge- 
dämpft; aber eben dieses leise, halb unter- 
drückte Singen, gab dem Ausdruck einen 'Reiz, 
der Julius zu Thränen rührte. Er konnte sich 
nicht litnger halten. Leise Öffnete er die Thür« 
des- dunklen Gemaches, in dem sie sang, denn 
auch hier waren die , Vorhänge herabgelassen, 
— und mit der letzten Note, lag er zu ihren 
Füssen, ergriff ihre Hand mit Heftigkeit, und 
drückte sie an seine brennenden Lippen. Sie aber 
sprang, mit einem unwillkürlichen Ausruf, vom 
Stuhle, machte sich schreckhaft von ihm los, und 
war, wie ein flüchtiges Heb, aus dem Zimmer ver. 
schwuaden. 

Julius wusste nicht, wie ihm geschehn war; er 
atand einen Augenblick wie betäubt. Dann »her 
rief er aus: „O ich bin der glücklichste Mensch 
auf der Erde!« — Einige Minuten ging er in 
heftiger Wallung auf und nieder. Darauf setzte er 
sich ans Fortepiano, und ergosa sein volles Herz in 
«inen Strom reicher Harmonien. 

Er war eben in der seligsten Entzückung, als 
plötzlich sich die Thüre des Corridors Öffnete, und 
eine Stimme rief: „Nein ! Es ist nicht länger aus- 
zuhalten! Das siud Dissonanzen ! Harr! plagt Sie 
denn der lebendige Teufel, dass Sie hier phanta- 
sieren als wollten Sie alle chromatischen Über- 
gänge und eilharmonischen Verwechslungen, die 
seil Erschaffung der Welt gemacht worden sind, 
in einer Viertelstunde rekapituliren ? — Melodie, 
Freund, Melodie !<« — Dies konnte nur Hicco »eyn. 
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Julius war wie mit einem Strom kalten Wassers be- 
gossen. Er sprang auf und grüsste verlege». — 
„Aber hier ist ja eine ägyptische Finsternis,«» rief 
der Kapellmeister , — „und was machen Sie denn 
ganz allein hier? Oder ist noch Jemand bei Ihnen? 
denn sehen kann man es wahrhaftig nicht." — Da- 
bei Öffnete er die Thtire ins Nebenzimmer, durch 
welche ein Lichtschimmer aus Ninas Zimmer ins 
Gemach fiel. 

Die Herren gingen nun hinüber; Julius empfahl 
sich indess bald, mit vollem Herzen, indess er den 
Kapellmeister sehr vergnügt, Nina aber in einer 
ziemlich gereizten Stimmung, zuriicküess. 



Dreizehntes Kapitel. 

Julius eilte, so spät es auch war, noch zu 
Heissenheimer, und erzählte ihm alles, was sich 
ereignet hatte. 

„Sie thun der Nina doch wohl ein wenig 
Unrecht," sagte dieser kopfschüttelnd, — „Wohl- 
wollen, Freundlichkeit,. Liebe, alles das gehört 
doch mit zur Seele, und das hat sie ja doch wirk- 
lich!« — „Aber gewiss nur in dem untergeord- 
neten Grade, wo alles gleich aufhört, sobald es 
Mühe, Selbstüberwindung, Selbstverleugnung ko- 
stet, es zu üben" rief Julius j — „Gutherzigkeit ist 
eine allgemeine Eigenschaft selbst böser Weiber : 
hier kommt es nur auf den Grad an. Nein, lieher 
Freund, ich weis was ich thue; ich muss um Ka- 
rolinens Hand werben, denn Nina ist meinem 
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Herzen zu fremd und entfernt !" — „Nun wohl!" 
antwortete Heissenheimer : — „aber es kommt auf 
das Wie und Wann an. Ich dächte, Sie thäten es 
schriftlich, denn das Verhältnis Karolinens in Kic- 
cos Hanse scheint mir diese Weise, als die schick- 
lichste und. für Karolinen selbst schonendste und 
angenehmste, zu bedingen. Ich will den Briefträ- 
ger machen 1 — In meinen alten Tagen postülon 
(Famour werden I" — Mit Freuden nahm Julius 
den Vorschlag an, und versprach, am nächsten Mor- 
gen ganz früh ihm den Brief einzuhändigen. 

Noch einmal, während er nach Hause ging, 
überlegte sich Julius seinen wichtigen Schritt von 
allen Seiten. Er fragte sich ernsthaft: „Ist denn 
ein schöner Sinn für eine schone Kunst ein hin- 
länglicher Bürge für die edlere Bildung einer See- 
le ?" Er hielt sich alle mögliche Beispiele vor, wo 
ein grosser künstlerischer Sinn mit einer niedern 
Denkart gepaart seyn sollte ; aber wie aufmerksam 
er auch suchte , er fand immer , dass entweder 
auch in der Kunstauffassung solcher Geister eine 
unreine Seite vorhanden gewesen war, oder dass 
die Ansicht der Gemeinen von aller Verständnis 
entfernten Menge ein ganzes , tiefes , inneres be- 
ben misdeutet hatte. 

Nach dieser vorsichtigen Prüfung, setzte er 
sich hin und schrieb folgenden Brief. 

„Theure Karoline!« 
„Eine mächtige Stimme in meinem Herzen ruft 
„mich auf, frei zu Ihnen zu reden. Ich habe Sie 
„wenig gesehn, kaum gesprochen; aber der Him. 
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„mel hat mich zum unbemerkten Zeugen einiger 
„Stunden gemacht« in denen Sie die heiligsten 
„Regungen Ihrer Seele in der schönsten Kunst 
„innig und wahrhaft ergossen. Das spricht mehr, 
„überzeugt wahrhafter und lebendiger, als tausend 
„Worte. Und so überwältigte es mich gestern, dass 
„ich, im Drange meines Gefühls, die Hand ergriff, 
„die allein das Glück meines Lebens zu berei- 
sten vermag. — So ist es ausgesprochen, was ich 
„sehnsüchtig hoffe. Ich frage Sie : wollen Sie die 
„Meine seyn ? Keine Rücksicht, nur Ihr Herz ent- 
scheide." 

„Vertrauen Sie dem Freunde, der Ihnen diese 
„Zeilen übergiebt, und lassen Sie mich durch ihn 
„erfahren, ob ich Hoffnung zu einer seligen Zu- 
„kunft haben darf. 

„Lassen Sie sich meine Annäherung an Nina 
,, nicht irren; der Reiz \\iMr äussern Lieblichkeit 
„konnte mich eine Zeitlang tauschen, aber nicht 
„mehr, seit ich- I hr Herz, Xhre Seele erkannt 
„habe. Ich will es gestebn : hatte Nina eine ähn- 
liche Tiefe und Wahrheit des Gefühls gezeigt, ich 
i „wurde nach ihrem Besitz gerungen haben. Jetzt 
„aber ist alle falsche Liebe m mir erstorben ; mein 
„Gefühl gründet sich auf etwas Wahrhaftes. Und 
„in diesem Vertrauen ist es, dass ich zu Ihnen 
„rede. Entscheiden Sie nun — aber nicht zu 
„hart!" 

„Ihr treuer, innig liebender 3uliat. lt 

Diese Zeilen gab er Heissenheimer am andern 
Morgen ganz früh. Dieser versprach die treue 
Besorgung derselben so bald die Tageszeit es mög- 
lich machen werde. 

lndess hatte Julius nicht die Ruhe, zu Hause 
zu verweilen, sondern er ging vor das Thor, um, 
unter den dunklen Laubgängen des schönen Gar- 
tens , seinen Besorgnissen, Träumen und Hoffnun- 



von L. Rellstab. 



99 



.gen sich ungestört zu überlassen — Gegen Mittag 
kehrte er zu Heissenheimer zurück) fand ihn aber 
nicht selbst, sondern nur folgende Zeilen. 

„Lieber Julius." 
„Ihr Brief ist bestellt, doch kann ich Ihnen 
„noch keine Antwort sagen, weit ich ihn nur ver- 
stohlen in Karolinens Hand spielen konnte, indem 
„Nina gegenwärtig war und sie eben mit einem 
„Auftrag zum Einkaufe kleiner Futzsachen für sie 
„verschickte. Hicco und Nina sind heut über Land 
„gefahren. Man hatte zu Ihnen geschickt, Sie da- 
„zu einzuladen; Joch Sie sind nicht zu Hause ge- 
j, wesen ; ich mussle mich mit dringenden Geschaf- 
ften entschuldigen , die mich auch jetzt hindern, 
„Sie zu sehn. Vielleicht sind die Umstände glück- 
lich für Sie; denn es ist leicht möglich, dass Sie 
„Karolinen heut allein zu Haus treffen. — Leben 
„Sie wohl ! Diesen Abend hoffe ich Nachricht 
„von Ihnen zu erhalten." 

„Heissenheimer." 

Sogleich eilte Julius in des Kapellmeisters Woh- 
nung ; doch so viel er auch schellte, es öffnete ihm 
Niemand. — Unmuthig ging er die Linden einige- 
male auf und nieder, und machte dann einen zwei- 
ten , aber eben so vergeblichen Versuch. — Auch 
zum drittenmale fand er Niemand. Um nicht Auf- 
sehn zu erregen, musste er sich jetzt schon in Ge- 
duld fassen ; er beschloss, die Abendzeit abzuwar- 
ten, zu welcher, da Ricco und Nina zurückgekehrt 
seynmussten, Karoline gewiss zu Hause war. „Wer 
weis" dachte er, — „ob sie nicht hier eine Freun- 
din besitzt , gegen die sie ihr Herz öffnet und um 
Itath und Beistand bittet: denn unerwartet war 
ihr mein Antrag gewiss." ,. , 
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So zählte er die Stunden bis es endlich dun- 
kel und kühl wurde. — Jetzt stand er nieder 
vor dem Hause« das sein Glück umfasste. Er 
stellte steh wieder unter die Linde, wo er Ka- 
rolinen? Gesang zum erstenmal gehört hatte, 
und blickte nach den Fenstern hinauf. Sie wa- 
ren geöffnet, doch die Vorhänge herabgelassen. 
Nirgend schimmerte Licht; ein Beweis, dass Ric- 
co noch nicht zurückgekehrt war. Da hörte er 
einige gebrochene Accorde auf dem Pianoforle: 
es konnte nur Karolinc seyn, die die Abwesenheit 
Ninas und ihres Vaters benutzte, um einsam ihre 
schöne Stimme tönen zu lassen. 

Leise, aber hastig, eilte Julius hinüber, die 
Stufen hinan, und lauschte an der Thür des Cor- 
ridors, die in Riccos Zimmer führte. Da setzte 
sie, mit dem unaussprechlich süssen Klang ihrer 
.Stimme, dasselbe Lied ein, was er sie zuerst hatte 
singen hören. Jetzt konnte er deutlich jedes Wort 
verstehn. Es lautete so : 

Säuselnde Lüfte, 
Wehend so mild, 
Blumiger Düfte 
Athmend erfüllt! 

Wie haucht ihr mich wonnig begrussend an! 
Wie habt ihr dem pochenden Herzen gethan? 
Es mögte euch folgen auf luftiger Bahn! — 
Wohin? 

Büchlein , so, munter 
Bauschend zumal 
Wallen hinunter 
Silbern ins Thal. 
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Die schwebende Wolle, dort eilt sie dahin! 
Tief spiegeln sich Fluren und Himmel darin ; — 
Was ziehst du mich, sehnend verlangender Sinn, 
Hinab? 

Grüssendcr Sonne 
Spielendes Gold, 
Hoffende Wonne 
Bringest du hold. 

Wie labt mich dein selig begrünendes Bild! 
Es lächelt am tief blauen Himmel so mild, 
Und hat mir daa Auge mit Thrünen gefüllt! — 
Warum? 

Grünend umkränzet 
Wälder und Höh ! 
Schimmernd erglänzet 
Ulütenschnee ! 

So dränget sich Alles cum hräutlicheu Lieht, 
Es schwellen die Keime, die Knospe bricht, 
Sie haben gefunden was ihnen gebricht; — 
Und du? 

Rastloses Sehnen! 
Wünschendes Herz! 
Immer nur Thrünen, 
Klage und Schmers? 

Auch ich bin mir schwellender Triebe hewusst) 
Wer stillet mir endlich die drängende Lust? — 
Kur'Du befreiest den Len* in der Brust, 
Hur Du! 

Diese letzten Worte waren mit einigen Abände- 
rungen wiederholt, und durch den Componisten 
auf das seelenvollste ausgedrückt. Durch das ganze 
Lied wehte überdies jener laue Hauch des Früh- 
lings, jene drängende Sehnsucht unbefriedigter 
Liebe, die der Dichter nur andeuten konnte, 
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und erfüllte den Hörer mit dem süssesten Zauber 
der Wonne und des Schmerzes, womit Herz und 
Liebe unsere Brust durchdringen. 

Julius wagte kaum zu athmen! Jetzt, oder 
nie, fühlte er, war der Augenblick, wo Karoline 
die Seinige werden musste. 

Er ergriff die Thür; sie war nur angelehnt. 
Leise, aber heftig, trat er in das sonst ganz dunkle 
Zimmer, das nur eben mittels des Lichtschimmers, 
der vom Corridor herein fiel , die Gestalt Karoli- 
nens bemerken Hess, wie sie, in sich versunken, 
vor dem Instrumente sass, und mit gesenktem 
Haupte vor sich nieder sah. 

Unbemerkt war ihr Julius genaht; plötzlich 
ergriff er ihre Hand und rief: „Karolinel" 
— Sie sprang auf; doch er Hess die Hand nicht 
los, sondern zog sie fest an sich. „Karoline, 
kannst Du mich lieben?" fragte er, mit sanf- 
ter , eindringender Stimme. — Sie legte die lin- 
ke Hand vor die Augen, schwieg, und athmeta 
beklommen. Julius drückte die rechte an seine 
Lippen und wollte ihr die andere sanft von den 
Augen nehmen. Da fühlte er, dass ein heisser 
Thrünenstrom die Wange des bewegten Mädchens 
benetzte, und im selig schmerzlichen Entzücken 
über dieses Zeichen der Liebe, zog er die Zit- 
ternde sanft an sein Herz. 

Sie blieb lange stumm! Endlich sprach sie 
unter Thränen: „Wirst Du mich aber auch lie- 
ben, ich sey war ich wolle. Wirst Du, mich 
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nur darum lieben, weit Du weist, dass Ich eine 
empfindende Seele habe, der das Heilige nicht 
verschlossen ist?" — Julius hüssle die noch halb 
zur Frage geöffneten Lippen, und flüsterte: „Ewig 
und Einzig!'* 

Sanft auf seinen Arm gelehnt, schritt sie jetzt 
nach der Thür zu, die in die übrigen Zimmer 
führte. Sie Öffnete sie, und ging mit Julius 
durch alle dunklen Zimmer hindurch bis an Ninas 
Cabinet. Als sie vor der Thür derselben stand, 
bat sie: „Jetzt gewähre mir die erste Bitte; 
schliesse Dein Auge, bis ich Dich's werde zu öff- 
nen heissen.« — Er versprach es, konnte indes* 
nicht begreifen, wozu das fuhren sollte. 

Nun Öffnete sie die Thür, ging hinein und zog 
Julius nach. Es war ihm, als brenne Licht in 
dem Gemach wo er sich befand ; doch hielt er 
sein Auge verschlossen. — Etwa eine Minute 
stand er stilL Sie hatte seine Hand losgelassen; 
da sprach sie: „Jetzt Julius!*' 

Er schlug die Augen auf: das Zimmer war 
hell; vor ihm stand II eis Senheim er, zwei Schritte 
von ihm Jiir.ro, den ein weibliches Wesen um- 
schlungen hielt und das Haupt an seiner Brust 
verbarg;, der Alte selbst hatte Thrünen in den 
Augen, sprach aber nicht ein Wort. 

Julius stand wie versteinert, er wusste nicht, 
was er sagen sollte. „Karo Ii ne," fragte er end- 
lieh bang, und das Haupt der Weinenden an Itjccos 
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Brust wandte sich schüchtern nach ihm hin: — 
es war Nina! 

„Was ist das ?« rief Julius, „Himmel!" 

„Es ist Nina, es ist Karoline, wie Sie 
wollen," sprach Heissen heimer ; „wenigstens ist 
es dieselbe, deren himmlischer Gesang Ihr Herz 
gewonnen hat !" 

„Nein! unmöglich! O Himmel! Was soll ich 
glauben rief er, bang athmend, und sah sie fra- 
gend an, 

„Sie ist es," sprach Sicco fest. „Ich bin 
es" hauchte Nina sanft und schüchtern, und 
neigte sich zu ihm. 

Halb zweifelnd, halb glaubend, fasste er ihre 
Hand, die seinen Druck leise erwiederte; darauf 
zog er die halb Widerstrebende, langsam an 
sich, und hielt sie endlich am Herzen, wie weni- 
ge Minuten vorher. An ihren Thrünen, an ihrer 
bebenden Brust und heissen Wangen, überzeugte 
er sich, dass es dieselbe war, die er als Karoline 
umarmt hatte. — Lange hielten sie sich stumm 
umfasst. Liebe, Staunen, Thränen und Entzücken 
schloss ihnen die Lippen. 

Endlich begann Ilicco, der in heftiger Wal- 
lung auf und abgegangen war: „Junger Freund, 
Du hast wacker gehandelt! Die Kunst ist ein 
Heiligthum, für das dem wahren Künstler kein 
Opfer zu gross ist Ich hatte gelobt, und hätte 
es gehalten: nur der sollte meine Tochter die 
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Seinige nennen dürfen, der sich nicht 'durch 
ihre äusseren Reize bestechen Hess, der Wahrheit 
seines Herzens ungetreu zu werden. Wer sich 
an der leichten, oberflächlichen, aber talentvollen 
und schönen Nina genügen liess, der durfte kei- 
nen Anspruch auf das hessre Mädchen machen. 
_ Leider habe ich nur zu oft schöne Worte über 
die Kunst gehört, aber zu wackern Thaten hatte 
es noch Keiner gebracht ; und nur der hat ein 
Recht, seinen Gegnern ihren schlechten musikali- 
schen Sinn vorzuhalten, der nicht blos bessere E i n- 
sicht hat, sondern auch sein ganzes Thun durch 
seine Einsicht leiten lässt. — Und nun komm her, 
und umarme auch mich; oder willst Du mich 
nicht zum Vater?« — Julius antwortete durch eine 
rasche feurige Umarmung. 

Nachdem man ein wenig ruhiger geworden 
war, fing Heissenheimer an: „Bei mir habt Ihr 
Euch auch zu bedanken, junger Herr. Bis gestern 
war ich freilich eben so durch unsern alten Fuchs 
an der Nase herumgeführt wie Ihr; aber seit jener 
Entdeckungsreise nach der Sängerin, bin ich hin- 
ter die Sache gekommen. Es hat nämlich Alles 
seine Richtigkeit mit dem offenen Corridor, der 
Hintertreppe, dem Hinterstübohen , der Überrasch- 
ten Schönen — nur „dass nicht Jungfer Karoline, 
unsrer Freundin Kammerjungfer, sondern sie selbst 
von mir überrascht wurde, während ihr Vater ihr 
das Lied, was Euch vor einer Viertelstunde vorge- 
sungen wurde, begleitete. Da mugsten sie beide 
beichten ; und nun drang ich darauf, Euch armen 
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Teufel nicht länger zu quälen, sonst h-Utet Ihr 
noch ein Dutzend Feuerproben aushalten müssen»" 

„Der Vater wollte es, nicht ich !«• sprach Nina, 

— „o wüsstestDu, wie schwer mir meine Aufgab« 
geworden ist!" 

Julius raubte ihr die Worte durch Küsse von ' 
den Lippen; — aber Ricco sprach : „Es galt meine 
Kunst, mein Kind, mein Alles; — Da hiess es, 
seyd klug wie die Schlangen , aber ohne Falsch 
wie die Tauben." 

„Aber mein Vater," rief Julius, — „wenn ich 
um mein Glück gekommen wäre !'< 

„Wagen gewinnt, Wagen verliert!" rief Ricco; 

— „das inline stand auch auf dc-m Spiele. Ich 
konnte nicht anders, Nina durfte nicht. — Lasset 
uns froh soyn, dnss Alles so glücklich gegangen ist.'« 

„Mich dauert nur der arme Dorfkantor," rief 
Heissenheimer, — „den ich so sentimental misera-, 
bei aus der Weil heraus complimentirte, ohne ihn 
um Erlaubnis zu fragen.. Ein Glück, dass er auch' 
nichts nach mir gefragt hat, denn heute feiert er 
seinen Geburtstag, und seine Tochter Karoline ist 
zum Besuch dr aussen bei ihm. — , Aber Freund Ju- 
lius, eine Physiognomik sollten Sie herausgeben ! — 
Sie glauben nicht, schöne Nina, was der junge Be-, 
obachter da für fatale Entdeckungen in Ihrer, und. 
für herrliche in Karolinens Physiognomie gemacht 
hall« 
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„Spotten Sie nur," rief Julius, — „bis gestern 
waren auch Sie getauscht; und im Übrigen, bleibe 
ich Ihnen doch tausendfachen Dank schuldig !« 

„Her damit!« rief Heissenheimer; — „ein Kuss 
Ten Ihren Lippen, die eben erst so süss berührt 
worden sind, ist auch Etwas." Dabei nahm er 
Julius am Kopf und küsste ihn. „Der Teufel!" 
rief er dann, — „der Nachgeschmack, der Reflex, 
der Mondschein, wenn ich so sagen darf, Ihrer 
schönen Lippen, holde Nina, ist so reizend, dass 
ich durchaus nun auch vom Sonnenschein selbst 
haben, das heisst von der Quelle kosten muss. 
Ich gehöre doch auch nicht zu Rossinis Baalprie- 
stern; daher darf ich geweihte Lippen berühren. 
Mein Schlittenrecht, das ich als Post Ulan d'a. 
moar erworben habe !" — Nina reichte ihm lä- 
chelnd die rosigen Lippen. — 

„Eins nicht über das Andere zu vergessen," 
rief der Kapellmeister, — „lasst uns nun, denn 
es ist hohe Zeit, in dem Hinterstübc.hen zu Abend 
essen.« — „Freilich!" unterstützte Heissenheimer. 

„Führen Sie uns wohl, schöne Nina?" 

Sie ging, Arm in Arm mit Julius, voran, durch 
dun Corridor, die kleine Treppe hinauf, und Öffnete 
die bezeichnete Thür. Das sogenannte Hinterstüb- 
chen bestand in einem traulichen Kabinet, dessen 
Fenster auf den kleinen Garten hinter dem Hause 
hinausging. Es enthielt ein vortreffliches Instru- 
ment, au dem Kicco zu componiren, Nina zu sin- 
gen pflegte. Ein grosser Notenschrank bewahrte, 
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in kostbaren Bänden, die Musikh eiligen von der 
alt italienischen Schule an, bis zur neuesten Zeit. 
80 fand man einen Palästriaa, Lotti u, s, w. bis 
zu Haydn , Mozart , Beethoven. Die Bildnisse 
der Meister hingen an den Wänden; Mozarts 
Büste zierte den Schrank. 

Julius glaubte sich in- einem Heiligthum. Die 
schönste Priesterin , oder besser die holde Göttin 
dieses künstlerischen Asyls, stand ihm zur Seite und 
lächelte ihn freundlich an. Sie hatte noch immer 
etwas Schüchternes , als furchte sie sich vor dem 
strengen Julius; aber die Liebe blickte aus ihren 
Augen, und Liebe glänzte überhaupt aus allen 
Zügen der Glücklichen die in dem kleinen Zim- 
mer versammelt waren. 

Heisaenheiraer sprach indess nach einigen Minu- 
ten zu Nina und Julius. Ihr seyd im Himmel, und 
gedenkt nicht irdischer Labsal; Ich aber und 
Freund Ricco wir sind noch auf der Erde, und guk- 
ken nur ein wenig in das lichte Blau hinein. Darum 
können wir unsre Erdennatur nicht verläugnen : 
Auf! den Kork in die Luft! Fli esse, schäumender 
Born, kastalischer Götterquell! Klingt mit den 
Gläsern an! Amor, Apollo, Hymen, Mozart, 
Beethoven, Ricco, Julius , N ina , ich, ja auch Ha- 
roline und der Dorfkantor sollen leben. Ihr aber, 
Ihr Seligen , singt uns einmal mit Engelsstimmen 
das Duett : 

O namenlose Freude! 
und dann — — lasset uns essen." 
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Über 

unsere Tonschrift, in Beziehung auf die 
neue musikalische Ziffernschrift, 

Vom Director, Dr. Heinroth 

in Güttingen. 

Tonschrift scheint beinahe 1100 Jahre gebraucht 
eu haben, ehe sie auf den Gipfel der Vollkommenheit 
gelangte, auf welchem sie eich gegenwärtig befindet. 
Gregor der Grosse spll im V). Jahrhunderte den diato- 
nischen Tönen durch zwey Octavcn die lateinischen Buch- 
stabon C D E F G A B <H) c d e f g a b (h) gegeben 
haben. Man schrieb damals über den Text diese grossen 
und kleinen Buchstaben, und sang die Töne dazu, wel- 
•he durch sie angedeutet wurden; z. B. 

Um aber dem Auge mehr zu Hülfe zu kommen, fing 
man bald an, diese Buchstaben nach ihrer respectiven 
Tonhöhe über den Text zu setzen, etwa so: 



Clo ■ ri - a. 

Diese hieine Verbesserung gab wahrscbrinltch eu den 
Linien Veranlassung; denn das Steigen und Fallen der 
Töne hatte eine grosse Ähnlichheit mit einer Leiter (Sca- 
la), welche man daher durch Linien dem Auge sinnlich 
darstellte. Man gab darauf Einer Linie einen Namen , 
wornach jeder Säuger im Stande war, die übrigen zu 
benennen. Dies veranlasste die Schlüssel. 

Nun schrieb mau den Teit erst auf die Linien, und 
sang darnach, ungefähr »o: 

Cirili., 6. lud. (Urft».) 9 
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Da sich aber eine Melodie bisweilen durch all« i5 damals 
üblichen Töne bewegte, und also auch ig Linien erfor- 
derlich waren, das Auge diese aber nicht bequem über- 
sehen konnte, s.o schränkte man diese Zahl dadurch ein, 
dass man den Text auch zwischen die Linien zu setaen 
begann, etwa so: 



Diese Schreibart hatte aber hey dem meUsma tischen Ge- 
sänge, in welchem mehre Töne zu Einer Sylbe gesungen 
werden, die grosse Unbequemlichkeit, eine einzelne Syl- 
be über zwey, und nach Befinden der Umstände über 
mehre Linien schleifen zu müssen. Hierdurch wurden 
vielleicht die Musiker auf den Gedanken gebracht, den 
Text unter die Linien zu schreiben, und durch gewisse 
Charaktere diejenigen Linien oder Töne bemerklich zu 
machen, welche als Melodie zu den darum ersteh enden 
Worten gesungen werden sollten. So entstanden unsre 
Koten, welche bey ihrem ersten Erschoinen sonderbare 
Figuren bildeten, mit der Zeit aber eine edlere Gestalt 
angenommen haben. 

Endlich bestimmte man die Anzahl der Linien 
auf die ungleiche Zahl Fünf, weil diese das Auge am 
leichtesten übersehen kann, gab den Koten verschiedene 
Gestalten, um ihren rhythmischen Werth dadurch anzu- 
zeigen, und führte Pausen ein; sodass schon au Mathesons 
Zeiten (1681 bis 1764) unsere Tonschrift fast so mitkom- 
men dastand, als wie wk sie jetzt haben. 
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Diese Tooschrift gereicht dem menschlichen Geiste cur 
grögsten Ehra. Um dieses deutlich darzuthun, darf man 
nur Mutiber aas alten Nationen unser» Erdtheils sich in ei- 
nem Concertsaale versammeln lauen. Gesetzt -auch, kei- 
ner könne in seiner Muttersprache ein Wort mit (einem 
Co liegen reden; alle werden sieb dennoch durch unsere 
Tonschrift auf die angenehmste Weile, mit einander un- 
terhalten können. 

Freilich führt diese Schrift für die feinsten Nuancen 
der Kunst noch einige kleine , unbedeutende Mängel mit 
■ich; allein diese sind so wenig wie einzelne Sommer- 
aprosien in einem schönen Gesichte zu beachten. Ware 
unsere Tonschrift ilie Erfindung Kinos einzigen Mannes, so 
Ter diente dieser ein Ehrendenkmal, desgleichen bis jetzt 
die musikalische Welt keines aufzuweisen hätte. 

Diese herrliche Tonschrift fingt man aber an, in un- 
term XIX. Jahrhunderic für UM «eck massig bej dem 
ersten musikalischen Unterrichte zu halten. Was hat man 
gethan, um unsere Noten- oder Tonschrifi iwcckmäeaiger, 
namentlich für Landschulen , einzurichten ? — Man will, 
statt der fünf Linien, nur Eine beibehalten, und Zahlen 
statt der Nuten aufstellen. 

Warum verwarf man die fünf Linien? — Wahrschein- 
lich, weil der Sanger, bey weiten Intervallen, zuweilen 
in die Verlegenheit kömmt, Seiten, Septimen und Oda- 
ren mit einander zu verwechseln; die Ziffer giebt ihm 
dagegen bestimmt das Intervall an, ohne dass er erst nö- 
thig hat, die fünf Linien mit ihren Zwischenräumen zu, 
überzÜblen. Dicss liesse sich hören! — Altein hierbey 
tritt nieder für den Ziffern - Sänger die Dnhequemlich- 
heil ein, dass er immer vom Grundtone ab sein Intervall 
berechnen und treffen muss, da der Linien - Singer sein 
Intervall bloss nach der nächsten Note misst, die voran- 
gegangen ist, wodurch in den meisten Fällen das Treffen 
erleichtert wird. 
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Zugestanden aber auch , das.« mit Einer Linie und mit 
horizontal stehenden Ziffern dem Sänger ein Meiner Var- 
lheil auflöase. so verliert er tausendfach für sein Auge; 
dann die« wirkt heim Treffen unserer Tonschrift viel 
schneller, als bei der Ziffern schrift der Verstand. Vor 
ihm steht der Linienplan , auf wolchcm anschaulich die 
Melodie steigt und fallt. Wie langsam würde der Säu- 
ger und Instrumental ist bey unserer heutigen Musik von 
der Stella Kommen, wenn seine Denkliraft jedes Intervall 
nach dem Grundtone berechnen sollte. Nein, so wie das 
Auge die Schrift sieht, so macht es die Stimme oder das 
Instrument durah Tone nach. Dies sahen die' Leute 
■chon vor tausend Jahren ein, und bedienten sich der 
vorhin angeführten Hülfsmittcl. 

Warum hat man denn aber die Noten aus dieser 
neuen Tonschrift verbannt? — „Es war von jeher den 
Hindern schwer, die Namen der Noten zu behalten." — 
Das ist in der Regel wahr! Allein wer heisst denn den 
Lehrer, sogewaltig streng auf die Noten-Na m en halten! 
Können wir denn , indem nir .Ten zu den Noten singen, 
ju gleich ihre Namen nennen? — Bann x. B. ein Flötist 
vor jedem Tone den Namen der Note singen? — Oder 
glaubt man, dass der Virtuose bey schnellem Tempo 
und Bravo urpassa gen au die Koten-Namen denken kann? — 
Dazu kömmt, dass die Note an sich nicht einmal einen 
absoluten Hamen hat, indem dieser durch die chro- 
matischen Versetzungszeichen und Schlüssel bestimmt 
wird. 

Schreckt derName, nun so lasse man diesen ganz weg; 
die Note hat schon dadurch ihren Zweck erreicht, dass 
sie die Tonhöhe welche gesungen oder gespielt werden 
soll auf den Linien sinnlich darstellt. — Hatte man aber 
nun einmal den Notenköpfen den Tod geschworen, so 
hltte man wenigstens die Versinnlichung beibehalten, 
und statt der Notenkopfe die Ziffern auf die Linien stel- 
eln sollen; dann hätte man ja in jeder Hinsieht den Sän- 
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ger gesichert, weite Intervalle, als Seiten, Septimen und 
Octaven, nicht mit einander eu verwechseln. 

Wer indessen fünf Linien und vier Zwischenrlume 
nicht iu überzählen im Stand* ist, der wird auch nach 
Ziffern nicht singen lernen. Wozu alle diese mangelhaf- 
ten Neuerungen, da sich unsre Tonsclirift, hinsichtlich ih- 
rer klaren Versinnlichung, ihrer zweckmässigen Ton- und 
Schweigeneichcn , ihrer geistvoll erdachten rhythmischen 
Charactere, iur Erlernung der HunHt für Jung und Alt 
so herrlich eignet, wie dies durch Jahrhundertc deutlich 
bewiesen werden kann. 

Statt rlcr vielen musikalischen Zahlen buch er; statt der 
grossen Lob- und Buhm -Posaune, -welche man in iiffent- 
lichen Blättern erschallen lies»; statt der eifrigen Auf- 
forderungen, dies neue System an die Stelle des alten 
ta setzen, hätte man lieber die hin und wieder aufge- 
worfene Frage beantworten sollen: Wie ist es mög- 
lich, unsre vollkommene Tonschrift mit al- 
len ihren Bestand th eilen so zu vereinfachen, 
dass Hie in Landschulen % w e ck ml ssi g ange- 
wendet werden kann? — 

Zwar ist diese Frage bereits von einsichtvollen Män- 
nern mehr oder weniger befriedigend beantwortet wor- 
den, allein man hat nicht darauf geachtet. Der Verfasser 
dieses Aufsatzes hat sich auch darüber ausgesprochen \ , 
und ist frohen Muths bereit, sich mit dem ersten, grOss- 
ten und geschicktesten Zahlenlehrer - in einen Welt- 
Treffen bringt, ohne seinerseits das harte Loos eines 
Marsyas zn fürchten, selbst wenn die ihm anvertrauten 



| Hcinroths Gesangs- Unterrichts - Methode iter Tbcil 
Seite 4i, bey Vandcnhoek und Ruprecht in Göttin- 
gen, desgleichen iu seiner Anleitung, die Choräle 
nach Noten leichter und geschwinder als nach Zah- 
len singen gu lernen. 
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Schüler weniger talentvoll wären, als diejenigen, welche 
der Zahlenlehrer zu unierrichien halle. Ja, am Schlüsse 
des Wettstreits sollen die Schüler, nachdem sie in beyden 
Systemen unterrichtet sind, als Schiedsrichter auftreten! 
Langjährige Erfahrung sagt mir, das» sie lieber nach No- 
ten und 5 Linien singen werden, als nach Zahlen und 
Einer Linie. 

Nun werden die Verehrer der neuen Tonschrift mir 
aber entgegnen : Warum hat diese Methode in so kurzer 
Zeit so viele Anhänger gefunden, wenn sie nicht gut wä- 
re? — Allein nie Mancher lässt sich nicht, aus Sucht 
üuut IVcucn, für eine Sache einnehmen! Ihre Anhänger 
waren und »lud grösstenteils Laien in der Kunst, ohne 
gründliche musikalische Kenntnisse; und da diese Metho- 
de jeder begreifen konnte, dessen Gehirnkasten nicht (Jans 
vernagelt war, so erschiene« eine Ansah! Lehrbücher 
nach Zahlen iu singen, grösstontheils von Schullehrern 
auf dem platten Lande. Eine Methode aber, welche 
leicht eu begreifen ist, kann deshalb noch nicht zweck- 
mässig genannt werden. 

Allein warum sprachen denn gründliche Musiker nicht , 
dagegen? — Dies ist tum Theil geschehen, und da, wo 
es unterblieb, waren awev Hauplursachen vorhanden. 

Erstens: eine so mangelhafte und unvollkommene Ton- 
schrift verdient keine Beachtung und keine Aufmerksam- 
keit. .— Mangelhaft. und unvollkommen ist diese Tonsrhrift, 
denn nur unbedeutende Kleinigkeiten können dadurch 
erreicht werden, nicht einmal zu mittel mässi gen Ton- 
stücken ist sie in melodischer und rhythmischer Hinsicht 
brauchbar. Dies müssen ihre Verehrer selbst eingeste- 
hen, und haben es bereits eingestanden. 

Mangelhaft und unvollkommen ist diese Tonschrift 
ferner auch deshalb , weil Verschiedenheit im Systeme 
herrscht. Einige Lehrer, um nur Ein Beispiel anzufüh- 
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ron | wollen die i, t und N aus der alten Tonschrift mit 
entnahmen ; andere wollen diese durch ltaum sichtbare 
(Querstriche ersetzen. — Grade so war es im Mittelalter. 
Jeder Mönchsorden hatte eine eigene Tonschrift; kam 
ein Bruder mm Chorgesange eines andern Ordens, so 
konnte er nicht mitsingen, weil er viele Abweichungen 
fand. Bey unserer neuen Tonschrift werden unfehlbar 
so viele Systeme da seyn, als Supcrintendenturen im 
Lande sind. Ja, es steht zu furchten, dass Bauern aus 
verschiedenen benachbarten Kirch spreng ein über diese 
Tonschrift in Zank und Streit mit einander gerathen: 
Hans singt nach deutlichen Kreuzen, Beeil und Wicder- 
h er; teil ungleichen , Kunz hingegen nach undeutlichen 
Querstrichen, die er durch seine Brille ltaum erkennen 

Unvollkommen und mangelhaft ist diese Tonschrift 
auch in den Characteren ffir.Melodie und Hhythmib. Gin- 
ge unsre schöne Tonschrift verloren, so mögte aus die- 
sen Hieroglyphen, wenn Tonstücke mit der Zeit verfälscht 
würden, deren Echtheit eben so wenig entziffert werden, 
als die Pindariscben Hymnen durch die schwachen Über- 
reste der griechischen Tonschrift zu entziffern sind. 

Wenn Männer vom Fach um diese neue Tonschrift 
sich nicht bekümmerten, und sie ihrer Aufmerksamkeit 
nicht unterzogen; so ist ein z werter Hauptgrund darin 
zu suchen, dass sie glaubten, es würde dieser neuen Ton- 
schrift eben so gehen, wie so mancher Ephemere. 

Wenn ich nicht irre, so fällt die Erfindung dieser Ton- 
ZifFcrn -Schrift in die Periode der Surrogate: des Kartof- 
feln-Zuckers, des Spargclsaamen-Kaffees etc., und wird mit 
diesen auch das Schicksal theilen. Ja, in vielen Ländern, 
wo die Sucht nach Neuem sie freundlich aufnahm, ist es 
ihr bereits ergangen wie dem grünen Esel in der Gellert- 
schen Fabel. 
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Schade um das viele Papier, was deshalb bedruckt 
ist; Scbade um das bischen Geld, welches mancher 
arme; Sehullehrer daran gewendet bat; Scbade um die 
adle Zeit, die so Manchem bey dem Studium verloren 
gegangen ist. Er hätte sie besser auf das bisher ge- 
bräuchliche vollkommene System der Tonschrift verwen- 
den sollen , mit welchem er vielleicht noch gar nicht 
recht im Klaren war. .Zu beklagen sind ebenfalls die 
armen Baucm-Knaben, welche etwa musikalische» Talent 
besitzen, die Kunst vielleicht in der Stadt gründlich er- 
lernen wollen, und nun oft mit ganz confusen Ideen in 
das Gebiet der Tonkunst treten , wo sie selbst das All- 
tägliche mit grossen Äugen anstaunen, und sich am Ende 
wundern müssen, das6 sie, in ihrer musikalischen Dorf- 
achule noch nicht einmal das rechte A-B-C der Tonkunst 
erlernt haben. 

Wer in der Musik gern Zahlen anwenden will, der 
benutze sie beym sogenannten Generalbässe, welcher 
freilich durch dieselben auch schon ein nur all&u ab* 
schreckendes Äussere bekommen hat. 



U1 

•»».» 

Schallverstärkungen in den Theatern 
der Alten. 

Voll 

E. F. F. Chi adni. 



Theater der alten Griechen und Römer waren mei- 
stens -von ungobouerm Umfange. Um nun der Stimm« 
der in diesen «eilen Räumen singenden oder sprechen- 
den Schauspieler möglichste Verstärkung und Unterstüt- 
zung zu verleihen, hatten die Alten, so berichten uns 
ältere und neuere Schriftsteller, folgende Einrichtung er- 
dacht. 

Jedermann hat woM schon bemerkt , dass zuweilen 
auf dem Pianoforto, beim Anschlagen einer Taste, eine 
oder mehre andere Saiten, unangesf hlagen und gleiclumin 
von selbst, mitzutönen anfangen, (ungefähr auf ähnliche 
Art, wie EUweÜcn eine oder die andere Fensterscheibe, 
beim Angeben eines gewissen Tones, von selbst eu klirren 
anfangt, u. idgl, m.) Auf ähnliche Art bemerkt man oft 
auch, dass ein leeres hohles Gefä'ss, ein Fass, eine Urne, 
auch wohl ein ganzes Zimmer, wenn man nahe bei oder 
resp. in demselben einen gewissen Ton singt oder etwa 
in diesem Tone spricht, plötzlich und wie von selber 
m itiuton C n anfängt , welches Ertönen oder Mittönen 
übrigens wie gesagt nicht bei jedem gesungenen oder 
gesprochenen Tone , sondern nur dann erscheint, wenn 
derselbe grade diejenige Tonhöhe hat, welche der Masse 
der in der Höhlung des Gefässcs enthaltenen Luft zu- 
sagt, (worüber das Nähere nicht hierher gehört.) 

Diese Erscheinung haben nun die Griechen undRömer, 
(so berichten uns die Schrift stell er) gar weislich benutzt, um 
den Stimmen ihrer Schauspieler, damit sie in Ihren gros- 
sen und weiten Theatern nicht ungehört verhallen mög. 
ten, eine Verstärkung und Unterstüt&ung zu verleihen, 
und ihre Stimme dermasen gleichsam eu verdoppeln, das« 
sie seiht den Zuhörern auf den entferntesten Bänken 
des Auditorium noch verständlich war: Sie stellten 
nämlich in ihren Buhnen ganee Reihen hoh- 
ler Gefässe auf, in verschiedene Töne ge- 
stimmt, „in der Absicht, wie sich Chladni, in s. 
Akustik \ 316, ausdrückt, dass jeder Ton, welchen 
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o de / 1 wo v \ fä" e ?i n A c ,« "we \K \ 
und a,uf die ■ 

Mir ist as jederzeit ganz wunderlich vorgekommen, 
dasa man jemal eine solche Vorrichtung hatte für gut 
belinden tonnen. Schon der gewöhnliche Menschenver- 
6 Land scheint hier zu Zweifeln EU berechtigen. 



i.) Fürs Erste 'loch ganz offenbar, dasa solche die 
Stimme aecompagnirende Laute , welche nur mittönen, 
und nicht mitsprechen, und nur den Ton des gespro- 
chenen oder gesungenen Wortes als Ton, nicht als 
gesprochenes oder gesungenes W ort, nicht die Artiku- 
lation der Worte, ja selbst den Ton der Menschcnstiinme 
nicht als menschlichen, sondern nur als Gefasston wieder- 
geben können, — es ist, sag ich , einleuchtend, dasa sol- 
ches Erregen eines von der Stimme des Sprechenden ver- 
schiedenen, also nicht diese selbst verdoppelnden, son- 
dern nur neben derselben mitklingenden Tones — un- 
möglich die Verständlichkeit der sonst un vernehmbaren 
Stimme des weit entfernten Schauspielers vermehren 
konnte. Wenn in einem grossen Baume die Bede eines 
weit entfernten Sprechers mir unverständlich ist, so 
frage ich, ob dieselbe mir dadurch verständlicher werden 
könnte, wenn Einer etwa mit einem Blasinstrument, oder 
einer Geige, oder gar auf einem mit keiner Dämpfung 
versehenen Claviere, oder sonst, die Töne in welchen der 
Entfernte singt oder spricht mitspielen wollte ? — 

?.) Noch erheblicher aber scheint mir diese Betrach- 
tung eu werden, wenn man mit in Anschlag bringt, dass 
die Schallgefä'sse, den Zeugnissen der Schriftsteller eu 
folge, zwischen den SitEen der Zuschauer und 
in (etwa dreizehn) verschiedenen, in verschie-i 
den er Hoho angebrachten Nischen aufgestellt' 
wurden. Ich frage nun, wie es, in dem unter Nr. i. 
gesetzten Falle, den Zuhörern wohl gefallen würde, 
wenn der begleitende Instrumentist, um ihnen das 
Vernehmen des weit von ihnen auf der Bühne dekla- 
mirenden Schauspielers zu erleichtern, sich gar zwi- 
schen die Sil« der Zuschauer stellen, und hier die Tö- 
"i welchen jener spricht mitorgeln wollte? — oder 
■ — """"t dieses Einen Instrumentisten , sich etwa 



vcrtheilea, und es sich zur Aufgabe machen 
i, dass der Eine allemal diesen Ton des Schauspie. 
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Icrs. der andere jenen Ton u. s,. w. durch Mitblasen un- 

e" "einem 1 Zuhörer c'.'sH.r'h^n n 'iisslc 5 , "aVf's öTchT Weise 
bald vor, bald Linter, iiber und unier sich, bald rechts 
bald links, diesen oder jenen Ton blasen — dieses oder 
jenes Gefäss brummen — zu hören, und ob, wenn er 
- ■ ■'— - --ilit iu versteh» 

vernehmen -würde? 

3.) Eine weitere, noch eigens ui 
uistellimg <kr besä»!..« Gelasse i 
eh auch äureh die FrwÄgung, d.s. 



s Schauspielers .schon bis au den Zuhörern ge- 
so dass sie also fast immer nur erst iu spül, 
och hinterher, und also meist in dem Au- 



genblicke recht tonen, v.cnn schon die folgende Sjlbe des 
Sprechers, die folgende Fiote des Gesanges, gehört wer- 
den sollte; durch welches alles die Verundeutlichung nur 
immer noch vermehrt werden bann, 

4-) Endlich aber sollte man auch beinah zweifeln dür- 
fen, ob grade jeder Ton, den der Sänger oder Schau- 
spieler angab, ein vernehmbar mitklingendes Gefäss ge- 
funden haben kann, wenn man bedenkt, welche grosse 
Anzahl von Schal (gelassen erfodcrlieh wäre, um allen 
Intervallen der alten en harmonischen Tonleiter — oder 
■ den noeli unbegrenzter varürenden Tonhöhen der 



einer und derselben Melodie etc. leicht die Eine Sylbc, 
der Eine Ton , ein mitklingendes Gcfass linden konnte, 
indess ein folgender ohne solchen Mitschall blieb, und 
der weiler folgende, (wie Chladni in der oben abge- 
schriebenen Stelle bemerkt,) vielleicht wieder gar zwei 
oder mehre mitklingende Time zu Begleitern fand, — 
ja, dass der Eine vielleicht in dem Einen Gefässe im 
Einklang wiederlöntc , der folgende aber vielleicht eine 
Octave — oder auch wohl eine Ouintc, und der nach- 
folgende um eine Duodezimc, Dezime u. s. w. höher... 
(dann auch solehe Intervalle erscheinen bekanntlich als 
mitklingende Höliluugstöne,) — oder auch wohl in Enei 
verschiedenen Tonhöhen zugleich, u. s. w. — Welch son- 
derbares Durcheinander 1 

Es gebort wohl eine namhafte Blindglaubigkcit an die 
Vortrefrlichkeit alles Alten dazu, um an die Zweckmässig- 
keit solcher Schallverstärkungsmethoden EU glauben und 
wenigstens jt : ' "- 
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Schriftsteller es gewagt, ihr abweichet- des Urthal -eu er- 
klären, und namentlich hat unser zuverlässiger Chladni am 
angef. O. sich darüber mit Folgenden Worten ausgesprochen ; 
„Sollte eine solche Einrichtung auch einige Würkungtfmn, 
„»0 möchte doch wohl die Verstärkung der Töne sehr un- 
gleich seyn, und mit der menschlichen Stimme wenig har- 
„moniren, es möchte auch bej einzelnen Tonen der Nach, 
„hall weit stärker als bey andern seyn , ho dass dieses 
„ Vers tärhungs mit toi wohl nicht würde zur Nachahmung 
„können empfohlen werden." Als Bochlfcrtigung dieses 



che VorrichhiDgi'ii sieh bei weitem niMit in a 1 I e n griechi- 
sohen und römischen Bühnen vorfanden, namentlich nicht 
in Athen und, wie auch Chladni ebenfalls am angef. I). 
' erwähnt, auch nicht in Bora, — und fast üLiigle man die 
ganxe Anstalt einer von einem inüssigcn Baumeister ein- 
mal ausgegrubcltcn, eine Zeit lang Mode gewesenen, aber 
in den vornehmsten Bühnen nie aufgenommenen akusti- 
schen Spekulation ähnlich linden. 

Aach in unsern heutigen, dem unbedingten Bewun- 
dern, Nachahmen und Kachäffen alles Antiken so erge- 
benen Zeilen , findet man doch die besagte Einrichtung, 
soviel wenigstens mir bekannt, in keinem unserer Opern- 
oder Schauspielhäuser oder sonstiger Hörsäle bestellend; 
allein in Büchern und von Lehrstühlen herab , pflegt 
dieselbe doch noch häufig genug dorn Hunstpubfikum 
und den Iiunsl jiingern ;ils gar wdse und wirkungsvoll 
gerühmt au werden, was sie doch, nach Allem was wir 
von ihr und von den ewigen Naturgesetzen der Ahu6tik 
wissen, unmöglich gewesen sein kann. 

Um Verbreitung klarer Ansichten über diesen jeden- 
fafc interessanten Gegenstand «11 fördern, habe ich 
den ersten Akustiker unserer Zeit, unsern verehrten 
Chladni, gebeten, eine etwas ausführlichere Beleuchtung 
und Würdigung dieses Gegenstandes auf irgend eine Wei- 
se öffentlich miiEUtheilcn. Er hat darauf die Gewogen- 
heit gehabt, den nachstehenden Aufsatz, in welchem er 
Gelegenheit nimmt, nchst den Seh all gelassen , auch die 
schall verstärken den Gesichtsmasken der Ali 
ten isu besprechen, mir zur öffentlichen Bekanntmachung 

Ich eile, seinen und der Wissenschaft und Kunst Ver- 
ehrern, diese höchst dankens- und beaehtenswerthe Gabe 
durch das Organ der gegenwärtigen Zeitschrift mitzu- 
theilon, und iwif mit der erfreulichen Bemerkung, dass 
Herr Chladni auch noch mehreren ähnlichen 
AulFoderungen von mir, in Betreff anderer Gegenstände, 
durch ähnliche interessant belehrende Aufsätze gleich- 
falls zu entsprechen die Gewogenheit gehabt , und mir 
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den Ruhm der öffentlichen Mittheilung derselben tuf 
ähnliche Weise gegönnt hat. 

Sie werden die Zierde bald folgender weiterer Cäci- 
licnhcfte sein. ' 

Cfr. W*Ut. 



Uie Alten scheinen, in Allem, was im weitläuf- 
igsten Sinn« konnte als Schauspiel angesehen 
werden, weit mehr das Grelle, als das Sanfte ge- 
liebt zu haben. Man sieht dieses schon aus ihrer 
Vol liebe für Gladiator enkämpfe , welche selbst 
von einem als menschenfreundlich gerühmten Ti- 
tus dem Volke öfters zum Besten gegeben wur- 
den , — aus ihrem Gefallen an grässlich gestal- 
teten Masken; aus dem Gebrauche greller Ver- 
hältnisse In ihrer Musik, wie z. B. bey der, ge- 
sunden Ohren sehr widrigen grossen, oder viel- 
mehr übermässigen Terz 64: Sl, und noch mehr 
bey den unharmonischen Viertelstouen ; aus ihrer 
Art den Takt zu schlagen, oder vielmehr zu stam- 
pfen, welches mit hölzernen oder mit Eisen be- 
schlagenen Taktschuhen, bisweilen um mehr Lär- 
men zu machen, auf eine hölzerne Fussbank ipe- 
diculus oder scabellum} geschah, und wozu, wenn 
der Musikdirektor {coryphaeus) es nicht selbst 
that» eigene Taktstampfer (podoetypi oder podo- 
psophi, im lateinischen pedarii oder pedicularii) 
gehalten wurden. 

So haben sie auch in ihren Theatern zur Ver- 
stärkung des Schalles Mittel angewendet, die man 
jetzt nicht gut finden konnte, wnü der Schall gar 



122 Chladni) über Schalher Stärkungen 



zu hohl, zu ungleich und zu grell ausfallen muss- 
te, wie denn auch schon damahls Einige, die bes- 
sere Einsichten oder einen hessern Geschmack, 
als Andere, ballen, Unzufriedenheit darüber be- 
zeigt haben. Hieher gehört die ney Griechen und 
Römern übliche Verstärkung des Schalles 

i» durch Schallgefässe, und 

2. durch Masken die mit einer grossen, 
sprachrohrartigen Mündung versehen waren, 

über welche beiden Gegenstände hier Einiges wei- 
tere wird zu sagen seyn- 

10 Was die S ch allge fH s s e betrifft, so ist 
die in einem begränztea Haume eingeschlossene 
Luft, ebensowohl wie feste Körper, im Stande zu 
resoniren, d. i. durch Schwingungen eines an- 
dern Körpers, Ccs sey Luft oder ein fester Kör- 
per) ebenfalls in schwingende Bewegung gesetzt 
zu werden, besonders wenn der Ton, durch wel- 
chen es geschieht, derselbe ist, welchen diese Luft- 
masse als selbstklingender Körper (in einem Blas- 
/ Instrumente oder in einer Röhre) würde geben 

können, oder auch in minderem Grade, wenn er 
nur wenig davon verschieden, oder, wenn es ei- 
ner der nächsten harmonischen Töne, etwa die 
Octave oder Quinte ist. <In neuerer Zeit bat S a- 
vart entdeckt, dass die in einer Orgelpfeife, in 
einem Gefässe oder in einer an beiden Enden 
offenen oder an dem einen Ende verschlossenen 
, Röhre eingeschlossene Luft durch Vorhalten ei- 
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nes klingenden Körpers, welcher ungefähr densel- 
ben Ton giebt, (etwa einer Stimmgabel, einer 
Glocke oder einer Scheibe) , ebensowohl wie durch 
Anblasen, zum Tönen, oder Mittönen, gebracht wer- 
den bann. Ich bediene mich, um dieses Experiment 
zu zeigen, gewöhnlich eines Arznetglases, welches 
ich durch eingegossenes Wasser so abstimme, dass 
die darin enthaltene Luft, wenn man hineinbUsst, 
ebendenselben Ton giebt, wie der Körper, den ich 
vorhalten will, wozu ich gewöhnlich eine Stimmga- 
bei anwende. Die Herrn E. H. und W. Weber 
haben hierüber in ihrer Wellenlehre im 4ten 
Abschnitte des 2ten Theils, auch merkwürdige 
Beobachtungen geliefert.) 

Dass die Stimme durch hohle Gefässe (und 
auch durch Brunnen) verstärkt wird, sagte schon 
A ris 1 1) t e les (probt, sect. XI), und Sen eca redet 
auch davon, dass, wenn einer in ein GeFäss hinein 
«ngt, eine Resonanz Statt finde, und die Stimme 
wie umherzulaufen scheine, f 

Diese Art der Schall Verstärkung ward nun in 
verschiedenen Theatern der Allen augewendet; in 
Rom und Athen nicht, wohl aber sonst in man- 
chen Städten Italiens und Griechenlandes, unter 
andern in Corinth, von wo Lucius Mummius der- 
gleichen Gefässe aus dem Thealer nach Rom ge- 



f Die Stelle des Seneca, in quaett. not. I. VI. cap. 
ig lautet so : in Julia cantanth kok per toi am cum 
quadam diicussianc perturrit et rttonat , et leviter au- 
cta tarnen circuL, nun sine [acta 'jus, rumultaque , in 

* quo incluia est. Hernach lieisst es: inania indito cla- 
more lonueruni. Ii. Vf. 
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bracht bat. Di« ausführlichsten Nachrichten von 
diesen Gefässen giebt Vitruvius in Arcldtcctura 
üb. V. cap. 5- Sie wurden von Met »Ii f_aes,) 
wahrscheinlich Kupfer, verfertigt, (besonders zu 
Dodona in Epirus;) in einigen kleinen Städten 
wurden mit demselben Erfolge thönerne Gefässe * 
(dolia) Angewendet. Man stimmte diese Ge fasse, 
welch« Echaea genannt wurden, (oder vielmehr 
deren Höhlung) in verschiedene Töne, damit je- 
der von der Bühne aus gehend« Ton irgendwo eine 
Höhlung fand , durch deren Resonanz er verstärkt 
wurde. Man stellte sie zwischen den Sitzen und 
Nischen auf eiserne Keile (cunBos) in einer Höhe 
von etwa -J Schuh in bestimmter Ordnung auf. 
In grossem Theatern ward gewöhnlich die Höhe 
in 4 Theile getheilt, und in den 3 untern Abtei- 
lungen (Harmoniae , Chromatis und Diatoni') 
wurden sie in 13 Zellen oder Nischen aufge- 
stellt. Die Wirkung muss nach unser« Begriffen 
schlecht genug gewesen sejn, da doch nur einzel- 
ne Töne haben mehr oder weniger resoniren kön- 
nen, da auch die Richtung, in welcher die Reso- 
nanz hat können bey einzelnen Tönen statt finden, 
sehr verschieden gewesen ist, und da auch 3er 
Klang selbst dadurch muss hohl und unangenehm 
geworden seyn, wie denn auch Plinius f sagt, 
dass die Stimme der Schauspieler dadurch verdor- 
ben werde, weshalb er auch die schlechte Wirkung 



f Plinius sagt in HisL nat 1. XI. cap. 6t : In tbea- 
trorum orchestris icohe auC arena super injacta VDX 
derotatut tt in ritdi parwlum circumicctu dolüi tttam 
hun&ml. D. Vf. 
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solcher Schallgefässe mit der des Staube« oder Sen- 
de« zwischen der Bühne und den Zuhörern ver- 
gleicht. Mau hatte also in Rom und in Athen 
wohl ganz Recht, dass man diese Art von Schall- 
verstärkung, oder vielmehr S ch a 1 1 ve r d erb u n g, 
nicht angenommen hat. 

Münte r (in s. Nachrichten von Neapel 
und Sicilien S. 468) fand in den Überresten 
des Theaters zu Taorniina (dem ehemaligen Tau-, 
rominium) 36 Mischen ; er hält es aber für wahr- 
scheinlicher, dass Statuen darin mächten gestan- 
den haben, ab Gefasse zur Verstärkung des Schal- 
les. Athanasius Kircher (sagt in s. ilusur- 
gia universa Mb. IX. und in der Phonurgia üb. 
I. sect. IV.) Vieles darüber , und fiihrt die Mei- 
nung von Einigen an, die gar keinen Begriff von 
Schallverstärkung durch die Höhlung eines Ge- 
ßsjes müssen gehabt haben , (unter andern von 
Caesar Caesarianus in s, Commentar zum 
Vitrnv), dass diese Gefässe eine Art von grossem 
oder kleineren Glocken möchten gewesen seyn, 
welche durch Hämmer wären angeschlagen wor- 
den, die man mit Fäden gezogen habe, so d.iss 
es also eine Art von Begleitung durch ein Glok- 
kenspiel gewesen sey. (!) 

20 £>°e andere, bey den Alten in ihren Thea- 
turn gebräuchliche Schall Verstärkung war die 
durch Masken. 

Aus so vielen Darstellungen derselben, auf 
Münzen, geschnittenen Steinen und alten Denk- 
mälern, sieht man, dass die Öfnung des Mundes 
sehr gross und hervorragend war, und nach aus- 
sen fast wie die Seitenwände eines Sprachrohrs 

Ci-ilh, 6. Sud. (lld,...) 10 
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dlvergirtc. Juvenai nennt auch diese öfnung 
einen Schlund, (hiatus) vor dem sich die Kinder 
der Landleute selbst im Schosse der Mutter fürch- 
teten. -f Es ist nicht zu zweifeln, dass die Ab- 
sicht hiebey hauptsächlich war, den Schall zu 
verstärken, wie denn auch A. GeUius das 
Wort persona, dem Ca jus Bagsus zu Folge, von 
personare herleitet. tt Cassiodorus (lib. I. 
cap. 50) sagt, die Stimme der tragischen Schau- 
spieler werde durch Zurückwerfung in einer sol- 
chen Höhlung so verstärkt, dass man sie fast gar 
nicht für eine menschliche Stimme hallen sollte. 
Auch reden Lucian, Prndentius und Boe- 
thius von dieser Art von Schallverstiirkung. ttt 
Dass diese Masken mögen von Holz gewesen seyn, 
ist aus der unten angeführten Stelle des Prüden» 
tius zu achliessen. 

Es scheint, als ob mau ausserdem noch die 
Wirkung des Schalles durch Metall, oder durch 
eine klingende Steinari zu vermehren gesucht 
habe; wenigstens reden P 1 i ni u s und Solinus 

f In der 3ten Satjre des Juvenai h eis st es: 
personae palltntii hiatum 
In pernio mJtris fornudat ruiücu, in/ans. d. Vf. 
ff A. Gelüus jagt in Noct AlL 1. V. c. ft quo- 

nare votemfacu, ob eam causam persona 

ttt Lucian (über die Gymnasien) lässt den Anacliarsea 
zu Soloii sagen, dass die Schauspieler in den Tra- 
gödien aufstellen gehen, und Masken haben, aus 
deren weit aufgesperrten Alante hochtrabende Worte 
und lehrreiche Sentenzen mit Geräusch herausfahren. 
Prndentius {contra Symmachum) sagt: 

GranJc aliquid cujus per hiatum Carmen anhebt. 
und Boethius: 

s ipsa major necessa 
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von einer klingenden Steinart, Chalcophonua ge- 
nannt, welche von tragischen Schauspielern zur 
Verstärkung Ihrer Stimme sey angewendet wor- 
den, f Nun ist doch wohl kaum zu glauben, 
dass man den Aberglauben so weit sollte gelrie- 
ben haben, zu glauben, dass es zur Verstärkung 
der Stimme beyt'ragen könnte, wenn die Schau- 
spieler eine solche Steinart bey sich trügen (wie- 
wohl nach Flinius und Andern ähnliche Arten 
des Aberglaubens in Beziehung auf geheime Kräf- 
te mancher Steine vormals gewöhnlich gewesen 
sind); es ist also wohl nicht anders zu verinu- 
then , als dass eine solche Steinart bisweilen zur 
Auswitterung oder Einfassung des Mundstückes 
solcher Masken möge angewendet worden soyn. 

Die Wirkung solcher Masken kann nun nach 
unsern Begriffen auch nicht anders, als sehr schlecht 
gewesen seyn, weil die Stimme ungefähr so ge- 
klungen haben muss, als ob man durch ein Sprach- 
röhr redete , und weil die Verstärkung sehr un- 
gleich gewesen seyn muss, nachdem der Schau. 
Spieler das Gesicht mehr nach der einen, oder 
nach der andern Seite wendete. 

Da nun solche, bey den Alten gewöhnliche 
Verstärkungen des Schalles nicht zu empfeiilen 
seyn würden, so wollen wir es dabey bewenden 
lassen, wenn in Theatern oder sonst in Räumen, 
die zu gross sind , ab dass man mit der natürli- 
chen Schallverb reitung ausreichen sollte, eine 

f Püning (Hist. Hat lib. XXXVII. cap. 10) sagt: 
Chalcopkonoi nigra est et illüa airit linnitum reddit, 
tragcadit , vi suadent, gtttanda, and Solinu), Cap. 
37: Chalcophonut risonat ut paltota aera. Pndiceha- 
büiu tervat vocU claritatem. J. Vf. 
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Verstärkung des Schaihs durch vor- 
thetlhafte Brechungen, in Folge einer 
zweckmässigen Gestalt des Lokals, ge- 
schieht. . Bey diesen musi nämlich (welches ich 
schon melirmal gesagt habe, f aber hier zn wie- 
derholen gut finde) jede Rückwirkung des nach 
den Zuhörern hingehenden Schalles, und jede zu 
lang dauernde Zurück werfung an den Wanden 
herum , oder von der Decke nach unten (welches 
ein Echo oder einen der Deutlichkeit schädlichen 
langen Nachhall geben würde, und besonders- in 
runden, elliptischen und zu hoch und gleichför- 
mig gewölbten Lokalen, Statt findet), schlechter- 
dings vermieden , und vielmehr eine Brechung 
der nnch den Seiten, nach hinten, und nach oben 
gellenden Schallwellen nach den Zuhörern hin 
möglichst befördert werden, wobey aber, in Fol- 
ge einer nicht zu grossen Entfernung der bre- 
chenden Wandt!, der Zeitunterschied zwischen 
den natürlich ausgehenden, und den gebroclieneu 
Schallwellen so wenig als möglich wahrnehmbar 
seyn muss. Alles, was sich über vortheilhafte 
Brechung des Schalles sagen lässt, kann nichts 
anders, als eine weitere Auseinandersetzung dessen 
seyn, was hier in wenigen Worten gesagt ist. ff 
Chladni 

t S. Leips. allgem. mua. Ztg., i8a6. Kr. 35. d. Rtd. 
' Ü Da gegen diese alleemeinen Bogriffe so oft gefehlt 
wird, so halte icli dafür, dase es gut Ist, nennte 
hey jeder nur cinjgcrmassen srliicltlithcn Gelegen- 
heit wiederholt wcriicn, eben so, wie Catt> seinen 
Spruch : «eo oiro etiam cinieo, Carthaginem est» 
delendam, Bej jeder Gelegenheit anbrachte, selbst 
wenn von ganz andern Dingen die Bede war. 
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Erklärung 
der Verlagshandlung von N. Simrock 
betreffend 

die Echtheit der Mozartischen 
■ Messe Nr. 7. 



Im 17. Holte der Cacilia werde ich, auf die, dort 
von Herr» Hofcapellmeister v. Seyfried gegen die 
Echtheit des obengenannten Werkes geäusserten 
Scrupel, von einer geschützten Redaction der 
Cacilia aufgefordert, mich offen über die Sache 
zu erklären. 

Ich erkläre demnach, dass- ich die Partitur des 
genannton Mozartschen Werkes von Herrn Carl 
Zutehner erhalten habe, auf dessen mir bekannte 
Rechtlichkeit ich mich vorlassen , und daher für 
die Echtheit des Werkes keine noch weitere Bürg- 
schaft verlangen durfte, als welche mir auch des- 
sen innere Beschaffenheit gewährte. Überdies er- 
innere ich mich noch aus alten Kur - Köllnischen 
Zeiten her, dass die Fuge „Cum saneto spiritu," 
welche Herr von Seyfried selber Mozarts wür- 
dig hSIt, in der Kurfürst!. Capelle in einer Mo- 
zartschen Messe aufgeführt worden ist. 

Die Handschrift ähnelt zwar der Mozartschon, 
ist aber schwerlich. die seinige. Wie Herr C.Zu- 
lehner in den Besitz derselben gekommen , weis 
ich nicht ; gewiss aber wird er kein Bedenken tra- 
gen, darüber Öffentlich. Auskunft zu geben, t 



f Möge es auch dem Herrn C, Zutehner Befallen, über 
diesen, für die Kunst und Hunstse schichte -nichtigen 
Gegenstand, den Ihm , als musikalischen Literaten-, 
als Kunsthändler überhaupt, und hier als Verkäufer 
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Auffallen muss übrigens der Erste Scrupel 
welchen Herr von Seyfried in dem Zeitmas 
des Kyrie findet, weil dasselbe mit Adagio quasi- 
Andante bezeichnet ist, indem er anfuhrt, bei 
Mozart sey nichts Quasi, sondern alles 
Ganz. — Bedenkt man, wie gross der Unterschied 
zwischen Audante und Adagio ist, und wie, 
in Ermangelung eines Metronoms, ein mittleres 
Zeitmas nur auf diese Weise bezeichnet wer- 
den konnte, so erscheint, selbst wenn sich Mo- 
zart dieser Bezeichnung sonst nie bedient halte, 
vielleicht weil er nie in den Fall kam ihrer zu 
bedürfen, dieser erste Scrupel doch als völlig 
haltlos. Es ist so zu sagen selbst nur ein Ouasi- 
Scrupul, oder mit Shakespeare zu reden, nur ein 
Scrupel von einem Scrupel, leichtes Apothekerge- 
wicht. 

Nicht bedeutender ist der zweite Scrupel, 
Welcher auf der bunten M is c h u n g der Ton- 
arten beruht. Herr von Seyfried meint, eine so 
krause Zusammenstellung wie ö-dur, C- und F- 
dur etc. sei zu Mozarts Zeiten unerhört gewe- 
sen. — Ginbt man dies auch im allgemeinen zu, 
so kann doch im einzelnen Falle, durch die be- 
sonderen Umstände die ein einzelnes Werk ver- 
anlassten, hiervon eine Ausnahme gar wohl be- 
gründet werden. Ist es mir erlaubt, meine eigene 
Vermuthung über die Entstehung der fraglichen 
Miss» auszusprechen, so erinnere ich daran, wie 
Mozart sich in seinen früheren Jahren oft wo- 
chenlang in Klöstern und Abteyen wohlgefiel, und 
ich halte es für wahrscheinlich, dass er in einer 
solchen Abtey, bei Gelegenheit eines grossen Kir- 
chenfestes, dem Abt und den Mönchen zu Gefal- 
len, diese Messe gesetzt, und auf diese Weise die 
bei ihnen gefundene freundliche Aufnahme ver- 
golten habe. Dabei lässt es sich nun leicht den- 

ins Besondere, wahrscheinlich zu Gebote siehenden 
Aufsehlnss offen und genau in geben. 
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teil, dass er einzelne, schon früher componirte 
Stücke benatzt, und mit dem neuen Werke ver- 
bunden habe, und dass dies die Veranlassung zu 
der gerügten Mannigfaltigkeit der Tonarten ge- 
wesen. 

Aus eben dieser Hypothese erklärt sich denn 
auch manches Andere Auffallende in der vorlie- 
genden Missa , bei der niemals vergessen werden 
darf, dass sie ein Gelegenheitsstück war, des- 
sen Herausgabe der Verfasser vielleicht nie beab- 
sichtigte, und bei dessen Compositum er sich nach 
Zweck, Ort und Gelegenheit bequemen musste. 
Bekanntlich waren nämlich in den Klöstern und 
Abteyen jener Zeit oft sehr gute Instrumentisten 
und Sänger, die in einer' Messe ein Solo zu sin- 
gen oder zu spielen wünschten, welcher Auffor- 
derung der Meister, seinen Verhältnissen nach, zu 
genügt ii geneigt seyti konnte; woher denn das 
Benedictus entstanden seyn mag, welches Herr 
vonSeyfricd für ein Menuetthema erklärt, ohne zu 
bedenken, dass in jenen Zeiten Rouladen gar sehr 
gebräuchlich waren, und ein Bass-Solo wie das 
im Benedictus für sehr schon galt. 

Überhaupt hätte nicht ausser Acht gelassen 
werden sollen, dass man an nachgelassene 
Werke niemal so strenge Auffoderungen machen 
darf, wie an die vom Verfasser selbst der Fubli- 
cität Übergehene, weil Ihnen theils die 
letzte Vollendung noch gebricht, theils 
auch der Verfasser sie noch nicht 
selbst für d ie Ö f f e n tüch k e i t b e sti m m t 
hatte. 

Bonn hu Hot. 1816. 

N. Simrock. 
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Auflösung 
der R ä t h a e l - Canons 

Friedr. Kuhlau. 
Zur Seite i5 des 5. Bandes (Heft 17) der Cäcilia. 

Auf dem beiliegenileii Noteobiatte sind , als Fig- 
III, IV u. V, zur leichteren Übersieht, unter <i.~) 
noch einmal die Aufgaben selbst, und unmittel- 
bar darunter unter />.) die Auflösungen, zu sehen. 
V. Zu Nr. H$>) Die eine Stimme singt den Canon 
a grade auf, die andere mit verkehrtem Blatte. 
(Cacil. 3. Bd. (Heft 12,) S. 30'i-) Die Wirkung 
zeigt die Fig. £.) 

Zu Nr. IV.) Bei diesem ach tundzvranzigs tim- 
migen Canon treten im 2ten Takte die zweiten 
vier Stimmen eine Terz tiefer ein, im dritten 
Takte die dritten vier Stimmen eine Quinte tie- 
fer, und so fort bis 28 Stimmen da sind. 
III. Zu Nr.-*r) Die zweiten drei Stimmen dieses 
zwölfstimm igen Canons treten im zweiten Takte 
ein, und spielen jeden Takt der ersten drei Stim- 
men rückwärts, die drei folgenden wieder grade, 
und die drei letzten wieder verkehrt. Übrigens 
gehet dieser Canon auch im Ganzen rückwärts, t 
Fr. Kuhlau, 



f Mit der vorstehend vom Herrn Verfasser gegebenen 
Auflösung der Aufgabe V, kommen die von Herrn 
X.C.Hartig eingesendeten beiden Lösungen im We- 
sentlichen überein, welche wir unter Ziffer V « und 
d mit abdrucken lassen. d. Rad, 
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Nachtrag zur 

Vertheidigung der Echtheit des Mo- 
zart'schen Requiem, allen Verein um 
Mozart* gewidmet, vom Abbe Stadler. Wien 
1827 t bei Tendier und v. Manitetn. 



So nie ich es mir bisher rar Aufgabe gemacht, jedes 
von irgend einer Seite bekannt werdenden näheren that- 
«Schlichen Aufschluss über den bcfragliclien Gegenstand 
in diesen Blättern miteutheilen, so slume ich auch nicht, 
ein Gleiches in Ansehung derjenigen Aufschlüsse tu thun, 
welche das durch die Überschrift bezeichnete, so eben er- 
scheinende weitere Schriftchen des Herrn Abbe Max Stad- 
ler enthält, wobei ich mich übrigens wieder so fiel nie 
nur immer möglich auf das: Tb atsächl i cb o beschran- 
ke, in welcher Hinsicht sich in dem Schriftchen swar des 
Reuen nicht Viel es, dagegen aber desto lebhaftere Bestäti- 
gungen und Beurkundungen desjenigen finden, was wir be- 
reits in H.Stadlers erster Schrift alsThatsache erwähnt ge- 
funden. Es scheint mir um so nothlgcr, treu und genau 
zu bezeichnen und daraus teilen , wai diese Schrift denn 
eigentlich enthält und besagt, da dieselbe von Manchen 
— sei es aus Mist erstand oder sonst, — dem Publicum 
mit gewaltigem Jubel als eine Beurkundung von Dingen 
pr äsen tili wird, welche sie gar nicht enthält : als eine Be- 
weisführung welche jeden Zweifel an der gänilichen 
Echtheit des befraglichen Werkes niederschlage ! — was 
freilich kaum ra begreifen ist, indem von einer Beur- 
kundung dieser Art — kein Wort darin steht. 

■ $ 1. 

Ich referire auertt die factischen Bestätigungen des 
bisher Bekannten, und demnächst das Neu«. 
Cuilia, S. H.ni. (Hifi Ii,; lt 
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Es ist und bleibt wahr, so betheuert uns der R. Ver- 
fasser aufs neue, dass Moeart sterbend das Requiem un- 
fertig, und grade in dem Grade unfertig hinterlassen 
hat, wie Herr Stadler es uns in seiner ersten Schrift 
bestätigt und betheuert hatte, oder, was ebenfalls ganz 
dasselbe ist, wie ich es angegeben hatte. Es ist und 
bleibt wahr, so versichert Hr. Stadler fortwährend, dass 
Süssmaver alles das an und zu dem Requiem gemacht 
und ganz Ton seiner Coraposition hinzugefügt hat, was 
derselbe in jenem Rriefe erzählt, und es ist also an dem 
Requiem nicht einmal so Vielesecht, als ich (namentlich in 
Ansehung des Sanctus, des Osanna, des Benedictas, und 
der Einleitung des Agnus Dei) vermuthet hatte (und noch 
jetzt glaube, welches letztere jedoch nicht hierher gehört.) 

Von den fünf Haupttheilen der Seelenmesse: 

I. Requiem, 

II. Dies laut, 

III. DO Ml NE, 

IV. Sjlhctus, 

V. AflMJS »Et, 

fanden sich, nach Herrn Stadlers Versicherung, Mozart- 
■che Manuscripte nur vor: 

I. zum Rfocieii: das Requiem Und Kyrie, 

II. zum Dies ibaes Dies iroe, Tuba mirunt, Hex, He. 
cordare, Confutatis, Lacrimoia, dieses aber nur bis 
zum 8. Tacte inclusiv, 

III. zumDosiHE: Dcmine und Hostias bis Quam olim dacapo, 

IV. zum Samtes mit Osanna, sowie zum Benedictas und 
wieder Osanns -. gar Nichts, 

V. zum Agms Dei nebst Lux aeterno und Cum sanetis: 

gleichfalls Nichts. 
Alles also ganz und aufs Buchstäblichsie genau so, wie 
ich es gleich in meinem ersten Aufsätze angezeigt hatte, f 
oder, was dasselbe ist, ganz wie es der Süssmayersche 
Brief besagt, den ich ebendort buchstäblich wiederab- 
drucken liess, und welchen dann auch H. Stadler aber- 

t Cäcil. Heft n, S. 209; — Ergebnisse S. V. 
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mala ganz; gleichlautend abdrucken Hess, um die buch- 
st* blich a Wahrheit desselben su betheuera, f wozu er 
übrigen, jeUt nur noch di« Versicherung hinzufügt ■ Die- 
»es alles sei zwar unzweifelhaft, ich aber Mite et W 
gesecn gehabt, bttte gar nicht jewui.t, d. M Mozärt 
über der Composition desBequiem gestorben sei, (!) Wei- 
che Unwissenheit 'daher rühre, da» ich zur Zeit alsMozart 
starb nicht in Wien gewesen: . 

80 BchTeiht «Seite 6, „Herr Weber damablsin 
"m^ ? ewe .?, B "> ™ ur ' i< ' er le ' cht erfahren haben, dass 
"s££« wagend d.eser Composilion gestorben , das. 
"f ZTX *■ w. hinzugesetzt, d as9 bey der 

"»» f Aufluhrung allen äangern und Instrumentisten 
„genau bekannt war, was Momart, was Ion SüsT- 

»mayr herrühre, dass sich dieso Kenntniss von Her ersten 
„Aufführung durch viele Jahre bis heute fortgepflanzt ■ 
„da« d, e6C .s Emmern zwar unter den. Nahmen Slozar 
„gedruckt worden Be y; dicss ober dem Ganzen um so 
'Teli^f' Se «" ,IC " kii , miD ', da Mehrere, und Herr Weber 
„selbst in bussmayrs Arbeit Mozart zu erkennen gl au- 
*H " w r'"""' '* S " D '>»'""»<'. Nun aber hielt Sich 
„Herr Weber m « TC ,n hftrr auf, hörte anfangs wenig 
„von _ diesem Requiem , lirrtc vielleicht niemaßls eine 
„richtige Ausführung desselben, und so konnte frcjlich 
„tme Sache, dm en andern Orten noch im fristihesten 
ttrgehen« Vergessenheit sinken und un- 

§ 2- 

So wie Herr Stadler hier bezeugt, was nicht wn Mo- 
Kart ist, so zählt er nachher ebenfalls wiederholt auf, 
von welchen Stücken sich wirklich Mo.arUche Manu- 
scripie vorgefunden haben. S. rfS-17: 

„Die Hauptfrage ist: hat Mozart das bekannte Bs- 
Kyrie, Die, irae, Tab» mhttm. Rex, Recoraare, 
„Confutath, Lacrymoia 8. Tact , Domme , Ouam olim, 
„Hostias , quam olim Ja CapO selbst geschrieben oder 
„nicht? Ja, er hat Alles selbst wirklich geschrieben." , 

welches Alles also ebenfalls aufs Unbedingteste mit dem 
vorstehend aufgestellten Verzeichnisse der-echteu uud un. 



t Vertheid. der Echtheit S. 29, 
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eclitcn Sjfioke und überhaupt ganz mit dem Sflererwalin- 
ten Süssmay erscheu. Briefe übereinstimmt, 

§ 3. 

Was die Beschaffenheit der von Morart selbst 
hinter! assenen Manuscripte z« den obigen Eumcrn fl*- 
fiiiem bis zum 8. 'facto dos Lacrimosa Und Domina bis 
puam o/im </a Copo angeht, von welchen Herr Stadler 
früher versicherte, Alles verhalte sich ganz so wie Süss- 
mayers Brief besage, nämlich Mozart habe 

„eu dem Requiem samt Kyrie, — D'tet irae — Domin* 
„Jesu Christ* — die 4 Sing stimmen und den GrundbaM 
„samt der Bezifferung ganz vollendet ; zu der In Strumen - 
„tiruuE aber nur bin und. nieder das Motivuni angezeigt. 
„Im Dies irae war sein letzter Vers — qua resurget »uo 
f.faviila und seine Arbeit war die nämliche, wie in den 
„ersten Stützen", 

so nennt er jetzt das Manuscript, wenigstens des Dies 
ntia, ein vollständig ausgeschriebenes, dessen nicht aus- 
geschriebene Noten ein jeder nicht ganz unwissende 
Botist hätte ausfallen Können. Er beruft sicli, zum Be- 
lege dieser Versicherung, auf die, theils in Urschrift, 
tbeils in emer von ihm selbst bald nach Mozarts Tode 
gefertigten Abschrift, vor ihm liegenden Manuscripte, 
und darauf, dass eine Menge sehr ehrenwerther Herrn, 
die er alte nennt, ihm bezeugt haben, dass sieh Alles so 
verhalte, wie — er es früher angegeben hatte. 

Je danlicnswerthor dieser neue Aufschluss ist, de-, 
sto mehr ist zu bedauern, einestheils dass H. Stadler 
uns nicht angiebt, warum er von jener seiner Abschritt 
bisher gesliwiegcn hatte? — theHs auch,* dass er das 
Original- Manuscript des Requiem mit Kyrie nun einmal 
nicht hat finden Können, — so wie auch, dass seine jetzi- 
gen Betheuerungen über den Grad der Ausführlich; 1 ei t 
des Manuscriptes denn doch nicht auf die vorstehend an- 
geführte von ihm selbst als vollkommen richtig betheuer- 
te Beschreibung passen, f 



t Vergl, auch Heft 16, S. aqB, — Ergebn. S. 11. 
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Doch wir wollen, ohne über all fliese Dinge viel zu 
grübeln, es lieber hurt niachen, und dem Herrn Stadler 
gern auch -wieder seine jetzige ganze Behauptung, grade 
so wie seine frühere, gänzlich glauben, und wol- 
len die ganze, die Beschaffenheit der Mozartschen Manu- 
scripte beschreibende Stelle buchstäblich hierhersetzen: 

„Nun nber habe ich bereit» in meiner ersten Schrift 
„gezeigt, dass Lacrimosa 8. Tact, Domine mit dem quam 
„clim, hoslias, quam olim da Capo wirhlich in Parti- 
„lur von Mozart's Hand geschrieben eiistirc , die ich 
„öfter durchgesehen habe. Jetzt aber kann und muss 
„ich noch hinzufügen , *dasa ich mir, bevor i-;cii das 
„Werh aus einer Abschrift in Leipzig gcdruclil ivard, 
,,aus der Urschrift, aus der originellen Partirur, aus 
„der eigenen Handschrift Mozart's sowohl das Requiem 
,,nnd Kyrie , als auch dns ganze Diei irae mit allen Thei- 
,,!on bis Lacrimosa ebenfalls in Partitur für mich abge- 
schrieben, und bis jetzt sorgfältig als die wichtigste 
„Urkunde aufbewahrt habe. Übcrdiess war ich endlich 
„so glücklich, selbst diese Urschrift, die Partitur Mozart's 
„vom ganzen Dies irae, bis Lacrymosa, von einem Freun- 
„de in der Cliarwoche dieses Jahres zu erhalten. Das Ro 
„quiem und Kyrie, welches ich mir ans der Urschrift in 
„Partitur abschrieb, besteht aus 5 Dogen; jedes lilatt hat 
„von Mozart's Hand seine eigene Nummer von Kr. i bis - 
„inclusive Nr. 10. Die nunmehr in meinen Händen be- 
findliche Urschrift des Diei irae besteht aus u fingen, 
„von Nr. 11 bis Nr. dl. Das Lacrymosa längt Kr. 33 an; 
„Domine quam olim, Hostias quam olim da Capo haben' die 
„Nummern von 34 big 45, und befinden sich in den Hände« des 
„ersten Hofkapellmeisters Joseph Eybler. Alle diese Bogen 
„sind nun wahrlich keine Skizzen, die Süssmajr nach Herrn 
„Weber's Meinung erhalten haben soll. Süssmayr hat nie- 
„mahls das Wort Shiizen gebraucht. Sic sind eine vollsiän- 
„dige von Mozart's eigener Hand verfertigte Partitur. Jeder 
„niizoinc Sats ist von Mozart selbst vom Anfange bis zu 
„l.ndr. ausgearbeitet, so zwar, dasä Süssmajr von dem 
„Scinrgfln nichts hinzu thun, noch weuiger Etwas verun- 
„stalien liomilc. Flu jeder nicht ganz unwissende Nolist 
„hatte eben dasselbe leisten können, was Süssmayr, der 
„überdiess Mozart's schriftliche und mündliche Anleitung 
„genoss, geleistet hat; und weichet nichts anderes war, 
„als die Begleitung hier und dort fortzusetzen , die Mo- 
«zart zwar vorgeschrieben, aber niclit überall ausge- 
schrieben hatte. Alle von Herrn Weber getadelte Stei- 
fen, je. B. die Melodie im Tuba mirum, das Covfatatis 
i,u. s. w. hat Mozart selbst geschrieben. Wenn dieses 
„Dfer irae nicht eine vollständige Partitur genannt werden 
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„kann, so müsste man alle van den Tonsetzern zum Ab- 
schreiben gegebenen Sätze nicht Partituren, sondern 
„Skizzen nennen. Kaum halte ich diese Urschrift des 
„Drei ira» in meine Hände bekommen, als ich unv er weilt 
„dieselben wahren Kennern der Mozart'sehen Handschrift 
„toreeigte, welche sogleich auf den ersten Blich sie er- 
nannten, die Genauigkeit Mozart's in der Durcharbei- 
tung, Bezifferung: u. s. w. bewunderten, sich herzlich 
„Uber diesen Fund erfreue ten , und mir das Zeugnis« er- 
stellten , dass Alles , was ich in metner Verteidigung 
„davon anführte, aufs Genaueste sieb so verhalte. Es 
„sind; Herr Beethoven, HerrEybler, erster Hofcapell- 
„nieistor, Herr Gänsbacher, Domcapellmeister, Herr Hof- 
„rath von Mosel, Herr Hofrath von Kiesewetter, Herr 
„Baron von Doppclhof, Dier, Hera von Smczcall,die Her- 
„ren Streicher, Treitschke , Gjrowetz, Haslinger, Carl 
„und Joseph Cnorny, Leidesdorf, Kandier, die beiden 
„Hoforganisten Sucnter und Assmavr, und nebst vielen 
„Andern auch der liier ann esende Sohn Mozart's , Wolf- 
„gang Am ade." 

S 4. 

"Wir wollen gar nicht an der Wahrheit der Versiche- 
rung zweifeln; dass alle die genannten Herrn einmüthig 
das, was hier Hr. Stadler ihnen in den Mund legt, wirk- 
lich und in diesem Umfange wie wir es jetzt aus seinem 
Munde hören, ihm, auf seine Auffoderung , bejaht haben. 
Wir wollen es sogar als historisches Zeugnis respectiren : 
wir wollen aber doch auch seinen Inhalt genau be- 
trachten. > 

Wir wollen also fürs Erste nicht, verkeimen, dass es 
uur vom Drzs ibaf. spricht, nicht auch vom Kme, Do- 
aim, etc. (das ganze SiEcrus mit Osanns, und Benediclus 
etc. und das Agsus Dei bleiben ohnedies fortwährend als 
Süssiuayera eigene Arbeit anerkannt.) 

Überhaupt aber enthält das Zeugnis dieser Herrn: 
es verhalte sich in Ansehung der Partitur des Dies ibab 
Alles so, wie Herr Stadler in seiner vorigen Schrift an- 
gebe, durchaus nichtsAnderes als ein Zeugnis der al- 
ler genauest en Hic htigkeit mainer Angaben; 
indem alle von Hrn. Stadler in seiner ersten 
Schrift behauptete Thatsachen ja durchaus nichts an- 
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deres sind , als die lautesten Bestätigungen meinet 
früheren Vennuthungcn ! !+ — Wenn a — b, und b = c, 
so ist ja doch bekanntlich auch c = a. 

§ 5. 

Wie sehr übrigens das erwähnte Zeugnis im Gan- 
ten richtig sein mag, so ist doch im Einzelnen 
jelit wenigstens Eine Unrichtigkeit nicht zu verkennen, 
indem dasselbe den Umstand unberücksichtigt lüsst, dasi 
in dem Dies in«, von welchem es eben spricht, dasPosau- 
nensulo in ein Fagottsolo verfälscht ist , tt welches Hr. 
Stadler in seiner ersten Schrift verschwiegen hatte , jerrt 
aber, S. i5, selbst bekennen mftss, mit den Worten r 
„Seite 34> t+t behauptet Herr Weber, dass der Fagott- 
„gesang im Tuba mirum nicht echt sej. Hierin hat er 
„vollkommen recht. Mozart hat taut Urschrift die Be- 
gleitung des Basssolo der Posaune allein zugctlieilt, wel- 



f Herr Stadler hatte mir «war angedichtet, ich hätte 
behauptet, das ganze Requiem sei blos nach Mo., 
zartscheii Papierschnitt sein susammenee setzt, und 
nun scheint er sich Kit freuen, dass die Zeugnisse" 
der genannten Herrn diese Behauptung widerlegt 
ten: Allein bekanntlich hatte ich nie behauptet, Mo- 
zart habe überall nichts als blosse Schnittselchen 
hinterlassen, welche unrichtige Andichtuni ich schon 

. im 16. Cäctlwtthifte S. 3i8, Ergebnisse S. 6», nie- 
dergeschlagen habe. Nur vom SisctIjs mit öianna 
und Benedictas und vom Acsus hatte ich geglaubt mit 
Wahrscheinlichkeit behaupten zu können, Mozart 
möge zu diesen, wahrhaft Mozartsrhen Geist verra- 
tbcndonNumern, wenigstens Schnittselchen hinter- 
lassen haben 1 was jedoch Herr Stadler nicht augeben 
will; — was aber die übrigen Nu in er n angeht, SO 
habe ich ja überall angenommen, dieselben seien 
so beschaffen, wie der Sü um ay ersehe 
Brief sie b esebreibo und wie es auch H. 
Stadler in seinem ersten Aufsätze be- 
hauptet bat, — wie ich denn überhaupt nie auch 
nur eine einzige der von H. Stadler angegebenen 
That Sachen in Zweifel gezogen bebe, 
tt Ca*. 16, S.47 u. 64. — Erg*bn. S. 3o3 u. 3io, 
ttt Cäcil. Heft 16, S. 34i, — Ergebnüst 8. 85. 
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„täte auch zugleich mit der Bassstimme bey eintretendem 
„Tenorsolo schweigt. Auch Süssmajr haue in soincrPar- 
„titur keinen Fagott, sondern nur die 1'osanne im Tuhu 
„min™. Wie sich also dieser in den Ausdruck einge- 
schlichen , ist mir unbekannt." 

Es ist also nicht wahr, dass sich Alles so' verhält, 
wie uns Hr. Stadler in seiner vordem Schrift,' unter den 
heiligsten Betheurungen jjrössler Aufrichtigkeit, erzählt 
hatte; — es verhält sich nicht so, wie er selbst noch in 
der vorliegenden neuesten, S. 9, behauptet: 

„Die Melodien im Tuba mirum... hat Mozart selbst 
„geschrieben." 

Die mehrfachen, bereits früher erwähnten Varian- 
ten f sollen hier nicht einmal wiederholt gerügt werden. 

Endlich wird man nicht übersehen,, dass die Thatsa- 
ehe immer wahr bleibt, dass Mozart über der Arbeit 
weggestorben, derselben also unmöglich die Ictitc Feile 
•liatte geben können,— dass man von einem Werke, da.i der 
Verfasser noch nicht als sein Werk aus der Schreib- 
stube hinaus gegeben, nie sagen darf, er habe es, zumal 
in diesem Zustande, als das seinige hinaus geben wol- 
len, ft — und dass Hr. Stadler selbst, S. 16, deutlich zu 



. * Cäc 16, S. 2c,8, 3o3, 3o4, 3oo, 3io, etc. — Ei-«S». 
S. 4a, 47, 48, 63, 54, etc. Die mit M und S he- 
zeichnete Andro'sche Ausgabe welche 50 eben er- 
scheinen wird, wird die Details näher angeben : Wie ? 
das wissen wir schon im Allgemeinen aus Hrn. An- 
dre'« Briefe: 

„so bat sich H. M. Süssmajer in Uro. 1 des 4. Jahrg. 
„der Leipz. mus. Ztg." (das ist nämlich der Süss- 
mayrsche Brief) „über seine Theilnahme am 
h „MoEartschen Requiem — und was demnach sei- 
„ne musikalische Arbeit dieses Werkes ho- 

„trifft — ganz richtig aus gesprochen Von Mozart 

„selbst existirt nur sein Entwurf dieser, wahr- 
i „schcinlich in den i78or Jahren geschriebenen und 
„unvollständig hinterlassen eil Composition." 
Also auch hier, so wie überhaupt von allen Seiten, 
überall Übereinstimmung! 

ti C&H. Heft 16, S. a?4i f. Tg tbnUi, 8. »8. 
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verstehen gibt, ihm selber sei t», so gnt alt mir, hc- 
hanttt, dass dieses Requiem, (wie schon oft erwähnt, und 
nun nächstens bekannt werden wird,) nie «in Mozartsches 
Requiem hatte werden «ollen, sondern etwas ganz Ande- 
res; und zwar etwa«, wofür es jedenfalls noch Millio- 
neninal zu gut gewesen wäre, hätte der beeilte, ge- 
drängt e , to dkr ank e Mann, um seine, bereit* 
durch doppelte haare Vorauszahlung ho- 
net ir ten Vorpfl ich t un gen endlich doch tu 
erfüllen, auch nur halb ao Herrlich es zu- 
nun engesetat, als er in den vorliegende« 
JI an 11 Scripten gethan. f 

} 6. 

Das bisher Reforirte Ist der vollständige 
Gesammtinhalt dessen, was die neue Stadler- 
sehe Schrift an Thatsachen Uber den befra gli- 
tten Gegenstand eriBhlt und beüieucrt. 

Das Resultat ist demnach immer Wieder kein ande- 
res, als: dass all das, was ich ursprünglich als mir wahr- 
scheinliche Vcrmuthung ausgesprochen, immer von 
neuem als historische Gewissheit hervortritt, und zwar 
in einem solchen Grade, wie ich es mir, als ich meine 
Vermuthungen zuerst niederschrie!» , gar nicht hätte träu- 
men lasten; nur mit dem Unterschiede, dass Herr 
Stadler dieUnechthcitnoch mehr tr Stücke be- 
hauptet, als ich ihm glauben mag, nämlich auch des 
ganzen Sanctui und Otanna, des ganzen Benedict»! und de« 
ganzen , theils aus Süssinaycrsclier eigner Compoaition, 
thcils aus einer von diesem letzteren beliebten Wieder- 
holung aus dem Requiem und Kyrit, zusammengesetzten 
■Agnus De!. 

S 7. 

So wenig ich hiernach meinerseits ein Interesse da- 
bei haben kann, Zweifel rege zu machen gegen" die Glaub - 

f CäeU. Heft 16, S. irf, 375, »76, besonders fcjo; — 
Ergtin. S. 18, 19, 10, besonders fcVJ. 
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Würdigkeit des Herrn Abbe Stadler, dessen Zeugnis mei- 
ne Vcrmuthungen ab Gewisshcit bethcuert, so glaube ich 
Blieb doch verpflichtet, um in Allen Stücken gane rück- 
sicbtlos eu sein, der Wahrheit iur Steuer auf folgende 
Umstände aufmerksam machen r.u müssen. 

Dass Hr. Stadler von seiner sei bstgefer [igten Abschrift 
der Mo z arischen tnanu Scripten Stücke in seiner ersten 
Schrift keine Erw ähnung gethan, — dass er dort die Echtheit 
des ganzen Tuba mlram uneingeschränkt gegen m ' cn auf* 
heftigste bethenerte, indess erdoch jetzt gestehen muss, dass 
grade das von mir angefochtene Fagottsolo verfälscht Tst, 
was er aus seiner eigenhändigen Abschrift wissen musste, 
und doch verschwieg, f — beweiset immerhin, dass man 
•ich auf die unbedingte Unfehlbarkeit wenigstens seines 
thatsächlichen Gedächtnisses nicht g-an* verlassen darf. 

Er versichert ferner, S. 16, das in Hrn. Andre's Händen in 
Urschrift befindliche und dort seit vielen Jahren gedruckte 
Mo zart sehe Tagebuch seiner Compositionen habe er' oft' in 
Händen gehabt; es sei das in Gerb eis Nach trag zu 
seinem L'exikonabged ruck te.— Die ganze musika- 
lische Welt aber, welche dieAndrcisclieAusgabedesbcfrag- 
lichcn Tagebuches in Hunden hat, weis, dass dieses etwas 
gani Anderesist, als das trockene Titelvcrzeichnis bei Gerber 
S. 48a — Auch diese irrige Versicherung des Hrri. Verfassers 
neigt immerhin, dass sein Gedächtnis in Ansehung der Be- 
schaffenhfcit des Tagebuches, welches er doch so oft in Hän- 
dengehaht, ihn auch hier wieder verlassen und getäuschthat. 

Und dass Hr. Stadler Überhaupt in' Ansehung seiner 
factischeri Annahmen und der Quellen aus weichen er solche 
schöpft wenigstens nicht äusserst sorgfältig ist, bewei- 



i Selbst in der jetzt vorliegenden " Schrift hatte er uns 
noch S.p betheuert „Alle von Herrn Webergetadel- 
„te Stellen, e. B. die Melodie im Tuba mirum etc, 
„hat Mozart selbst geschrieben." 
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sei selbst der au sich sonst freilich gan* unin Irren ante 
Unistand, dass er S. 16 als Thatsache annimmt, ick m) ein 
Schüler Voglers. — (Ich habe nie auch nur den entfern- 
testen Unterricht von Vogler weder schriftlich noch münd- 
lich gehabt; — dieselbe unrichtige Notii steht in Stopels 
Geschichte der Musik, nebst mehren ähnlichen, und nenn 
ich nicht irre auch in einer früheren Auflage des beliebten 
Conver5ations-I.c1ikc.ns; woraus es Hr. Stadler vielleicht 
I geschöpft hat.) t 

i 8. 

Nachdem ich mich vorstehend ganz und ausschliesslich 
aufdasThatsä'chlichc beschränkt, glaube ich, 
das in der vorliegenden Schrift enthaltene, die anerkannte 
Thatsacho nicht ändernde R ai sonneine n t, nur sehr 
kurz berühren tu dürfen, und jedenfalls ohne die, auch 
diesmal nieder se'ir grosso Heftigkeit des Hrn. Stadler 
zu tbeilcn. 

Seien wir doch vernünftig! und verständigen uns vor 
Allem darüber, über Was wir denn eigentlich streiten! 

Es liegen in Allem nur drei Fragen tot. 

I) Zuerst die Thatfrage: Was und wie Viel ist 
am Mozartschen Requiem von Mozart componirt? 

IT) Die zweite Frage ist : ob man demnach das 
ftlozartache Requiem ehi c c tit mozartisclies Work 
heisen müsse? \ 



f Nebenbei bemerkt sagt er auch S. 16; „Ich schitse 
„Herrn Weber als Advocat, als guten Hausvater*' 
» u. a. w. Ich weis nicht, woher der Hr. Verfasser 
«. meint, ich sei Advocat, was er doch so unbefangen 
als Thatsache annimmt, und mich sogar als Advoco- 
ten u. s.w. schätzen will, — so wie gar aueh 
als guten Hausvater. — — 
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III) Ob alle Stellen des Werkes ganz Mozarts 
würdig, und das ganze Work sogar „sein voll- 
feowmenstes" zu nennen sei. 

Ueber die crate und Hauptfrage , über die That frage, 
elnd wir einig: ich habe dem Herrn Stadler darin nie, er 
mir noch weniger widersprochen, — Kur über die beiden 
andern Fragen denken wir verschieden j diese unsere 
bloso Meinungsverschiedenheit ist aber "meines ' , 
Erachtens, eben weil es sich dabei blos um Meinungen 
bandelt, etwas ziemlich Unwichtiges und der Welt Gleich- 
gültiges; — > denn 

Zu J) "Wenn die Sache sich thatsächlich so 
verhält, wie ich sie als wahrscheinlich annehme und Hr 
Stadler sie als gewiss botheuert, und wenn also durch 
Hrn. Stadlers gewichtiges Zeugnis die Ihatsache aufs Beine 
gebracht ist, dass zu dem Mozartschen Requiem die und 
die Stücke von Mozart in so und so beschaffener Partitur 
Hinterlassen, die und die Stücke aber von Süssmayer 
selbst dazu componirt worden sind, — wenn, sag ich, 
diese Thatsacbcn im Beinen sind! so ist damit, wie 
mich dünkt, dasjenige, was die Welt iutercssiron kann, 1 
abgethan, indem der Welt nur daran gelegen sein Iiann, 
zu wissen, wie die Sache sich verhält, indess ihr 
wenig daran liegen wird, zu hören, was, unter diesen 
feststehenden Tha turnst an den , Herr Stadler, oder ich, 
weiter über die Sache raisonmren, und was Er, oder 
ich, über die beiden andern Tragen denken, meinen, 
,- streiten, u. s. w. 

Eben darum halte ich es denn auch für schuldige Be- 
scheidenheit, die Kunstwelt wenigstens nicht durch breite 
Erörterungen noch mehr zu ermüden, als ihr bereits, lei- 
der! nur gar zu sehr wiederfahren ist! — Ich bemerke ' 
also, nur andeutend, noch Folgendes, 
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§ 9- 

Zu II) Der Herr Verfasser behauptet, nicht ohne 
Scharfsinn, seine fortwährende Meinung, das Requiem müs- 
se, ungeachtetes vonMazart unfertig hinterlassen, von ihm 
nicht jiur Herausgabe bestimmt, von Siissmayer ausgear- 
beitet und mit ganzen Nuinern von seiner eigenen Com. 
posilion ausgestattet» auch nachher zum Theil noch wei- 
ter verfälscht worden, — dennoch ein ganz echtes 
Wcrli Mozarts heissen. Die beredte Art wie er diese seine ' 
Idee Seile u ausführt, verdient buchstäblich hier einge- 
rückt zu werden. 

„Wer hat wohl," schreibt Hr. Stadler, 8.19, „dem gros- 
sen Moiart übel gedeutet, dass er ein Motiv zu seinem Mi- 
t ,se ricordias von seinem Meister iEberlin wählte '.' Wir 
„würde wohl wagen, die Compositum der Zauberflüte ihmi 
,, abzusprechen ? Indessen ist allgemein bekannt, dass Schi- 
,,kancder ihm manche Melodie, wie z.H. der Vogelfän- 
ger bin ieh; bey Männer» u. s. w. vorsang, weichet 
„Mozart als Mozart auffnsste, und zu Papier brachte. Koch, 
„rm lir, Mozart hat in dieser Oper einen Choral eingeschal- 
tet, der nicht seine Erfindung war; aber auch zur lleglei- 
,.tung desselben wählte er eine Idee des berühmten Seb. 
„Dach. Um dein Herrn Weber die Mühe zu ersparen, durch 
„Briefe Bach'sChoral aufsuchen zu lassen, will ich ihm auf 
„liirnbcrger's Kunst des reinen Satzes, Berlin 1774, Seite 
„i43 hindeuten. Nur ist noch zu bemerken, dasa Mozart 
,,m eben diesem Choral schon vorher eine ganz andere 
„Itegleitung von ihm selbst setzte, die ich in seiner Hand- 
schrift besitze. Allein Mozart wusste in seinen letzten 
„Lebensjahren die grossen Heister noch so zu schätzen, 
„dass er Ideen von Ihnen, seinen eigenen vorzog. Wer 
„hi'jdc Choräle mit einander vergleicht, wird dieVersehie- 
„''t-'nheit dieser hrrrliclim llcglcitung von selbst einsehen. 
„Auch Joseph Haydn studierte flcissig die allen Classiker. 
„Wie sehr deutet sein: es werde Licht, in derSchöp- 
„fung auf jenes vom lländl in Samson? wie ähnlich sind 
„seine Bassarien in den Jahrszeiten den Händlischen im 
„Judas III ach ah aus? Durch dergleichen Studien sind 
„Haydn und Mo zart' wirklich iu daslleiiigthum der wahren 
„Kunst eingedrungen. Überhaupt lehret uns die Geschichte 
„der Musik', dass bey Entstehung di>r iigiirirtcn Musik die 
„ersten Meister immer einen einfachen Chornlscsniig nähl- 
„ten, den- sie als Camut fimmt mit mehreren Stimmen be- 
,, leiteten. Sic lehret uns, ihm I;i:igr. ior lYänestuu die 
„i-rslen Meister in Nicderlanrt Hobrecht , Ockenheim, Jo.'~ 
„quin dtiprft, Muulon u. s. vr. nu ihren Messen sogar 
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„■weltliche Melodien wählten , welche sie contrapunctisch 
„und canonisch begleiteten, als; Malheur me bat de~ 
„pni* qti'u.ne Jcunesfille, PrUeettt J'amo rette 
„etc. Die Gest dich id lehret uns, wie von Zeit zu Zeit eine Idee 
„von einem Meister tum andern überging, wie alle, %, B. * 
„Bach und Händl, ihre Vorgänger hallen, wieHaydn und 
„Moeart das Vorhergehende aufTasstcn, erweiterten, und 
„immer auf höhere Gipfel der Kunst rührten. Wer wird 
„wohl behaupten, dass alle diese, blosse Abschreiber, 
„oder Nachahmer gewesen?" — (Davon war noch nie die 
Hede. — Weiterhin folgen dann Ausfülle gegen mich und 
meine geringfügigen Leistungen im Fache der Composi- 
tion, welche wenigstens hierher, in die Erwartung der 
Beweise nicht, gehören.) . 

In wiefern genes Baisonnement bündig ist, oder nicht? 
■oll hier nicht vollständig ausgeführt werden. Nur 
Ein» bei dem selbst gewählten Beispiele bleibende Frage 
möge dein eigenen Urtheile eines Jeden einige Gesichts- 
punkte eröffnen. 

Wenn Mozart seinem Schwager Scbikaneder die Freude 
machte, sich von demselben die Weisen zu den besag- 
ten zwei Musik Stückchen der Zauberflöte angeben zu 
lassen, und aus diesen Ideen dann die Tonstücke bildete, 
z. B, Papageno's ^Vogclstellerliedchen, so wird gewiss, 
wie Herr Stadler sehr richtig bemerkt, Niemand sieb 
einfallen lassen, die Zauberflote darum für ein nicht 
echtes Werk Mozarts erkennen zn wollen, weil Mozart 
in dies grosse Werk jene Weisen SchiLaneders aufgenom- 
men hat, oder die Clement* dl Tito darum unecht zu schel- 
ten, weil Mozart Mohres dazu von Süssmaycr unter seiner 
Aufsicht arbeiten Hess, und solches dann in seine Oper auf- 
nahm, u.s. w. — Hat denn aber Mozart in sein Re- 
quiem eine SO sima j ersch e Idee aufgenommen? 
Schikanedcr hatte ihm ein Liedchen vorgesungen, Mo/art 
es geprüft, konnte, was ihm daran nicht recht war, sin. 
der 11 und bessern, und Hess dann was ihm davon gut ge- 
nug war, bestehn, kurz, um mich Herrn Stadlers sehr pas- 
sender Worte zu bedienen, Mozart fatste es als Mozart auf, 
er'pasate es dann selber in sein Werk ein, und Er selbst 
gab dann diuüper der Kunst weit als Sein fertig*« Work 
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hin: hi er wird freilich kein vernünftiger Mensch von Un- 
echtheil reden. Wer würde wohl, spreche ich gern mit 
Hm. Stadler, es wagen, Mozarten die Compositum 
der Zauberflote darum abzusprechen, weü 
er swei ihm von S chibaneder vorgesunge- 
ne Melodien «um V og el stel lerli edche n und 
tum Duettino in seine Oper aufnahm? — 
Kein! Darum wahrlich Niemand! — Wie aber sttuy 
de die Sache, wenn Schikaneder erst nach Moiarts 
Tode das VogeUtellerliedchen gern hinzu componirt, und 
eingeschoben halte? — würde auch alsdann noch ein 
vernünftiger Mensch hier die Echtheit behaupten? — 
Und nenn Mozart etwa gar schon gestorben wäre, als er 
nur erst etwa den ersten Act der Oper unfertig nieder- 
geschrieben gehabt, — und wenn dann Schikaneder diese 
wenigen Manuscripte zu einer Oper, genannt Zauber- 
flöte von Mozart, verarbeitet, alles noch nicht Com- 
ponirte, also ganie, grosse, lange Kumern, ganie Haupt- 
abtheilungen, hinzu componirt, am Ende des Stückes aber, 
als Final, die Musik der Introduction, mit anderen Teitwor- 
ten wiederholt, — übrigens nebenbei die von Mozart ge- 
setzten Posaunen in Fagotte verwandelt und die Zauber- 
flöte in solcher Zurichtung herausgegeben hätte, u. dgj. — 
und wenn er damals selbst so ehrlieh gewesen wäre, Obi- 
ges schriftlich zu bekennen, und der Verleger der Zauber- 
flöte selbst so ehrlich, dieses Bekenntnis Schikaneder« 
Öffentlich bekannt zu machen? — würde auch dann der 
Zauberflöte der Name Echt gebühren? — 

Das ist die Frage IL) — Ich meine : Nein: Hr. Stadler 
meint: Ja! — ■ Lasset uns Uber Namen nicht weiter 
streiten. 



Zu III.) Noch Wenigeres als über die iweite Frag«, 
ist jetzt noch zu sagen über die dritte: ob all e S.te 1- 
ien des Werkes ebne Ausnahme gan.t. M*. 

A 
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zart* würdig, ja dag ganze Werk sogar „sein voll- 
kommenstes" ~ iu nennen sei? , 

Dass einige, und welche einzelne Züge, mir eines Mo- 
■arl nicht würdig scheinen, habe ich ausführlich, und mit 
den, diese meine innigste Überzeugung befestigenden Grün- 
den belogt, in meiner streiten Abhandlung ff niederholt 
ausführlich ausgesprochen. Meines Wissens ist seitdem 
eine Widerlegung dieser meiner Ansichten nirgendwo 
geliefert worden. Auch Herr Stadler hat Nichts darauf 
erwidert. 

Er ist vielmehr wie es scheint der Meinung, jeder Zwei* 
fei gegen die unbedingte gänalicbe Tadel losigkeit und- 
Herrlichkeit und VortrefFlichkeit auch der beanstandeten 
Stellen sei. schon dadurch ausser allem Zweifel gesetzt, 
dass dieselben echt seien. — Das Argument heisst also: 
Das Bequiam ist echt, um! folglieh ist auch Alles 
darin Mo/, arts würdig und vollkommen würdig. 

Wir wollen , wie schon erwähnt , über den Namen 
Echt nicht streiten,' wir wollen ferner sogar annehmen, 
alle befraglichen Stellen seien wirklich , und sogar ganz 
so wie sie uns im gedruckten Bequiem gegeben worden, 
Ton Mozart seihst niedergeschrieben, wir wollen anneh- 
men, das Fagotts olo im Tuba wäre nicht verfälscht, und 
alle anderen seien gleichfalls unverfälscht: — so frage, 
selbst all dieses angenommen, ein jeder sich selbst, in 
wiefern doch ein solches Argument nie das obige b 3n- 
lif „Ire?- 

Dass es an sich selbst gar kein Argument, sondarn 
nur eine Au t ori t ät wäre, will ich gar nicht gelten A 
machen, indem nicht leicht irgend jemand bereitwilliger 
sein kann als ich, sich vor Mozarts Autorität zu beugen, 



t S. H. Stadlers Verteidigung der Echtheit etc. S. n. 
tf Cäcil. IL 16, S. 375, — Ergebnisse S. 74. 
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so weite) irgend ohne Gefangcnnetimung der Vernunft 
möglich: allein die weitere Frage wird erlaube sein: 
oh daraus, dass ein grosser Mann Etwas gethan 
hat, schon von selbst und nothwendig folgt, das Co- 
thanene sei auch all seiner anderen Werke »an« 
würdig? — So weit unsere Begriffe vom Unterschiede 
zwischen Menschen und der Gottheit reichen, kann nur 
ein Gott sich unwandelbar gleich und ewig unbedingt voll- 
kommen sein, und die Weltgeschichte nennt keinen 
Mann, dessen Handlungen , Thatcn und Werke alle ohne 
Ausnahme und bis auf jeden einzelnen Zug so durch- 
gängig gleich vollkommen gewesen, dass auch 
nicht von einem einzigen unter tausendon gesagt werden 
könne, dieses .emsige Theilcbeo unter tausend sei sei- 
ner übrigen Thülen und Werke nicht werth? — Und 
wenn Einer dieses Letztere von einem solchen Theilchen 
ausspricht, wer wird ihn dann widerlegen wollen- durch 
das Argument: du hast Unrecht, diesen Zug für nicht 
gann Seiner übrigen /.üge würdig zu halten, denn Er 
bat den Zug wirklich selbst gemacht. 

Und wie übel würde ein solches Argument vollends 
erst dann passen, wenn der grosse Mann den hefragll- 
chen Zug noch gar nicht einmal wirklich geäussert hatte, 
wenn das Seiner minder würdige Werk etwa nur erst 
beabsichtigt, aber noch nicht vollbracht war, — wenn — ■ 
um beim obigen Beispiele hu bleiben, '— - die Composi- 
tum der Zaubernöte, dem todkranken Meister vom l'dicht- 
gc fühle übernommener Verbindlichkeit abgenöthigt, im 
Drang? von Verhältnissen etc., eilend, um nur Etwas eu 
geben, fcusamm enge griffen, aber noch uuansgegeben in sei- 
ner Schreibstube verschlossen gewesen, und erst nach sei- 
nem Tode unfertig daraus hervorgezogen und von Anderen 
beendigt worden wäre; — oder wenn es sich etwa gar nach- 
weisen Hesse , dass diese Operacomposition bestimmt war, 
nicht für Sein Werk ausgegeben eu werden?— Würda 
man , sage ich, auch dann das Argument brauchen wol* 
len : „Es steht so da von des grossen Mannes eigener 
Citük, 6. Bnoi, (Heft iij 12 
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„Hand, folglich ist es ganz Seiner würdig, foigliclr 
„unbedingt tadclloi und unbedingt herrlich , und f o 1 g- 
„llch sind alle Gründe dagegen unrichtig und hier- 
mit widerlegt;"f — würde nicht eine solche Zau- 
bernöte vielmehr „bäum ein Werk Mozarts" zu 
nennen sein, und jedenfalls gewiss „das unvoll- 
kommenste aller moiar tischen Werke"? — 
und würde der Kunstfreund wohl die Steinigung der 
Fanatiker »erdienen, welcher sich etwa vermessen wollte. 
Obiges auszusprechen, ohne zuvor die Erlaubnis daa.u von 
der "Wiener Sorbonne erwirkt zu haben? 

Ich verzichte gern darauf, auch die übrigen in dem 
vorliegenden Schriftchen enthaltenen Raisonnements auf 
ähnliche Art wie das obenerwähnte zu zergliedern, zumal 
da dieselben im Wesentlichen überall nichts Anderes sind, 
als Wiederholungen der vom Herrn Verfasser in seinem 
früheren Sihriftchen lebhaft genug ausgesprochenen Opi- 
uion, welche ich bereits langst beantwortet habe, und 
welche in dem jetzt vorliegenden neuen Schriftchen, ohne 
neue, meine Antwort widerlegende Gründe, nur wie- 
derholt werden, und am Ende immer nur darauf hin- 
aus laufen, den Leuten weiss zu machen, ich 



f Es sei mir erlaubt, das obig« Beispiel durch ein wei- 
teres Beispiel noch etwas näher zu beleuchten. 
Waren von den vielen Persönlichkeiten, diu Herr 
Sudler über den befraglichen Gegenstand gegen mich 
fjeschrieben, nur einige noch un gedruckte Manu script- 
bogen, in seinem Schreibpulte liegend. ;-m n.irh .sei- 
nein Tode gefunden worden, so würde gewiss jeder, 
der es im Leben gut mit ihm gemeint, behauptet ha- 

' ben: der würdige Herr Stadler würde das nie so ha- 
ben drucken lassen, sondern, nach der Beendigung 
des ganzen Gonceptcs und vordersamster Wieder- 
durdilesung , gewiss das und das wieder ausgestri- 
chen haben, was des sonst bochwfirdigen Mannes un- 
würdig Ut, und wer dies nicht wünfi- gelle» lassen 
wollen, den w,ürdc ich für einen Feind des hoch- 
würdigen Mannes erklärt haben. 
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wolle ihnen zumuthen, das Bequiem nicht 
mehr schön zu finden — !!! 



So viel über die Sache selbst. — Was ist demnach 
der neuen Stadl ei-iicnen Aufschlüsse kurzer Sinn? 

Er hat ein Mannscript des DIES 1IUE 
aufgefunden, welches, dem Zeugnisse vieler 
Kenner zufolge, grade so beschaffen sein soll, 
wie er es in seiner vorigen Schrift behaup- 
tet, und weder ich noch irgend jemand ihm 
widersprochen hatte. — — 

Dag ist nun zwar freilich an sich Nichts; aber nenn 
man recht entsetzlich dabei schreit, so macht es doch 
Lärmen, und zum Zweck des Ü b er sehr eien s, 'und 
der Kunstwelt Sand in die Augen eu streuen, ist Der- 
gleichen gut genug. 

5 12. 

Im übrigen bekenne icb mich gerne unfähig, mich 
mit dem Herrn Verfasser in sofern zu messen, als 
er. auch in diesem Sehriftchon wieder, und «och viel 
iirger als er im vorderen Rethen, den Beweis der 
Nichtigkeit seiner und seiner Anhänger 0[iini<in von der 
Sache, durch Diatriben gegen meine Person zu 
führen bemüht ist. /.ü^ellosi^l; eilen riii".cr Art sind die 
Kehrseite der sogenannten Gel ehrten- Republik, und es ist 
traurig, dass Dergleichen geschehen kann und geschieht, 
und dass man, für ein redliches Streben um Aufklä- 
run» E.'iner Suche, sich mit den unwürdi ysteu und rafli- 
nirtesten Persönlichkeiten verfolgt sehen muss von 
einer Schaar von Fanatikern, die sich das Wort ge- 
geben haben, sich an dein Kunstfreunde zu rächen, 
der freilich die Unvorsichtigkeit gehabt , eine 
halb vergessen genesene, in facto aber unv»iders[irech- 
bare Thatsache wieder aufzudecken , durch wclcbo ihre 
bisherige unbedingte Anbetung aller, seihst der 
Iheils ganz nicht von Mozart herrührenden, theils ver- 
fälschten und verunstalteten Tbe-ile 'des Mozarlischen 
Kunstwerkes, freilich auf eine ihrer Eitelkeit inistäl- 
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: Rücksicht auf die längst geführten 
Gegenbeweise , iinnici- r.ur wieder ihre vorigen Behaup- 
tungen midi lii-i'iscL.irndcr zu wiederholen, dadurch die 
Bunstwclt ?.u i'i be r tauben, Ja sie selbst gegen die, von 
ihrem eigenen Cli^i r;;in e. uvl. iicl.l Irl, !>i;/.rugle Wahrheit 

dnssauch ti.ie sonst pachtete Musikvcrlaghondlung, wel- 
chc, gleich beim ersten Erscheinen des Werkes in ihrem 
Verlage, die jetzt wieder äußert echte Thatsaehe öffent- 
lich selbst bekannt gemachl hatte, und welche weit chren- 
werther daran ihäte, wollte sie jelzl denMulh haben, die 

Sanze in Sttssuiaji'i'S I! riete crv. ähnle frühere CorrcsjHin- 
eaz aufrichtig vollständig vorzulegen, — statt dessen, 
— vielleicht weil sie ihren Gcldvortheil dadurch com- 
promittirt wähnt, keinen Anstand nimmt, ihre durch mehr 
als zwanzigjährige lli'inbaltung ehrwürdig gesvordeue A 11- 
ge meine musikalischen Zeitung «um eifrig ge- 
schäftigen Organe solcher Unwurdigkcitcn zu gebrauchen 
und mit ungeheurer Stentorstimme den Schreiern noch 
ärger schreien zu helfen. — fi 



f Mügtcn sie doch lieber sämmtlicb so grade un4 
offen sein wollen, wie erst neulich wieder ein Cor- 
respondent der Berliner all;;, musikal. Zeitung, i8?6, 
S. 346, welch r es ehrlich gesteht, es sei ihm 
eben gar zu unangenehm seinncnlicb, einen dreissig 
Jahre lang ungestört gehegten Glauben aufzugeben, 
und darum in ö ge er es nicht glauben dass Sflss- 
moyr Antheil am llequiem habe. „Mag sich zu den 
„Zweiflern au der Acchtheit bekennen, wer da will, 

"ich den Glauben aufgeben an das was ich jähre-, 
„lang mit heiliger Ehrfurcht -verehrt, wollte man 
„mir als Axiom aufdringen , dass mich Blinden drei 
„Decennien ein Trugbild geäfft. Diess ist mein Glau- 
„bensbekenntniss , und fruchtlos dürfte die Mühe 
„sein, mich zum Konvertiten um zusch äffen." — Wer 
wird solchen Glauben, solche Gradhcit nicht ehren, 
oder wenigstens lieben? 
ft Ein neuestes, heute, (wo gegenwärtiges Cäcilien. 
heft die Presse verlassen inuss,) mir noch nicht 
zu Gesiebte gekommenes Blatt der erwähnten 
Leipziger allgcm. raus. Ztg. soll seine frühere 
Leistung in diesem Fache , wie ich vernehme, noch 
•ogar weit überbieten, — Da der Artikel mir , wie 
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Gegen all solches Ucb ers chroien will und kann ich 
natürlich weiter nicht anstreben, und mag und darf noch 
ild weniger mich ferner in mir nu^einjli nte. für mich in 
mehr als Einer Hinsieht nii-ht ans! Ä «.Ii«« Kr Niederung von 
Journalen- und Pamphlets - Haiileicien einlassen, welcne 
nachgrade zum Theii so niedrig geworden sind, dass 
man ihnen mit Ehren nicht gc^cnulier , sundern ihnen 
um-, wie anderen sobm ulkigen Hingen, aus dem Wege tre- 
ten kann, 

Gfr, W'hcr. 



1.) Zwölf Lieder Für drey Kinder- 
Stimmen; zum Gebrauche des me- 
thodischen Singunterrichtes in den 
Schulen; fite Sammlung; — und 

2-) Vater unser; in Musik gesetzt für 
4 S i ii g stim m en von C. F. Beck. Mainz 
Jjey B. Schotts Söhnen. 

Zwey brauchbare Werckchen eines fleissigen Tonselzers, 
der sieb um diesen ohnehin wenig gepflegten Zweig be- 
sonders verdient macht. 

Die fünfte Lieder-Sammlung steht im gleichen 
Wcrthe mit ihren Vorgängerinnen, jenen früher ef schiene- 
nen, in diesen Blättern f bereits besprochenen, und dürfte 



gesagt, noch nicht r.u Gesichte gekommen, so muss 
ich, sofem der Inhalt desselben allenfalls eine Er- 
wiederung beisehen könnte, diese mir hier nur erst 
noch vorbehalten. Ich werde iihri^ci^, jus Hr.n 
oben erahnten Rücksichten, mich jedenfalls künf- 
tig überall nur -auf Thatsachen über den Oc. 
genstand selbst auslassen, und jede Persön- 
lichkeit, und selbst fernere offenbare 
Vorlänradungen g e g e n m e in e P e r s o n , »o- 
«er sie auch Kommen mögen, keiner weiteren Ant- 
wort mehr würdigen, 
t i. Band, (Heft 8,) S. a6u 
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sich, hey gleicher Gemeinnützigkeit, einer ähnlichen aus- 
gebreiteten Th ei] nähme an erfreuen haben. 

Die Gedichte — aus Christoph Schmie"» Binder- 
•chriften — sind glücklich, mit besonderer Berücksichti- 
gung des Hauptzweckes, gewählt , die Melodiccn einfach, 
fliessend, und gern üth! ich erfunden, somit auch zunächst 
ihrer Bestimmung vollkommen entsprechend, wiewohl die 
Ausfttllungsstimmen mitunter etwas natürlicher, daher 
auch leichter, hätten geführt, und auf diesem Wege ein 
noch harmonischeres Tricinium erzielt werden können. — 
Hro. 5, „Die lieblichsten der Blümchen auf 
„Deutschlands Flur," — Kro.8, „Die Bir sehen" 
und Hro. o, das muntere „Waldhornlied," mit 
Echo, werden die kleinen Öängor voreugweis ergoe- 

Niehl minder lohenswürdig ist der ate, oben angcicig- 
te Voealchor, „Das Gebet des Herrn," für Sopran-, 
Alt-, Tenor - und Bassstimmen gesetzt. Die feierliche 
Tonart As, die ungekünstelte, in gehaltenen Tönen lang- 
sam sich bewegende Accordenfolge, die nach jeder Bitte 
angebrachten Buhepuncto , verstärken den Eindruck der 
heiligen Worte, und flössen Gefühle frommer Andacht 
ein, indes» der kräftige Sehluss : „denn dein ist dag 
„Beich, and die Kraft, und die Herrlichkeit, 
„von Ewigkeit zu Ewigkeit, Amen!" zu leben- 
digem Vertrauen erhebt und begeistert. 

Die Ausführung unterliegt nicht der geringsten Schwie- 
rigkeit, y 

Ein gefälliges Äussere und billige Preise dienen beyden 
Werken noch überdies zur Empfehlung. 

V. Seyfritd. 
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Variationen fürs Piano forte, tomponirt 
und Ihrer etc. Durch), etc. gewidmet, von 
Franz Stöpel, Op. 10- Hildburguausen 
hei Kessel ring. (Ohne Prciss.) 

Geistliche Gesänge von Gebauer, Gflthe, 
Herder et Novalis, für vier Singstimmeii oder 
für Eine Singsümme mit Pinnofortebegleitung 
in Musik gesetzt et Frau Niei-Dufay gewid- 
met von Franz Stöpel, Op. 11. Gedruckt 
in Frankfurt a. M. bei A. Fischer. (Pr. 36 kr.) 

Zur VtTJtiadigaBt. 

Herr Dr. Sttfpol hat, in Beziehung Auf die im 
2U. Hefte der Cacilia enthaltene Hecension seines 
op. 10 und lf, sich mit dem. Wunsche an mich 
gewendet, dags, damit die etwaigen Feh- 
ler und Mängel der besprochenen Com- 
positionen wenigstens nicht als Zeu- 
gen gegen seine in seinem Systeme der 
Jlarmonielchr e\ niedergelegte Theorie 
dastehen und ihm, in Beziehung auf sei- 
ne Laufbahn im Lehrfache, nachthoi- 
lig werden mögten, ich in eben diesen Blat- 
tern die Bekanntmachung der Thatsache uberneh- 
men möge, dass die beiden Werkchen 
schon vor mehreren Jahren (1821) bei 
Clement! in London zuerst gestochen 
gewesen, also gewissermasen noch als Jugend- 
arbeiten, und zu einer Zeit, „als er," 
wie er schreibt, „eigentlich noch gar kei- 
ne Theorie hatte." 

Da ich keine Ursache habe, an der Wahrheit 
jener Thatsache zu zweifeln, so will ich sehr 
gerne das Organ dieser Bekanntmachung des Herrn 
Dr. Sltipel sein, und wünsche, dass sie ihm sonütz- 



f Neues Sjsiem der Harmonielehre und de» Unterrichts 
im Pianofortcspiel. Erslr Ablhlg. Die Kunst, eine 
Mehrzahl Ton Schülern im 1'iiimiiqrtefipLOl und in der 
Theorie der Harmonie zugleich zu unterrichten , u. 
s. w. Frankf. a. M. in Cutonussion der Andrea iicbeii 
Buchhandlung iikä. 
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lieh werden möge, als sie es zu Werden an sich 
in der That verdient. 

Ich nehme hiervon Veranlassung, hier zugleich 
auch noch eine, mir von anderer Seite zu Oh- 
ren gekommene, dem Hrn. Stöpel übelwollende 
IUisiL-utimg aufzuklären. Es haben nämlich, wie 
ich vernommen, Manche die, von mir zu den 
ausgezogenen Stellen aus den beiden Stöpelsehcn 
Werkchen , und namentlich gleich vom 2ien zum 
3ten Takte, beigeschriebenen fünf Klammern für 
eben so viele Anzeigen eben so vielfacher 
Uebertretu ngen der Stimmen fiihruugsgesetze und 
namentlich des Ouinteurerbotes, genommen. Dies 
aber ist sehr unrichtig: die bezeichneten Stellen 
enthalten zwar allerdings Quintparaltelen ; die 
nie Kren verschiedenen Klammern aber bezeich- 
nen au den ernannten Stellen nur, dass die 
Parallelen sich auf verschiedene Weise 
aufdecken lassen, nämlich 

entweder a « * | d , oder % l ' | i , oder % a | d T 

oder Ü ,* ' | i , oder I °. ° j J , oder 5. *. * | ? . 
nicht aber eben so viele verbotene Quinten. 

Mein Unheil über den Werth oder Unwerth 
dieser verdeckten oder, wie ich sie in m, Theo- 
rie d. Tonsetzk. § 509 genannt, eingebildeten 
Ouintenforlschreitungen ( sogenannte offenbare 
sind offenbar hier nicht vorhanden,) habe ich 
am erwähnten Orte nicht ausgesprochen, wohl 
aber bereits in meiner Theorie, § 323 - 5'iO, 
mich gegen die U n b e d i n gt heit des Verbotes 
verdeckter (Quinten erklärt. Wenn ich nun 
jetzo zwar offen' bekennen will, dass die oben 
ausgezeichneten Parallelen meines Dafürhaltens 
keineswegs gut genug verdeckt sind, um untadcl- 
haft zu erscheinen, so war ich doch, beim An- 
zeichnen jener fünf Klammern, nie der Meinung, 
den Tonsetzer dadurch eben so vieler Ver- 
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habe die Klammern blos hingestellt, um die Wür- 
digung des Grades der Curreclheit aus mehr- 
fachem Gesichtspunkte, dem Urtheüe eines ■ 
Jeden zu überlassen. 

Das Vorerwähnte veranlasst mich zugleich) auch 
in Ansehung der übrigen, bei den folgenden 
Beispielen aus beiden Werken f angezeichneten 
Klammern, anzumerken, dasa man auch hier sehr 
unrecht haben würde, in denselben eben so viele 
Vorwürfe ganz unenUchuldbarerQuint- undOctav- 
parallelen zu suchen. Dass ich sie nicht für gut, 
nicht für tadelfrei halte, muss ich hier wohl 
bekennen; allein dass sie sich, wenn auch nicht 
rechtfertigen , doch grossen tht-ils entschuldigen 
lassen, will und wollte ich eben so wenig in Ab- 
rede stellen, als ich durch die in meine Anzeige 
eingeflossene Phrase : „sogar als theoretischen 
Schriftsteller" über den Schriftsteller Werth des 
Componisten abzusprechen gedachte, und noch 
weit weniger über sein Verdienst als Musiklehrer 
nach Logierscher Methode, in welcher Hinsicht 
ich- ihn nicht nur wirklich schätze, sondern na- 
mentlich auch jederzeit den von seinem leiden- 
schaftlichen Gegner Logier ihm so beharrlich Öf- 
fentlich gemachten Vorwurf, als habe er das Lo- 
giersch« System (was doch wahrlich, wie trefflich 
es auch etwa sein mag, wenigstens gewiss keine 
sch werbegr eiflich e Weisheit ist!) noch 
nicht genugsam erlernt und begriffen — , nur lä- 
cherlich finden konnte. 

Ich halte, in der jetzigen Zeit bald ungeschick- 
ten, bald absichtlich boahaften Misd Butens , es für 
diensam, die vorstehenden Erläuterungen hier aus- 
drücklich auszusprechen , damit man mir nicht 
auch hier wieder einen Sinn unterschieben könne, 
den ich nicht gehabt. 



Gfr. miw. 




)ei Nr. 5 aus As - dur, 
drei h voraezeichnet. 



ÖcilU, fi. Gul. (StA a.) 
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Metronomische 
.Bezeichnung der Tempi 
der neuesten Beethovenschen Symphonie, Op 125. 
Hllgelhcilt »oiii Compontsim. 



Allegro ma non troppo ... 88 =; f 

Motto vivace . 116 =s p 

Presto 116 = P 

Adagio tempo tmo .... 60 = (* 

Andante moderato .... 63 == f 

Finale presto . . 96 = p* 

Allegro ma non troppo ... 88 = |* 

Allegro assai 80 = p 

Alla marcia 84 = f- 

Andante maestoso .... Ti — p 

Adagio divoto ...... 60 = p 

Allegro energico ..... 84 == p, 

Allegro ma. non tanto . . . 120 = p 

Prestissimo 132 = p 

Maestoso ........ 60 = j* 



Oigitized by Google 



159 



Wien im Jahre 1 8 2 6. 

Die Musik liebende, und Musik bevnah bis zum 
Übermass treibende Kaiserstadt ist auch in den 
jüngst entwichenen 365 Tagen nicht aus der Art ge- 
schlagen : os wurde — wie Neigung und Mode es gebie- 
ten — ■ nieder ganz entaetalich viel musiiirt, «a anlas- 
sen in diesem Sleinholosse unter den Tausenden »od Häu- 
sern vielleicht nur sehr wenige ausnahmst* eise aufgeführt 
werden könnten, worin sich nicht mindestens ein Piano- 
forte — nä'r's auch nur als elegantes Zimmer-Meuble — 
vorfindet, worauf, iut Beförderung des Vcrdauungsge. 
sdiüftcs der ehrenwertheit Sippschaft, das Fräulein Tüch- 
terlein allenfalls einige nüchterne Walser, Eccossaisen , 
-oder Cottilons berabhämmert ; gar nicht zu gedenken des 
Heeres von Sängern und Sängerinnen, von Geigern, Cel- 
listen , Flötisten, Clarinettislen, Guitarristen, Csakanisten, 
Harfenkiimpcrern , und der Legion von Drehorgeln, die 
den ganzen lieben Gottestag lang sämmtliche Insassen gar 
ünchristlioh molestiren, was absonderlich unsere Haste, 
welche das ohnehin spärlich ernährende Schriftstellerhand- 
werk 911a Profession betreibt, und durch das ewige un. 
selige Gcaumsc, Gedudel und Gele v er nicht selten den 
schönsten, raresten Gedanken einbüsst, schier zu sünd- 
hafter Vtrzweifelung und quasi cur Desperation treiben 



Habe mir deshalb auch wirklich — (benebst ökono- 
mischen Gründen , item der reineren , somit auch gesün- 
deren Atmosphäre halber, hauptsächlich aber um besag- 
ten infernalischen Concerten au entfliehen) — ein recht 
lichtes, luftiges, sogenanntes Schneider- Logiment ge- 
miethet in der ersten Etage (ron oben herab gezählt) 
woselbst ich nun, vergnügt wie ein königlicher Aar, nahe 
der Sonne, im gemüthlichen Dachstübchen horste. 
«.SU. fi. Bind, [fefl »1.» 14 
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Daraus möpen aber die verchrlichen Leser ja nicht 
folgern, als ob ich, in nahmhaft gemachter Thürmerwoh- 
nung, von dem Wcltgelümmel unter meinen Füssen gar 
Ii eine Notizen erhallen könnte; au eontraire leidet's mich 
im Sommer Tor insupportablcr Hhie , und Winters vor 
grönländischer Kälte, nur selten zwischen meinen ratten- 
bahlen vier Wänden, und so musa ich, wi'r'i auch nicht 
lelbsteigener Beruf- und Herzensdrang, — mich schon par 
Joret oft genug ans meiner, circa 4o Klafter über das Niveau 
des alle» Panubius erhabenen Hohe, herab in das ruh- 
und rastlose Wogen und Treiben des lebensfrohen Wiener- 
VoHleius stürzen, all wo ich denn — der emsigen Biene 
gleich — Stoff einsammle, so viel ich dessen nur immer 
habhaft zu werden vermag, und solchen erst dann, wenn 
Morpheus seinen rabenschwarzen Mantel unterm sternbe- 
säeten Himmelszelte ausgespannt, die wohlbekannten 9.36 
Stufen mit to dt müden Gebeinen erklimmend, sorgfältig in 
meipe Zelle trage, ordne, und was auf die Nachwelt eu 
kommen würdig befunden wird, meinen Heften einverleibe, 
wohl auch, in besonderen Momenten der Weihe, noch ein 
Stündchen den Pierinnen opfere, irgend ein bestelltes 
Hochzeit»- vel Leichen-Carmsn anfertige, oder gegen bil- 
ligen Ehrengold für ein unbekanntes Autorlein, welches 
ehen so wenig von der Tonsetzkunst versteht, als Hän- 
deis Koch, Variationen, Poipourri's, Polonaisen u. dgl. 
componire , welche nach wenig Wochen, unter de* gross- 
müthigen Bestellers Namen erscheinend, aus der Presse 
direct in die Käsebude wandern; und endlich, — nach 
erfüllter Bcrufspfticht , wenn lange schon der ehrwür- 
dige Stephans -Biese die schaurige Mitternacht dumpf 
-vorkündet, mein nichts weniger als sybaritisches Lotter- 
bettlcin aufsuche , um durch kurze Buhe zum neuen Ta- 
gewerke mich zu erstarken. 

So gebe ich mir denn die Ehre — sintemalen die Mu- 
sik recht eigentlich mein Acker und Pflug ist, und die 
übrigen schönen Wissen scharten nur im Ermanglungsfalle 
zur Bestreitung der Lebsucht herhallen müssen, — mich 
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der verehr! ich im Redaction der CäcilU als Einen von al- 
len wichtigen und unwichtigen Ereignissen wohl instruir- 
ten Correspoudenten iu prasenliren. 

Um das Wort also gleich durch die That *u bekräf- 
tigen, will ich, mit historischer Treue, auch mit einer, 
meinem heidnischen Co! legen S a 1 1 u s t i u s gleichkom- 
menden Kürze, alle vorgefallenen Memorabilia in nuettn 
zusammenfassen, des ' bequemeren Überblicks wegen 
aber das Ganze in vier Hauptabteilungen rubriairen, 
wornach alsdann jeder, der quid jurit versteht, durch Zu- 
sammenstellung der Data, den wahren Thermgme- 
terstand abstrahiren und der edlen Musica in hiesiger 
Diöcese das Horoscop stellen mag. 

Diese vier Hauptrubriken sollen aber h eisten : 

J.) Kirchen-, 
£.) Kammer-, 

C. ) Theatermusik, und 

D. ) Litteratur. — Alsoi 

Litiera A :) HrflcHüS-McsiK. 
Wie viele alte und prachtvolle Gottes - Tempel die 
Haupt- und* Residenzstadt des österreichischen Kaiser- 
thums besitze, ist im Pater Fuhrmann, Gaheis, Fe eeI, 
Böckh, -i. a. des breiten tu lesen. Allenthalben wird, 
wenigstens an hoben Festen, ad majorem Dii gloriam, 
wie sichs gebührt, nach Kräften georgelt, gesungen, ge- 
geigt, geblasen, getrompetet und gepaukt. 

In der k.k. HofcapelUe hört man Werke von Rev- 
ier, Hofmann, Bono, Caldara, Gassmann, 
Mfliirt, Süssmajee, Salieri, Evbler u. «.mit 
grosser lVScision ausführen. Die BeseUung ist zwar 
nicht zahlreich , doch dem kleinen Ranmo angemessen ; 
16 Vocfllisten, Ii. Violinisten, a Violon«elli«en, i Contra- 
bassisten, a Uoboisteu, » Clarinetlisten, i Fagottisten, s 
Waldhornist on, und i Posaunisten. Sieb«n Hoftrompeter, 
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ein Pauker, und mehrere Expectanten. alterniren im Dien- 
ste. An der Spilie stellt HcrrEjbler, von welchem 
da» Archiv Ireffliche Werke besitzt. Die bcjden Orgel- 
spieler, Sechter und Astmayer, zeichnen »ich durch 
gediegene Kunst eben nicht sonderlich au». Die berühm- 
ten Virtuosen Mayseder, Böhm und Jansa fuhren 
in vorkommenden Fällen die Violin., Herr Merl die 
Violoncell-Solo's aus; die Herrn 1'rofcssorcn Seltner, 
Fricdlovskj, und Mittag haben die Anwartschaft, 
und suppliren die Primarien der Hoboe, der Clarinettc, 
und des Fagotts. — 

An der Met ropolitankirche zu Sanct Stephan 
ist Herr Gänsbachor, einst Lieutenant bej den Tyro- 
ler - Scharfschützen und Voglers Schüler, gegenwärtig 
Domcapellmcistcr. Unter seinem Commando stehen mei- 
stens Veteranen, mit denen es nicht mehr recht, vorwärts 
will; wodurch er sich gevrissermassen nur auf bekannte 
und schon eingeübte Compositionen seiner Vorfahren 
Albrechttberger und Preindl, nebst den viel- 
leicht durch langjähriges Wiederholen auswendig ge- 
lernten Hissen' und Motetten der Brüder Hajdn be- 
schrankt sieht , und so, selbst mit dem besten Willen, wie 
das Sprichwort besagt, den Mantel nach dem Winde 
drehen muss- — 

Inder Augustiner Ho/p/a r rk irche hat der 
verstorbene Frani Xavier Gebauer einen Verein 
gegründet, der, fortgeführt von den k. k. Hofkammerbe- 
amten Piringer und Schmidt, lur Stunde noch 
höchst ehrenvoll besteht. Unbestritten hört man hier 
in gani Wien grossartige Werte am vollendesten ausfüh- 
ren. Eine bedeutende Anzahl gebildeter Kunstfreunde, 
und die geschicktesten In stru mentalist en der hiesigen Or- 
chester, wirken hier mit einem Emst, mit einer Liebe, 
mit einem Gemeinsinn zusammen, dass nur selten eis 
Wunsch übrig bleibt. 
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Rühmlich streht dieser Privat - H im stau statt der Verein 
in der Kreuxke r rn . Comth n r e y tu San'ct Carl 
naclij zwar noch im Werden begriffen, aber mitunter 
schon herrlioho Blüthen treibend. Die Mitglieder wirken 
ent iv e der selbst mit, oder liefern festgesetzte Bcjträge zur 
Deckung der Auslagen. Bercils sind mehre classische 
Werke angeschafft und, nach sorgfältigen Proben, recht 
eigentlich im Sinn und Geist der Meister ausgeführt wor- 
den. Unter den Solo -Sängern glänzen besonders die 
beyden ausgezeichneten Sopranistinnen, Fräulein Weis« 
nnd Friedlovsky. Aliein nicht nur allgemein gefei- 
erte Namen sind hier an der Tagesordnung, sondern die 
kunstsinnigen Vorsteher lassen es sich auch angelegen 
sejji, aufkeimende Talente ans Liebt zu ziehen. So 
wurde t. B. im Laufe dieses 'Jahres eine Messe gege- 
ben, deren Autor sich Georg nennt, und von dem frü- 
her weder Hinz noch Runs fiel wusstc.' 

In der Stiftikircht bey den Schottin zu Samt 
Michael, und Sanct Peter sind die Herren Ass- 
mayer, Weinkopf und Blacho als Chor- Bogenten 
angestellt, aber dabey so nothdürftig fundirt, daas sieb, 
seihst mit dem besten Willen, nur selten grössere Pro- 
duetionen ohne fremde mildtbätige Bcj hülfe bewerkstelli- 
gen lassen, -wiedenn verbi gratia bej Letztgenannten, vor 
mehreren Monatrn, eine Messe von einem ungarischen 
Magnaten aufgeführt ward, wobey anf Kosten des hoch, 
gräflichen Bammer-Bcutcls freylich nichts gespart wurde, 
um die trefflichsten Subjecte zur Mitwirkung zu verei- 
nen, wobei aber nur zu bedauern blieb, dass die 
Sache selbst solchen Kraftaufwand nicht einmal ver- 
loVnte. — 

Unter den Vorstait-Pfarreien zeichnet sich jene 
am S chottenftlde vorzugweifte aus- Der würdige 
Seelenhirt daselbst, Pater Honortua Kraus, und der 
thätige Chor -Verweser, Aloys Weiss, Isparen weder 
Mühe noch Sorgfalt, um den von ihnen mit Liebe und 
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Einsicht begründeten Kirchen -Verein immer mehr empor 
tu bringen, und die zahlreichen Zöglinge desselben ha- 
ben nicht nur bey dem sonntäglichen Gottesdienste, son- 
dern auch in mehren öffentlich veranstalteten Übungs- 
Conccrten, die erfreulichsten Proben abgelegt, das» sie 
auf den rechten Weg geführt und, verständig besonnen, 
ans wahre Ziel geleitet werden. — 

Inder Kirche der Carmellter ob der eingrü- 
be bekam man noch vor wenig Jahren, als da; tüchtige 
Orchester des Theaters an der Wien öfters aus der Noth 
half, mitunter manch Gutes und Vernünftiges zu hö- 
ren; jetit ist allda Alles wieder in den alten Sauerteig 
versunken, und nur als Ausnahme kann die, von dem ge- 
sammton Opern-Personale, zum Andenken des verewigten 
Tonmeisters Maria Weber, veranstaltete Aufführung 
des TWotad'scben Requiem'* gelten , welche wenigstens 
im Allgemeinen gelungen zu nennen war, wenngleich 
einige Oberältesten des musikalischen Schöppenstedts bey 
mehreren, bis zur Undetitlichkeit schnell genommenen 
Stellen, mit Tollem Itechto missbillig ende Bücke Wechsel- 



Steigen Sie nun, grossgiinslige Leser! an meiner Füll- 
rer-IIand gefälligst um eine Stufe herab ins jirofaue Le- 
ben, zur 

Litte ra D :) „Hümmer - Musik." 
Dieser Zweig ist wohl allenthalben, bei Grossstädtern, 
wie in Abdei a und Krähwinkel, der allercultisir teste, wc-- 
nigstens dem scliginaclicndcn Glanbon der Eigenliebe zu- 
folge, obsebon einem gerade hier in der Regel st ■haaren- 
weis BÖotier in den Wurf kommen. Mit diesen wollen 
wir jedoch nichts gemein haben, sondern uns nur an das 
halten, womit das glückliche Fabiana so überreich ge- 
segnet ist: an ächte, heimische Künstler und Kunstan- 
stulten, worunter die grosse 
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Cesellschajt der Mus ikj reu „J e des Bster- 
reiehijchen Kais e r st aalt i den Ehrenpiau einnimmt. 
Wie dieser i iclarmige Körper gleich in den «raten Jah- 
ren de« Entstehens (beiläufig vor i3 Jahren) durch die 
Aufführungen der Händel sehen Oratorien : Timo- 
theus, Messias, Sau], Judas Maccabaus u. a. 
»ine glänzende Epoche in den Annalcn der Tonkunst- 
Geschichte machte, 9t weltbekannt. In neuerer Zeit 
sind indessen jene colossalcn Produclionen durch mehr 
als 700 Köpfe unterblieben, thcils rück sichtlich der, 
bVj Theifnohmerri von so verschieden Artigen Borufs- 
beschäftigungen nur äusserst schwer 7.11 erzielenden Ge- 
samihtproben, hauptsächlich aber wögen der höchst kost- 
spieligen Herrichtung der grandiosen Arena der k. |k. 
Winter . Reitschule. Darum beschränkt sich jelit die Ge- 
sellschaft auf vier Soeietlts- Concerte, »eiche jährlich im 
grossen Redouien-Saale gehalten werden, worin sich die 
Mitglieder sowohl als In6trumentalhünsl!er, als auch in 
Gesangstüchen hören lassen, Chöre, Canlaten ' u. dgl. 
nebst Onvertürcn, von Spontini, Spohr, Weber, 
Cherubini, Mchul, u. a. höchst präcis vortragen, und 
wo die neuesten Symphonien eines Ries, Krommer, 
F C s k a, W i I m s, u.a. mit jenen eingebürgerten des ewig 
grünenden Trifoliums: „Haydn, Mozart und Beet- 
hoven". den angenehmsten Wechsel gewähren. 

Von diesem Hauptstamme hat ein recht gesunder Ab- 
leger Wureel geschlagen; nehmlich ein kleinerer Ver- 
ein, welcher sich wöchentlich einmal zu einer, bloss der 
eigentlichen Kammermusik gewidmeten Abend- 
Unterhaltung, deren im entwichenen Winter ■ Halbjahre 
sechzehn an der Zahl statt fanden, versammelt, eu wel- 
chen musikalischen Kränzchen der Boy tritt auf Subsorip- 
tions-K arten gestattet wird, und worin Quartette, Quintette, 
Septette und Octctto, nie mittel massig, meistenteils tadel- 
frey, ja Öfters wahrhaft gelungen, vorgetragen wurden. 
Im Dire ctoria te lössten sich der Reihe nach ab die Herrn : 
Fischer, Fradl, Hauscuha, Kaufmann, Bog- 
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n-er, Contin, Kirchlehner, Pech, Piringer, 
Sc Ii ml il], Sonnlcithner und Bimn l.annoj, 
sämmtlicb um die Hunsl buch verdiente Männer, mit Eifer, 
Geschmack, und Benntnissen ausgerüstet, deren (innige 
Wahl, und durch sorgfältiges Einüben erzielte zweck- 
»aasige Ausführung , wohl zum Voraus verbürgt werden 
Wie. ^ 

Die Violin-Partien waren abwechselnd besetzt durch 
■die geschätzten Professoren und Dilettanten B 5 hm, Con- 
tin, Ernst, Feigerl, Fradl, Franz, Helme* 
berger, Holz, Jansa, Kirchlehner, Hunt, 
Mancher, Menner, Piringer, Porges, Schup- 
panzigh, Slawjlt, Strebinger, Wchle, und 
■ZSehj— an der Vioia standen die Herrn Ger 1, Kauf- 
mann, Kirchlehner der jüngere, Philipp, Pirin- 
.gcr, Schreiber, und Schurz ; — in die Violoncell- 
Stimme theilten sich die Herrn von Andrup, Leopold 
Böhm , Fränzel, Fuchs, Friedrich Gross, Lin- 
che, und Wenzel,— so nie, nöthigen Falls, Herr Roh- 
rich den Contrabaas, Herr Bogaer die Flöte, Herr 
Seilner die Oboe, Herr Fr i e dlo vsky , Vater und 
Sohn, die Clarinette, Herr Spina und Stoll die Gui- 
tarre, Herr Katscbireck die Harfe, Herr Herbst mit 
aeiuem Hieven Lech das inscpcrablc Hürnerpaar spielten. — 
Die Soloparte wurden, zur Erliühun;; des gemelnschaft- v, 
Heben Genusses, auch rar erlaubten Augen] tut, abgesun- 
gen von artigen Fräuleins, Emmering, Franchetti, 
Fricdlovsky, Kapplcr, Linhard, Jerusalem, 
Schröder, Stuck, Queck, Weiss, und Wildauer 
geheissen, — denen mit ri tierlich er Courtoisie die Herren 
Gross, Hoffmann, Dietz, Illcm, Schnitzer, 
Such;, Pirzel, und Tietze, als Tenor-,-- die Herren 
Fuchs,- Greisinge r, Krow, Lugano, Nejebse, 
Mayer, Schob e rl e cb ner, Seipelt, Sonnleith- 
ner, and Walleäfcrals tüchtige Bass -Secundanton, 
ad latus Blanden. — Ausgezeichnete Pianisten traten auf: 
Herr von Boele t, Frau ron Sehmidel, die FrSu. 
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lcins Bichler, Otter, Biehaiea, Seipelt,und 
Snlomon. — 

Alles bisher tum Ruhme der Gesellschaft der 
Musiii fr e unde Angeführte, verschwindet aber gegen 
jene bleibende Wohlthat , welche ihr die späte Nachwelt 
noch segnend verdanken wird: die Gründung und Erhal- 
tung des vaterländischen Cons er va t or i u ms. Wenn 
dieses, gewissermassen ein Privat Institut, nach den weni- 
gen Jahren seiner Existenz , freilich nicht in Parallele 
treten darf mit dem pariser Coiiservatoire ds Mustyve, das, 
geboren , erwachsen , und stark geworden unter den Fit- 
tichen des Baiser - Adlers j und seine Revenuen aas den 
Staats-Casscn beziehend, au f f es i en Grundsätzen ruht; 
so durfte man dennoch nur der letzten Prüfung bei- 
gewohnt haben, um iur Überzeugung zu gelangen, 
dass jetzt schon Bedeutendes, Grosses, ja, die beschrank- 
ten Mittel in Anschlag gebracht, das Möglichste er- 
reicht worden ist. Die Gesangschüler aller drey Clas- 
sen entwickeln im Vortrage der delica testen Vooal-Chorc 
grosse Tact- und Tonfestigkeit und, nach Erfordniss, 
eben so viele Kraft, dIs zarten Ausdruck. Grossere Instru- 
roculalsälze werden in bewundernswerter Übereinstim- 
mung, nach allen Abstufungen trefflich miancirt, mit 
y Geist, Seele, und Energie ausgeführt, so wie bojnahe auf 
allen Solo- Instrumenten talentvolle Zöglinge nahrohaft 
gemacht werden können; z. B. die Violinisten Ernst, 
Wahle, Schwarz, Broch, die Violoncellisten Leo- 
pold Böhm, W'tiucl, Bauer, der Flötist Hirsch, 
die Hoboisten Uli! mann, und Pötschacker, der 
Clarinetlist Kröpsch, der Fagottist Ei sl er, die Hor- 
nisten Zimmerl und Loeb, nebst mehreren schon 
Ausgetretenen nnd in Orchestern als brauchbare Subjekte 
Angestellten. — 

Theils durch Ankauf, theils durch grossmütto'ge Schen- 
kungen, besitrt die Gesellschaft»™ Gebrauehe des 
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Conierfatoriumi eine >an sehnliche , gewühlte Bi- 
bliothek von theoretisch an , und (in musterhaft orga- 
nisiries Archiv von practiseben Werben der besten Au- 
toren allerer und neuerer Zeit;— endlich ein merkwürdi- 
ges Musaum, worin sich seltene Originalicn, Autogra- 
uhen, Bildnisse, fremdartige Instrumente der fernsten 
Völkerschaften u. s. w. vorfinden. 

Die Schuler -Zahl belauft sich alljährlich über -ioo 
Mädchen und Knaben, welchen folgende besoldete Pro- 
fessoren den Unterricht erthcilcn: 

Auf der Violine; die Herren Joseph Böhm, und 
Hellm esh erger ; (letzterer selbst ein Eleve 
des Ins Li tut 5.) 

Auf dem Violoncell: Herr Herb. 

Auf der Flöte: Herr Ferdinand Rogner. 

Auf der Oboe: Herr Seilner. 

Auf dem Clarinett: Herr Fried] ovshy. 

Auf dem Fagotte: Herr Mittag. 

Auf dem Horn: Herr Herbst. 

Im Gesänge: die Herren Fruhwald, R iisner, 
und Demoisclle Fröhlich. 

Im Generalbass: Herr Sa I Jim an ti. 

In der italienischen Sprache: Herr Walla- 
ach eck. — V, 

Von der Elitte des grossen Musihvercins werden auch 
mehrere Concertt i-piritueh zur Fastenzeit in dem aculisch 
gauz unverbesserlichen landstündi sehen Saale gehalten, 
deren Stifter gleichfalls der kunstsinnige Gebauer 
war, und in dessen Fusstajifen, von ähnlichen Ansich- 
ten geleitet und von demselben Enthusiasmus beseelt, auch 
seine Successoron, die Herren Piringer, Schmidt, 
undBaron Lannoy, getreten sind. Die eigentliche Thea- 
ter- und Concertmusih hat hier keinen Zutritt; nur was, 
dem Styl und der gediegenen Arbeit nach , auf Classi- 
cität Anspruch machon kann, gilt in diesen unentvreih- 



□igitized by Google 



Wien im Jahre 1826. 



169 



tan Hallen als turnierfahig ; «. B. Hajdn'e, Mo- 
r,arts, und Bocth ovti'i Riesensjraphonieen; Ouver- 
türen, Kantaten, Missen, Kirclienchöre , etc. tob C be- 
ruh ini, Meli «1, Mozart (Davide pemteaic t Requitm) 
11 aj du (die sieben Worte des Erlösers am Krautze) 
Abbe Stadt er, Vogler, Mehul, Neukomm, Beot- 
hovon, (Christus am Oehlberge) Händel, Winter, 
Ejbler, Seyfricd, und andere. — Das Auditorium 
ist immer höchst gewählt, und die Ausführung entspricht 
dem Werth e des Gegebenen. — 

Zum Vortlieile der öffentlichen Woliltlia'tigkeits- An. 
stalten, des Jitirgerspitnl - r'nndcs, des Blinden -Institu- 
tes, der Win wen und Waisen hiesiger Tonkünstler cic. 
werden ebenfalls mehrere mu sili ali sch e Academi- 
en veranstaltet, der Gemeinnützigkeit wegen vom ge- 
mischten Inhalte, wobey nicht selten die vorzüglichsten 
Dilettanten mit humaner Bereitwilligkeit mitwirken. Die 
Tonkünstler-SocietSt giebt deren im Jahre statulenmäs- 
sig vier, nehmlich die beiden ersten in der Charwnche, 
und die letzten iu Weihnachten; jciinracit vollständige 
Werke, als: die Schöpfung, die Jahre szeiten, 
die sieben Worte; Händeis Oratorien: Judas 
Maccabäus, AI eia n ders-F e »t, Samson, S^ul, 
Salomon; die vier letzten Dinge, vonEybler, 
' die Befreiung Jerusalems, von Abbe Stadler, 
und andere, welche von einem, an iou Musiker star- 
ken Orchester, eben weil es pro domo arbeitet, in hoher 
Vollendung vorgetragen werden. — 

Auch musikalische P r i v a t-Z i r f.- c l giobt es unzäh- 
lige , wie e. B. bey Herrn Landrath von P i c k b e r, Herrn 
Hofsecretair von Gontin, Dembscher, Hohcnadl, 
Blahetka, Streicher, Halm, etc. wo.boi der bekann- 
ten Liberalität des österreichischen Nationalcharacters, 
selbst dem Fremden nicht schwer fällt Zutritt iu' erhalten. 
Die beste Quartett -Musik hört man indessen doch immer 
bey Herrn Scbnppaagigh. Er selbst spielt geistreich 
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die erste, Herr Ho ix die zwej re Violine, die Brauche 
der fürstlich rasoumovsfcische Hammcrmusikus Weiss, 
und das Cello der trefliebe Virtuose L in che. Wie diese 
Leutchen ihre Aufgabe lösen, und ihre Meisfer — Ha j- d n, 
Mocart, Beethoven, Homberg, Ons lo w, S p o hr, 
etc. verstehen, wird nur dem Ohremeugcn gane War. — 
Die Freunde der »Item Kirchen mit tili finden in den Haut' 
Academien des Herrn Hofrath von Kiesewetter volle 
Befriedigung, und können sich an der einfachen Grösse 
der erhabenen Tondichtungen eines AI 1 c gri , B a j, 
Marcello, Palestrina, Cotti, Scorlatti, Por- 
pora, Leo, Cal dar a, etc. nach Herzenslust erbauen. — 

Einzelne Comerte haben seit Jahresfrist naebbenannte 
Künstler und Künstlerinnen gegeben: 

i. Herr Capell meist er GyroweU. (Wenig Interes- 
santes.) 

s. Dem. Jose n Ii ine Fröhlich; (eine gebildete Sän- 
gerinn , und Slboai'a Schalerinn.) 

3. Herr Leon de Saint-Lubin: (ein geschmack- 
voller Violinspieler , der eine neue, fleissig gear- 
beitetc Symphonie zu Gehör brachte.) 

4. Herr Hindi (seines Zeichens ein mitlelmässi- 
ger Contrabassist, der sich mit cincmmnl auch 
als Haselant auf der Violine , und auf dem Cello — 
auslachen liess.) - ' 

5. Herr Rüttinger, Sohn; (bat die Clarinettc ge- 
pfiffen, und das Clavicr geschlagen.) 

6. Mad. Borgondio; (fuhuu Troeit) 

7. Dem. Josepha Seipeltj (Pianistinn, nicht ohne 
Talent.) 

8 Herr G I ö g g 1 ; (Hess andere für sich arbeiten , 
und hörte zu. — Thut bequem sein, das, und ge- 
fällt mich wohl.) 

g. Herr Com; (argumentum a -posteriori: wie man 

die Guitarre nicht spielt.) 
jo. Herr S 1 a w j Ii ; (Zögling des Prager- Conserva- 
toriums; ein Geiger Ji prima lorte, unglaubliche 
Schwierigkeiten anlangend , der mit der verschrie- 
enen Teufels - Sonate wahrlich nicht viel Federle- 
sen« raachen würde.) 
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11. Der zwölfjährige Knabe Joseph Khayll; (ein 
kleiner Proteus, gleich geschickt und anstellig, 
jelit auf der Violine, dann auf dem Csakan. Die 
»arte Pflanze verspricht ein kraftvoller Hochstamm 
iu werden.) 

13. Herr Vimercati; (verdient als Mandolinist ein 
wahrer Orpheus genannt in werden; jammerscha. 
de, dass die Sache an und filr sich doch nur 
kleinlich bleibt.) 

13. Herr Helm c sb er ger, ein einheimischer! und 

14. HerrMaeas, ein fremder Violiospieler; ersterer 
wird vom kühnsten Jugendfeuer beseelt; bej IcIe- 
tcrem hat schon die besonnene Hube des reifen 
Mannesalters obgesiegt; etwas weniger Vorliebe für 
die Flageolct-Töne wäre freundschaftlich anzurathen; 
Bonbons müssen, wie homöopatische Heilmittel, 
nur in «innigen Düsen verabreicht «erden, sollen 
sie als wirksame ReitimiUel erscheinen. 

15. Die Gebrüder Lew;; seltene Virtuosen anf dem 
Waldhorn. 

16. Der treffliche Pianist, Herr Schob e rl ech ner, 
welcher in mechanischer Hinsicht vielleicht seinen 
Meister, Hummel, noch übertrifft. 

17. Dem. Eug«nie Se'ssi; ein berühmter Käme 1 Wer 
gedenkt nickt ihrer Mutter, der in des Lebens üppig- 
ster Blütke dahin geraften, uncrseizlichcn linpe- 
ra tri co ?— wer nicht Mariauens , als Giulie t- 
ta, Sesto , nnd Oraiia? — Erslere ruht im Thüle 
des Friedens, und leUlere ist kaum mehr als eine 
ehrwürdige Ruine. Auch der jüngste Sjirosse ver- 
spricht kein langes Daseyn; wenigstens nicht auf der 
hier betretenen Bahn. 

18. Das hoffnungsvolle Brüderpaar, Moriz und Leo- 
pold Wahle; der eine ungemein geschickt auf 
der Violine; der andere ein angenehmer Flötenspie- 
ler. 

19. Herr R in der f r euod, au« Prag, welcher sich auf 
dem von ihm erfundenen, alla- camera sehr ange- 
nehmen Instrumente! Aeolodikon, hören liess. 

so. Herr Moscheies. Ende gut, alles gut! Im vol- 
len Umfange des Wortes Meister, und Beherrscher 
seines Instrumentes. Die höchste Reinheit, Run- 
dung, Gleichheit, Praeisiun, 1 >i lij^eit , Ausdauer, 
Straft, Geschmack,- Zartheit, Geist, Leben, Verstand — 
was will man noch mehr? Fr spielte, an »wcj- 
Abenden, den ersten Satz aus einem neuen Con- 
certc in C-dur, jenes bereits gestochene in j-moH, 
eine Fantasie mit Oreheslerbegleitung : „Dinner 
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rangen an Irland", auf National-Motive ge- 
baut , und die allgemein verlangten Variationen 
über den Alciander-Marsch. Eine «um Schlüsse 
vorgetragene freve Phantasie enthielt ainnig ge- 
wählte Xhemate, kunstreich combinirt, und mit ei' 
ner Bravour dureli gearbeitet, welche zugleich die 
gante Eleganz seine» Spieles entfaltete. Indessen, 
bevm Lichte besehen, klang das Ding doch so 
gowisaermassen wie vorbereitet, und man vermein- 
te, weniger dio momentanen Eingebunden einer in- 
apirirleii Seele, als vielmehr ein allerliebstes, aus 
dem Gedächtnis vorgetragenes Capriccio oder Pot- 
pourri 2U hören. — 



Ad liiteram C.) TaEiraanvaiB. 
Weltbekannt ist, dass Wien fünf Buhn e n bcsiiM ; 
nämlich »v*ey S tadt-Thcaten dasNational-Schauspiel- 
baus in der Burg, und das Operntheater nächst 
dem KKrnthnerthore;™ weiter : drey in den Vor- 
städten : ander Wien (den vor Olims Zeilen berüchtig- 
ten Basperle) in der Leojioldstadt, — und das 
jüngst erbaute Josephstädter Nesthächchen. 

Im üargtheate r schalten und wallen die Ii. k. Hof- 
schauspicler; es wird daher daselbst in der Begel nur 
in den Zwischenacten der Lust- und Schauspiele oder 
Tragödien nothdürftig musieirt, was also nicht eigent- 
lich in unsem Bereich gebört. — Es mag daher von 
uns unbesucht bleiben, und wir wandeln dafür hinüber 
ins 

Kämt h ner thor theat er. Auch dieses wurde sonst, 
als Hofopcrnbühno, für kaiserliche Rechnung ge- 
führt; weil aber die amtirende und verwaltende 
Begie so arg wirtschaftete, oder vielmehr nicht 
■wirihschaftete, dass ein allerhöchstes Aerarium exemph 
graiia in einem einzigen Jahre über eine halbe Million 
euschicssen musste, so ward jenes vom Hon Decmnber 
]8ia an auf drey Jahre an den neapolitanischen Impre- 
sario D omen ic o Sa rbaj B verpachtet , der, durch die 
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Ferien «einer Gesellschaft: Fodor, C o 1 bran-Ro ssini, 
Mumbelli, Ekerlin, Donzelli, Rubini, Da- 
vid, L ablache, Ambrogi, und Botticelli, den 
fast entschlummerten Geschmack für die italienische Ge- 
sang weise neu erweckte. — Hach Ablauf der PachUeit 
wurden Unterhandlungen über fernere Contra«- Beding- 
nisse gepflogen, und so blieben denn interimistisch diese 
Hallen über Jahr und Tag verschlossen. In den 
leisten Tagen des Aprils 1816 begann endlich die En- 
treprise zum zweytenmale. Die Administration und 
Oberleitung besorgt, wie früher, der bekannte Tänzer 
Duport, ein tüchtiger, im Bühnenwesen eingeweihter 
Geschäftsmann, dessen energischer Thjiigkcit es auch 
gelang, in unglaublich kurzer Frist das Nothwehdigo 
vorzukehren, um, bis zum Eintreffen der parthenopi sehen 
Haupt-Armee, die täglichen Vorstellungen auf eine ehren- 
volle Weise fortsetze.! zu können. — Bey der ganz neu 
creirten deutschen - Opern- Gesellschaft wurden angenom- 
men, als Sängerinnen: Dem. Scklechner; (Stimme 
und Vortrag ausgezeichnet schön) Dem. Sc hr Öd e r; 
Mad. Grünbaum; Dem. Franchetti; Mad. Wald- 
müller; Dem, Urtz; Mad,Töpfermann; Dom. Boa- 
dra, Hecke-rmann, Dotti, Hanff, und Dirzka, 
— als Tenoristen : die Herren Eichberger, Schuster, 
CramoHni, Müller, Weiss, Prins, Walser, 
und Gottdank; — zu Bass-Parthien, die Herren: For- 
ti, Preisinger, Borschitzkr, Zcltner, Meier, 
Ruprecht, und Dirsha. — Das B all et- Corps , höchst 
zahlreich an Coriphäen, Figuranten, und Comparsen, be- 
steht aus den Solo-Tänzerinnen: Rozier, Hebcrle, 
Taglioni, Tierson, Roland, Torelli, Met« 
St. Romain, Bretel, Ramacini, Balothe, Mi- 
ch el er, Abeg g, Rabel, Hasenhut, und Schaf, 
felj— aus den Solo-Tänzern, und Panto ministen ; Ferdi- 
nand, Roiier, Taglioni, Stuhlmiller. Hullin, 
f'leurv, Pitro, Balothe, Springer, Guerra, 
Briol.Hcvberger, KoUschanzky, Destefani, 
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Bretel, Petit, Kahlenberg, Bacoini, Aichiii» 
ger, und Damaj. 



Im Verlauf der acht Monate kamen auf das Reuor- 



1. Opern, den ganzen Abend aus füllend. 

Von PVeigt: „DieJueend Peter des Gros- 
sen" und:' „Die Scbweitier-Familie." — 
Von Boyeldieu: „Die weisse Frau," und: 
„Die umgeworfenen Kutschen."— Von 4 u- 
bir: „Der Schnee;" „Der Maurer und der 
Schlosser j" und t „Le iecs t er;" — von Mozart; 
„Don Juan;" _ von Weber; „Der F r e y 
schütze;" — von Bossini: „Die diebische 
Elster," und: „Tancred," (in der Mutterspra- 
che, worin Mad. Borgondio gastirte;) Der 
Klausner auf dem wüsten Berge, nach dem 
französischen: 1e Solitair, von Caraffa, und 
Herolds letitci Werk : Marie, oder: verbor- 
gene Liebe; in dieser debütirte eine junge Sän- 
gerin, Dein. Greis, und in der vorgenannten ein 
neuer Tenor, Hr. Hoffmann, mit vielem Bcjfall. 

2. Operetten, als Vorspiele eu den Ballcts : Das 
. Gehcimniss, von Sollet Zwey Worte, von 
* Dalayrac; Die Gefangene, von Cherubi- 
ni; Zum goldenen Löwen, von Seyfried; 
Nachtigall undßabe, von iWeigl; Glück- 
liche Täuschung, von Rossini; „Des Kai- 
sers Genesung;" Oaniate von Gyroucrx; 
Der Tausch, von Herold; Alle fürchten 
sich, von Nicolo Itouard. Von den neuen, 
einen gangen Abend ausfüllenden Opern machten 
das entschiedenste Glück: Die weisse Frau,— 
Maurer und Schlosser; — Die umgewor- 
fenen Kutschen, — und Marie. Dem. 
Schcchner ist die Perle der Gesellschaft, und 
des Publikums Liebling- — 

3. Ballet», von der Coinposition der Ballctmcister 
Vtstris, Wilon, Dauberval, Philipp und 
Salvador Taglioni: „Aleiander in- In- 
dien," — das SchweitEer-Milchmädchen," 
undZemire undAxor," beyde mit Musik von 
Gjrowets; — „Lise und Colin;" „Der 
Fasching in Venedig;" „Die ländliche 
Probe;" „Jocu, der brasilianische Affe;" 
( charmante Coniposilion von Lindpaintnev) 
„Die Uachlwapdlerin;" „Die Eroberung 
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von Malaeca;« „Der FlütaZauhermacb \; 
(Musik von Mcrcadaute; — Juror», „;„ der Ii«, 
liener sagt, machte das Aftenballet J □ c u . »egen 
der naturgetreuen Darstellung des Hrn. Uriol, der 
■einen I'nvian mit wahrer Virtuosität giebtj) Der 
Faschine von Venedig unterhaß durch da» 
bunte MaskenwEsen ; beyfailige Aufnahme fanden 
die eben so brillanten als verständig ausgeführten 
choregraphisefaen Schöpfungen: Zemire und 
Azor, und: Dio Eroberung von M.ihccl. 
. Französische Operetten und V ander Ell tfrj 
dargestellt von einer, für die drer Sommermonate 
verschrie benen Gesellschaft, unter der Führung 
des Kcrra Brie«, bestehend aus den Frauen 
Brice, und Tochter, Sarda, Häver, Lave- 
qvorie, und Jamiu, nebst den Männern Cle- 
ment, Fradele, Dorville, Camcl, C6sar, 
Casimir, und Lemcle. Da, ausserdem Direc- 
tor. Niemand au Bingen verstand, so wurden diu 
Musikstücke in den Singspielen grausam genug miss- 
handslt; leidlicher ergings mit den Couplets in [den 
Vaudeville'i, worin sieb auch die Messieurs Cle- 
ment, Ceaar, und Fradelle, so wie die Mes- 
dames Bricc und Sarda als roulinirte, denkende 
Künstler bewährten. Im Ganzen fand jedoch das Un- 
ternehmen wenig Unterstützung; und wenn gleich 
Einzelheiten nach Verdienst ausgezeichnet wurden, 
so wollte man diese Spccialiol -Gattung doch 'nur 
als Vorhost des Lieblingsgerichts, der Balelts, gcl- 



Scblendera wir anjebso gemächlich Ober die Bärnthncr- 
Ihorbrücke, so stellt sich unsern Augen sogleich der 
riesige Giebel des Theaters an dar Wien dar, 
alle seine nachbarlichen Bauten weit Uberragend; jener 
anmuthige, freundlich einladende Tempel , der einst in* 
herrlichem Glanes jeden Nebenbuhler verdunkelte, wo- 
selbst — lafandum renovare jubei dolorem I —in Mourt'l 
Cherubini's, Catel's, Mebul' s , Boieldi eu "s * 
Salieri's, Weber'«, Spohr'a, u. a. dramatischen 
Meisterwerken, die unvergesslichen Talente einer Mil- 
der, Campi, Will mann, Müll er, Blich wi e- 
ser, Schütz, Sontag, eines Simoni, Krebs, 
Ehlen, Wild, Forti, Jäger, Haiainger, Rau- 
scher, Spitzeder, Wächter, etc. erblühten ,■ **e1 
CMIii, 6. B.gd. (H.ftsJ.) 15 
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der nun, gleich Kinive , moralisch zu Grunde gegangen 
ist. Bis Ende April, verflossenen Jahres, gab der könig- 
lich bayerische Scliauspieldirector Carl Gastvorstellun- 
gen darin; Fussen, wie: Staberl als Freysohütz, 
Tanzmeister Pauiol, Aline; und Spcctafcel-Slüche 
mit Cavalleric; Die Bhuber, Blaubart, Agnes 
liernnucr, Bayard, Fansalvyn, u. dcrgl. — 
In der Hälfte des May machte die losephs lädier- En- 
treprise auf tvwj Munato einen missglückten Versuch, 
den lochen TcSpu-Karren aus dem Sumpfe ?.u ziehen! 
da kamen denn wieder ältere Opern, für die Umstände 
erträglich genug ausgeführt, iinn Vorschein: die Zau- 
berflöte, Don Juan, der Frejuliäuc, der 
Barbier von Sevilla, (auch eine Novität : dis lu- 
stige Werbung, von Conradin Hrcutior, mit 
Protest remittirt;) ferner, Z aub er spiel e , Märchen, und 
Local - Farcen : Heliodor, Menagerie, und opti- 
sch e Zjmmer reise in Kräh wi nk el, die Teuf els- 
mahle am Wienerberge , der Kirchtag in Fi- 
lersdorf, sowie, zur beliebigen Abwechslung, auch 
einige Pantomimen' mit Harlekin, Colombine, Pierot, Pan- 
talun, zahlreichen Maschinen, Fl ag werken, und Verwand- 
lungan, — Hachdein nun in den Zivischonperioden jedes- 
mal die Pforten verschlossen blieben, trat Anfangs Octo- 
ber Herr Carl neuerdings in die Schranken, aber nun- 
mehr in Verbindung mit Herrn von Scheidlin, dem 
Unternehmer der Josephstädter- Bühne, und traft des 
abgeschlossenen Pacht - Contra et es sind beyde Gesellschaf- 
ten — wenn gleich nicht formlieh amalgamirt — dennoch 
verpflichtet, sich gegenseitig zu unterstützen. Also wur- 
de der Karren nochmals und mit vereinten Kräften leidlich 
genug fortgeschleppt, bis zum löten Dccember, wo end- 
lich die Bäder krachend in Trümmer gingen; will sagen: 
das Theaterhaus wurde öffentlich versteigert, und von 
einem Gläubiger für 147507 Gulden käuflich erstanden. 
Indem nun aber der none Besitier nicht zugleich auch 
Eigenthümer des Privilegiums ist, so raunten die ferne- 



Oigitized t>y Google 



Wien im Jahre 1826, 



177 



ren Vorstellungen augenblicklich aislirt werden. Wie 
es weiter werden soll, wissen die Götter. 
Indessen ist es keine Kleinigkeit, wenn mitten im Winier, 
ohne anderweitige Aussicht, noch Hülfe, an die aweylmn- 
dert Menschen erwerb - und broillos verkümmern sollen, 
ja ganze Familien , durch die, schon ins ewojte Jahr La- 
vinen gleich sich anhäufenden Unliille, von einer kaum 
mehr zu tilgenden Schuldenlast gedrückt, nunmehr der 
bitter slen tfotb «ich Preis gegeben fühlen ; eine Lage, 
welche die Staatsverwaltung eu den kräftigst wirksamen 
Massregeln auffordert, welche hoffentlich auch nicht ent- 
stehen werden. 

Jetat, lieb wer the Leser! folgen Sie mir nach dem 
entgegengesetzten Fole; wir wandeln hin Hingst des an- 
genehmen Glaus, das Kärntliner-, Luisen-, Stuben- und 
Hauplmaaththor vorbey, am Rothüntburm über den ein- 
fach soliden Slein-Bogen des Donau-Cnnals, der die 
Stadt mit der Insel verbindet, hinunter durch die, mit 
Carosson und Fussgängern, mit Geschäftigen und Ge- 
schäftslosen, reich belebton Alleen der JÜgcr*eilc. £«/ 
da stossen wir, in einem Winkclchcn zur linken Hund 
vel quasi mit dem Gesichisi ortprung an ein kleines, un. 
scheinbares Gebäude., und da drinnen steckt das 

Leopoiditädtertheater, woselbst vor mehreren 
Deeennicn Kasp c r 1s Lustbarkeiten florirten, welches 
•einem Erbauer, Herrn von Marinclli, nebst mehreren 
Groschen, den Adelstand einbrachte, und noch zur Stun- 
de, ah stabile, necrertitirte Volksbühne, für jeden Beiia- 
zer sine unversiegbare Goldmine bleibt. Der ehrliche 
Johann Lareone,mit seiner natürlichen, trockenen Ko- 
mik, «einem treffenden Mutterwitz, ruht nun schon lange im 
Grabe, und mit ihm ist auch die eigentliche eitempori- 
sirle iiomodie heimgegangen, deren letaler Repräsentant 
zu sejn er gewissermassen nie aufhörte. Seitdem sind 
alle, den Italienern nachgebildete Burlesken verschwun- 
den, und Zaubentiabrchen, Fccnspielc, Localpossen an 
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ihre Stellen getreten. Die Dichter Bäuerle, Gleich', 
und Mciil, jeder vereinzelt sn Schrcibseligkeit »in zwej- 
ter Lopez de Vega, lassen nie einen Mangel einreis- 
gen , und dem gelbst als tiefen Sechziger noch rührigen 
Wenzel M üller — in seiner Sphäre ach tu ngs wen Ii — 
Tersiegt nie die schon so lang« strömende Ader von Wal- 
tern und Ländlern, das* es ihm sein jüngerer Coflega 
und Adjunctus, Herr Drechsler, weder an Quantität 
nach an Qualität je gleich EU thun vermag. Die erstem 
Bnffi sind die Herren Raimnnd, Korntbeuer, und 
Ignaz Schuster; die beliebtesten Actricen Dem. En- 
nöekl, Krones, und Mad. Haas, wiewohl auch fast 
alle Mitglieder dieser Gesellschaft mit dem National-Dia- 
lect innig vertraut, und in ihrem Gtare solche Darstel- 
lungen liefern, die durch hohe Eigenthumlichheit, als ab- 
geschlossenes Ganzes, einst einen Iffland entzückten, 
und noch vor kurzem dem schwer zu befriedigenden 
Ludwig Tieck unparthevischen Bevfall abzwangen. 

Da hierorts die Sitte eingeführt ist, dass alle Picken, wel- 
che einiges Glück machen, oft hintereinander wiederholt, 
und eben dadurch gewöhnlich erst recht eingebürgert 
werden , so kommen in der Regel verhältnissmäaaig auch 
weniger Novitäten cum Vorschein, deren das entwi- 
chene Jahr nur folgende brachte; < 

1. Spcctakcl-, Feen t und Zauberspiele ; Lfsko und 
Saldi».. n** i „ - A t:« . . A*. 



Männchen; — das Mädchen aus der Fee n- 
weit, mit Musik von Drechsler; — die Zau- 
ber! ampe,— Amiin ine,— die Fee in Krah- 
winkel, — von Müller componirt; 
1, Singspiele und Possen, von eben diesem Ton s etzer : 
Jacob in der Heimath,— Herr Joseph und 
Frau Hab er 1, — und: die ürälacr inWien. 
3. Pantomimen, — ein sehr ergiebiger Zweig, so- 
wohl durch die Fruchtbarkeit des erfindungsreichen 
Iiallctmeislcrs Bainoldi, als durch die gelungene 
Ausfuhrung der Hauptmassen , Arlequin, Colotnbinc, 
Pierrot. und Pantalnn ■ . ni> Wnitinr ■ n 



Saidino, — Oscar und Ti: 
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„Coloml inens Glück in Floril Tempel," 
aämmtlich von Müller in Musik geseilt, und Che- 
valier Sasa oder: Don Juan, parodirl und 
Mozarts Cumpoailion dazu benützt. — Das Zau- 
berspiel: Da* Mädchen ans der Feenwal t. 
dessen Verfasser der belieble Komiker Raimund 
ist, machte vor allen die glänzendste, ja eine seit 
Jahren beispiellose Epoche. Von dieser Pioce kann 
man im engsten Begriffe des Wortes taten, dasi 
sie allgemein gefalle. £* ist aber auch du Beste was 
jemals in dieser Gattung mm Vorschein gekommen; 
wirklich Sinn und Verstand darin; ein lebt poeti- 
sches Gomüth, Phantasie und reine Lebensphiloso- 
phie; man «eis gar nieht, wie der schlichte Natur' 
mensch nur danu kömmt! Auch die meisten Motive 
der Gesänge hat er selbst erfunden, und Hr. Drechs- 
ler i ns Iru ro entirt; sie sind nicht minder gelun- 
gen; darum; Ehra dem Ehre gebührt! — 



Treten wir nun die leUte Wanderung an , gegen Occi- 
dent, in die Jo ie p h i ladt ; für Ungewohnte allerdings 
ein etwas weiter Spatiergang, doch den rührigen Wienern, 
die ohnehin den lieben Tag lang auf den Strümpfen sind, 
nur ein sogenannter Katzensprung. Da» dortige Theater 
— klein, ober nett — ■ wurde erst vor -vier Jahren von 
Herrn He nslcr neu erbaut) seit seinem Tode führen 
es seine Erben — Tochter und Schwiegersohn — contract- 
ing Saig fort. Letz lerer, der Grosso» ndler Herr ton 
Scheidlin, ist nun, wie schon erwlbnl, mit Herrn Carl 
liirt, und dieser demnach auch hier Mitttirector. 

Die erste Sängerinn, Dem. Vitf, verdient Auszeich- 
nung-, im komischen Vach e excelliren Mad. Kneisef, und 
Raimund. Die Capellmeister, Gläser, und Leon de 
Saint Lubtn, sind junge, fle issige und geschickte Män- 
ner, aus deren Feiler mitunter schon rocht Artiges geflos- 
sen ist. Da diese Volksbühne bisher als TS»«r* des Va- 
rUtis behandelt wurde, so- sind: hier auch alle Spectakcl- 
Gattungen heimisch. Dieser, Tendenz zufolge giogen in 
die Szene; 

1. Opern: Die diebisch* Elster; —Die Zau 
berfloie; - Der Spiegel von Arkadien; ~ 
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Heliodor, B e 1, e rr sei. c r der El o m e'u t c , — 
D a « OT u n 3 C r p i'ord , — D i e Kraul aus dem 
Zaüfierb.ru Ii li an, — Dia steinerne .liintfrau, 
— Donk und Undanh, — DieWeibcr in Uni- 
form,- alle sechs von Glaser componirt; — Die 
schwarte Frau, Parodie. 
Ii Melodramen: l>ie Heise durch die 7,uft — 
Hozena — Mirina — Der Untergang des 
Feenreiches — und Laurina, mit Musik von 
Roser, Scjfried, Gyrowctr., Kanne, und 
He*»ler. 

3. Märchen, und Possen ! Der Teufelsstein in 
Mödling — Die Reise ins Bad — Evalin thel 
und Schnudi. ron Weniel Müller; — Dia 
Sosseltraecr in Wien, ron Drechsler; — 
Die Frau Mabm aus dem Puste rlhnlo, ron 
Volliert; — Felix un d Gertrud, von Bauer. 

-i. Pantomimen: Die Zaubcrrose, und: Der 
Sc Ii utageist treuer Liebe, von F'e is t o n- 
berger coltinoniii ; der goldene Fisch, mit 
Musili ;von Leon de Sr.inl Lubin; — Poli- 
einello, loill und lebendig, oder Figaro 
als academ iscl.er Ii ämpfer aus Paris, Mu- 
sili von Hiolte; eigentlich nur eine au fec wärmte 
Brühe, and schon iur Jahren als Kinderballet unter 
dein Titel Die Bedeute gegeben. — Unter den 
(Jompositioncn des Herrn Capcllnicistcr Gläser 
zeichnete sich Heliodor, die Braut aus dem 
Za u ii er b r u n n c n, nebst der steinernen Jung- 
frau am vorlheillialieslcn ans; weniger durch Ori- 
ginalität, als durch lebendige Frische des Sljls und 
ein brillante:, liislruir.riit'-nic!. Die "Wcrliö des zwei- 
ten CapellmeisliTs, Hi'nn Leim de Saint Lubin, 
beurkunden Sorgfall, i-'Ieiss, und gründliches Stu- 
dium, werden aber, lioileiclu eben au« diesem Grun- 
de, von dein für leiclileiv Rost empfänglichen Publi- 
hum dieses Thealers auch weniger beachtet. Die 
Miisih aur schwarzen Frau, von dem Schauspie- 
ler Adolph Müller, enthält mehrere glücklich gc- 
»Shlle Beminiseenüen aus der Dame blanche. — 



I.ilttra D .-) Lmtirun. 

Die Kaiserstadt zählt folgende Kvvit-und Mmika. 
lianhandluHgen, ,. Homonico Artaria und Com- 
pagnie; i. MatteoArtaria;3. Mollo; £ Cappi und 
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Cuerny; 5. Steiner und Com paß nie; (nunmehr un- 
ter der Firma: Tobias Ha ■] ing er) 6. Diabelli und 
Compagnie; 7. Fietro Meclietli; 8. Sauer und 
Leidosdorf; 9. Faterno. .0. Bormann; 11. ge- 
nauer. 12. Weigl; nebst den Antiquaren Mainier 
und Vincenji Schuster, «ciclii: zugleich Leih', und 
Capir-Anstaltenetablirt haben. 

Zu den currentesten Artikeln gehören: Opern- Aus- 
lüge, für das Fianoforta, in Quartetten, für eine oder 
r.wvy Violinen, Flöten, Guitarren oder Csakans; Lieder, 
und pouulaire Gesänge der Volksbühnen ; Tänze , u. a. w. 
Mayseder, Böhm, CarlCiomj, Hummel, Mo- 
Scheies, Halkbrenner, Merl., werden am meis ton 
gesucht. Roisini et Consorten sind in Abnahme. Wie 
Webers Oberon ansprechen wird, liisst sich erst nach 
der Auffuhrung bestimmen, die — wie verlautet — noch 
im weiten Felde sieht; seine Euryanthe hat sich nicht 
rcntirl, dagegen der universelle Fr e y s c h ü 1 1, all» über- 
troffen. Im Kirchenfache arbeitet vorzugsweise Has- 
linger; (vormals Steiner und Comp.) er hat E y b 1 0 r*j 
Requiem in einer schönen Partitur herausgegeben, wel- 
chem sechs Messen desselben Meisters folgen werden, wo* 
von Kr, 1 bereits erschienen ist. Auch oinselne Motet- 
ten, Psalmen, Litaneyen, Vespern, und Missen von 
Abbe Stadler, Seyfried, S cfa ieder ma j er , Rie- 
der u.a. haben Mirilich die Presse verlassen. Nachei- 
fernd druckt Diabelli mehrere Werke von Michael 
Haydn — noch. — 

Von folgenden Theorien, und Lehrbüchern wurden 
neue Auflagen veranstaltet: 

LG. Albrecbtsbergers s ämm l lieh e Sehr! f- 
ten; gesammelt, crgänr.t, und vermehrt von sei- 
nem Schüler, Ignac Ritter von Seyfried. 
In drej Bänden, 
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per Wiener-Clavicrlehrer; von Joseph 
Cternj. 

Kleine Piano fnrte-Schule, nach Pleyel, Des- 
tek, und Cramer. 

Die grosse Pianoforte- Schule des Pariser 
Conscr viitorium's, von Adam. 

Knechts muiili al i sch er Katechismus. 

Allgemeine Theorie der Tonic iikunsi; 
herausgegeben von August Swoboda, Tonses- 
mtr (?) und- Tonkünstler (Harfenspieler) wirklich 
ausübenden Mitgliede des österreichischen Couserva- 
toriums der Musik, und Supplent des Generalbas- 
ses ku Sanct Anna. (!!!) Die Broschüre ist ein 
compendioses Eicerpt'aus Türks u. a. Werben; 
in einem Geiste ctylisirt, vroron schon das Titel- 
blatt hinreichende Proben liefert, Übrigens, zur 
Ehrenrettung des hiesigen Buchhändler- Gremiums, 
auf des Verfassers selbst eigene Kosten gedruckt.— 

Unter den jungen Componisien schreibt Sechter gute 
Fugen, Schubert schöne Gesänge, Laehner brave 
Sonaten, Hirtl, Wilde, Gruber, Pammer, Lai- 
sir, und noch eine Handvoll gleichen Callhors, beliebte 



Was noch dem Berichterstatter allenfalls herauszusa- 
gen auf dem Herzen liegt, muss er schon auf eine ander- 
weitige Gelegenheit yersparen, denn in diesem Augen- 
blicke brummt die Geislerstunde Valcl dem scheidenden 
Jahr, und in den ersten Serunden des Piruon nimmt auch 
Ton den Lesern der Cacilia glück» ün sehend Abschied 
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Übet; 

die verschiedene Beschaffenheit des Klan- 
ges eines Instruments, nachdem es von 
verschiedenen Spielern behandelt- loirdj 
auch über das Zerschlagen der 
Ciaviersaiten. 

E. F. F. C h l a d n i. 



Auch die nachstellend mitgeteilten Aufschlüsse gehören 
xu denjenigen , zu deren Ertlieilung unser n verehr- 
ten Chladni aufzufordern ich mir vor einiger Zeit (wie 
bereits vorstehend S. iso, 111 erwähnt,) erlaubt hatte, und 
durch deren Mittheilung in den gegenwärtigen blättern 
nieder einiget bis jetzt noch mit mancher Dunkelheit be- 
hafteten Gegenstände aufgeklärt und einige darüber herr- 
schende Vorurtheile beseitigt ersch einen werden. 

Es umfaist die gegenwärtige Mittheilung zwei verschie- 
dene, doch verwandte, Gegenstände, über deren Jeden 
mir eine kurze Vorbemerkung erlaubt sei. 

I.) Man hört so oft sagen , dieser oder jener Instru- 
mentaler tu ose entlocke seinem Instrumente einen ganz 
eigenth ümlich ea Ton; und in der That ist es wahr, 
dass, unter mehren gleich vollkommenen Virtuosen, doch 
die Tone des Einen oft einen ganz anders eigentümli- 
chen Charakter, eine ganz andere Klangfarbe, ein ganz 
anderes Timbrt oder Gepräge tragen , als die des ande- 
ren, so, dass selbst ein und dasselbe Instrument, z. B. 
eine und dieselbe Geige, mit einem und demselben ßo- 

Sn gestrichen, und überhaupt unter sonst durchaus glei- 
en Umständen, doch in der Hand des Virtuosen A eine 
ganz andere Klangfarbe, Klänge von ganz anderem Gc- 

{iräge von sich giebt, als in der Hand des eben so treff- 
ichen Virtuosen B; — und es mogle wohl interessant 
sein, zu erforschen, auf welchen physikalischen Ursachen 
diese Verschiedenheit des Klanggeprägea wohl beruhe. 

Sollte man dieser Frage etwa mit der oberflächlichen 
Antwort begegnen wollen: die erwähnte Verschiedenheit 
sei eben eine natürliche Wirkung der verschiedenen I n- 
jUvidualitfit der Spieler und ihrer eigenth um Ii. 
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eben Spielart u. dgl., so mag eine solche Antwort dem 
0 mag dem blustu reinen Ästhetiker, tt> 
Ucl. wohl den |.r.i1.1.<rW., 1 echn.krr über- 
ci.M «je aber dem Hns.Wr, dem AUusti- 
, Im nlTenbar, in in:, dieser -ich nicht mit 



«5 

Iclc rubre 
_.iito ganz nahe beim Stege 
.Millich einen Klang von ganz ander 
Gepräge hören fässt, als nenn das Sireichen mehr ge- 
gen die Mitte der Saite hin geschiebt. — Eben so 
erscheint ein ganz anderer Klang, wenn man den Bogen, 
stark auf die Saite gedrückt, nur langsam und trä- 
ge über dieselbe hin/.ieht, als wenn man ihn, die Saite 
kaum leicht anstreifend, rasch über dieselbe htn- 
nehncllf. — Anders Hingt die Saite, wenn sie vom Bogen, 
in genau r o c h t w i n hl i c h e r Ilichtung gerieben wird, 
als bei etwas schiefer Richtung, — anders, nenn der 
Bogen nach der Tonanregung jedesmal sogleich wieder 
aufgehoben, als wenn nährend der ganzen Dauer der 
Hole die Iteibung fortgesetzt wird, (langer, oder 
kurzer, springender Bogenstrich,) u. s. w. — Es sei ge- 
nug, nur auf die erwähnten Verschiedenheiten, deren sich 
bekanntlich noch eine Menge anderer beifügen Hessen, 
hier blos beispielweise hinzudeuten, um einsehen zu las- 
sen, dass schon aus den verschiedenen Abstufun- 
gen des Streichens in grösserer, oder geringerer Entfer- 
nung vom Stege, — des mehr oder weniger starken Auf- 
driiekens des Bogens, — des mehr oder weniger 'schnel- 
len Bogenstriches, und noch mehrer anderer Verschieden- 
heiten — insbesondere und vorzüglich aber durch dio 
unzähligen Combinationcn all dieser Ver- 
schiedenheiten, eine unermesaliche Verschiedenheit 
der Art und Weise der Saitenanregung entspringt, durch 
welche es nun ganz begreiflich erscheint, nie, von so vie- 
len, sämtlich guten Spielern, doch ein jeder Klänge von 
eigenthümlich verschiedener Frage erzeugt, je nachdem 
er sich mehr die eine, als die andere dieser unendlich ver- 
schiedenen Suancen der Saitenanregung eigen gemachthat. 
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Weise, indem uns auch dadurch noch nicht erklärt 
■ ist, warum denn eine Saite, auf die eine Art gerieben, 
anders Hinge, als wenn sie auf die andere Art gerieben 
wird? warum sie auf diese Art gestrichen grade diese, 
— auf die andere Ar! gestrichen aber jene Klangfarbe 
zeigt? kurz es fehlt uns noch immer der Schritt von dir 
obigen Erklärung der entfernteren Ursache der Klaugver ' 
schiedcnheit, zu der näheren Ursache derselben. 

Um diesen sehr wesentlichen Schritt »erden wir der 
wirklichen Erklärung näher gebracht durch die nachste- 
llend von Herrn Dr. Chi adni gegebenen Winlie, wornarh 
.Iis \ erseliiedenhcitcu de-, Gopiä j<es der Tuno ulmc Zwei- 
fel darauf beruhen, dass durch die eine Art 7.u strei- 
chen die Saite andero Biegungen beim Schwin- 
gen annimmt, in. anderen Cur von schwingt, als wenn 
sie _ auf die andere Art angestrichen wird , welche ver- 
schiedenen Sehn mgungsformen denn auch begrn'llleli 
Sohali wellen von verschiedener Form erregen, welche 
letztere dann auch ungern Gehörwerkzcugcn verachiedent- 
lich modiiieirte Eindrücke zuführen müssen. 

II.) So gewiss es übrigens ist, dass ein Geiger durch 
die verschiedene Art und Weise, wie er sei»e Saite zum 
Schwingen und Tönen anregt, derselben Klänge von ganz, 
verschieden ein Gepräge entlocken kann; so' scheint es 
dagegen plij-sihnliseh yänalich evi.le.it, dass auf dem 
Pianoforte die Klangnräge von dcr-Art wie 
der Spieler d>e Tasten anschlägt giinzlicb. 
unabhangtg ist. B 

Es stebt diese, physikalisch evidente Wahrheit freilich 
dem gemein üblichen Glauben entgegen, dass auf dem 
riannt'orlc von der verschiedenen \rt und Weise, wie 
eine Taste niedergedrückt werde, der mehr oder weniger 
schone Klang gar sehr abhänge; man spricht da von 
hart™ „der hölzernem, und von elastischem, klangvollen 
Anschläge und von diesem und jenem anderen Je „e sais 
«Hoit— allein »ie allgemein rccipirl der Glnuhe an diese 
IJmge auch sein mag, so lässt sich doch der Un grün d 
desselben schon durch den Gegensatz des vorstehend 
über die Verschiedenheit des Klanges beim Geigenspiel Ge- 
sagten leicht einsehen. Der l'i.uiolm-lisf Kanu Iseimwwcgs, 
wie der Geiger, oder auch wohl der Harfen- oder Gui- 
tarrcspieier, die Saite, willkürlich bald naher am Stege, 
bald mehr gegen die Mitte hin, anschlagen, sondern der 
Hammer trifft d, e Saite unwandelbar allemal an Einem 
und demselben, vom Instrumenten™*! her bestimmten 
t lecke; — Er bann nicht. den Hammer, wie der Geiger 
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den Violinbogen, bald in dieser bald in jener Richtung 
gegen die Saite bewegen, sondern der Hammer bewegt 
Rieb gegen die Saite unwandelbar in Einer und derselben 
durch den Mechanismus bestimmten Dichtung; — Kr kann 
nicht den Hammer, wie der Geiger seinen Bosen, nach 
erfolgter Tonanrcgiing willkürlich länger oder kürzer die 
Sflilo berühren und fortwährend anregen lassen, sondern 
die Berührung hört unwandelbar jedesmal unmittelbar 
nach dem Anschlage auf; — kurz , der Piano fort! st ver- 
imag Kiuhls weiter, vermag in seinen Anschlag (als sol- 
chen) licinc andere Verschiedenheit zu legen, als nur 
die einzige, der grösseren oder geringeren 
Stärke des Anschlage*, und alles was man so tagtäg- 
lich von speeiösen Kunsturl heilen von dem ganz eigens 
schönen Klange faseln hört, den dieser oder jener Piano- 
fortisl dem Instrumente durch die eige n thüml ich e 
Art seines Anschlages eu entlocken verstehe, *er- 
fliesst, dem Obigen zufolge, in Wortphrasen ohne phvsi- 
kaiiehe Hcalität, oder beruht höchstens etwa darauf, dass 
ein guter Spieler grade denjenigen Grad von 
Stärke su treffen versteht, bei welchem das Instrument, 
seinem eigentümlichen Kaue nach, sich am vorteilhafte- 
sten ausnimmt, — - wenn man will auch wobt darauf, das« 
er vornehmlich solche Dinge spielt, welche dem Illange 
des Instrumentes am vorteilhaftesten lusagcn, — auch, 
wohl darauf, dass er jede Taste gehörig lang niederge- 
drückt hält, um den Klang nicht früher als notbig ist wie- 
der zu sperren, — (was alles mar allerdings die einzigen 
wahron Geheimnisse sind, durch deren verständige An- 
wendung jener eigentümliche Kauber entsteht, vermöge 
dessen der rechte Künstler den Wang seines Instrumentes 
aufs vorteilhafteste auszuprägen und oft in so magischer 
Schönheit hervortreten zu lassen versteht, dass man mei- 
nen mügte, er vermöge den Saiten eine eigene Seele ein- 
zuhauchen,— was alles aber eben so wenig die Wirkung 
einer besonderen Art und Weise des Anschlages, 
d. b. der Art und Weise die Taste niederzudrücken, 
ist, als die verschiedenen Modifikationen der Klangpräge 
durch die sogenannten Pedale, Lautemug, Flöte nsue, toa 
ce'Utu oder gar FagottEug u. dgl., deren vorteilhafte 
Benutzung vielleicht schon mancher Kunsturt eiler ei- 
nem Fi anofor listen als Verdienst eigentümlich schönen 
Ansehlaget und besonders schönen Tones auf dem 
Flügel, angerechnet haben mag; — denn w as .hat man 
nicht schon alles von unseren Kunstsprechern und Kunst* 
urtheilern anhören müssen ! — ), 

Wie sehr gcmeinübltch also auch die Kunstphrasen 
von hartem und weichem Anschlage, von elastischem 
oder unelastischem Anschlage u.dgl. sein mögen, so liegt 
doch all diesen Worten durchaus keine iTealität zum 
fem4!>, inde.™, fceintj andere, reelle Verse hje denheit des 
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Anschlags physisch moelieb ist, als die der grösseren oder 
geringeren Stärke , welche selbst einzig und allein davon 
abhängt, ob die Taste mit grosserer oder geringerer Stür- 
be nieder — oder noch genauer ausgedrückt, ob sie mit 
grösserer oder geringerer Geschwindigkeit aus ihrer Tra- 
ue rech teil Lage bis zu ihrem Anhaltpunkte Unbewegt wird, 
ko dass sie diesen Weg in einem längeren, oder kurieren 
Zeittheilchen zurücklegt, und also auch der Hammer mit 
grösserer, oder geringerer Geschwindigkeit wider die anzu- 
schlagende Saite angeschnellt wird. — Einzig durch dieses 
letitcre , durch das Anprallen des Mammers wider die Saite, 
wird der Ton erregt, und einzig durch die verschiedene Art 
und Weise dieses Anprallens kann also die Beschaffenheit 
des Klanges verschieden ausfallen; und da, wie vorer- 
wähnt, eine andere Verschiedenheit, als die einer grös- 
seren oder geringeren Stärke oder Heftigkeit des An- 

Kraliens gar nicht denkbar ist, diese Stärke des Anpral- 
ls aber einzig nur von der Heftigkeit oder, was physi- 
kalisch dasselbe heisa t, von der Geschwindigkeit abhängt, 
mit welcher der Hammer gegen die Saite hingeschnellt 
wird, diese Geschwindigkeit aber wieder lediglich und 
einzig und allein vom geschwinderen oder langsameren 
Niederdrücken der Taste, oder, um den gebräuchlicheren 
Ausdruck beizubehalten, vom stärkeren oder schwächeren 
Anschlagen derselben, abhängt, so ist es physikalisch evi- 
dent, dass die gemeinüblieli geträumten sonstigen Ve r- 
• chiedanheiten des Anschlags nichts anders sind, 
als leere Träume;— was auch sicherlich nie ein Physiker 
und überhaupt niemand leugnen wird, dem nicht der 
Fundamentalsau aller Dinamik fremd ist: dass die Stär- 
ke der Bewegung das Producl der Geschwindigkeit in 
der Hasse ist, und dass also da, wo die Masse unverän- 
dert bleibt (wie der Ciavierhammer) die Stärke der Be- 
wegung nur durch grössere oder geringere Geschwindig- 
keit, und sonst auf h eine andere Weise, modificirt sein 
kann, oder, mit anderen Worten, dass, wenn ein und 
derselbe Hammer, jedesmal in einer und derselben Eich- 
tling, wider einen und denselben Punkt einer und der- 
selben Saite geschleudert wird, alsdann keine andere Ver- 
schiedenheit mehr physikalisch denkbar ist, als die des 
stärkeren, oder schwächeren Anprallens, welches selbst in 
nichts anderem bestehen kann , als in der grösseren oder 
geringeren Schnelligkeit der Bewegung des Hammers von 
seiner Buhesteile eur Saite bin, welches selbst wieder blos 
allein von der grösseren und geringeren Geschwindigkeit 
abhängt, mit welcher die Taste niedergedrückt wird, und 
wobei keinesweges noeb ein weiteres gewisses je ne iah 
quoi statt findet , hinter welches sogenannte Kunstverstän- 
dige so oft und gern sich verstecken, um gemein!'" " 
aber inbnitleere Kunstphraaen bei Ehren a u bullen. 
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verstehe könne das Instrument noch so stark angreifen, 
ohne Saiten ?.u zersprengen u. s. w. — ein WaLn wel- 
cher, wie man sieht, au!' ■Im uiimHeheii irri«en Einbil- 
dungen beruht, und .sicli ganz durch dieselben ijljv.sll.ii. 
tischen Princtpien widerlegt, wie der Ton dem gewissen 
je ne sais quo!, vennu:*« dirsscn der Anschlag des Einen 
Spielers den Klang der Saite anders ausprägen soll als 
der des anderen. 

Auch in diesem Betreffe habe ich daher, — wenn 
gleich im Voraus überzeugt, daas sowohl unsere Kunst- 
ur (heiler und Kunst Sprecher, als aueh Virtuosen, Virtuo- 
aenanheter und sonstige Kunstgläubige sich ihren Glau- 
ben an das gewisse je ue saii quoi auch durch die eviden- 
teste Demonstration physischer Unmöglichkeit doch nim- 
mermehr »erden nehmen lassen, — donnoeh geglaubt, 
wenigstens 7.U Gunsten der Verständigeren, unseren ver- 
ehrten Chladni auffordern eu dürfen, auch fiber diesen 
i'uiicl seine yielbenührte Autorität /.u interponiren , «ie 
er es denn auch iu den nachstehend mitgetheilten Auf- 
schlüssen mit höchst dankenswerter Bereitwilligkeit ee- 
than hat. 

Gfr. n.ttl! jjj 

Die Frage: L) au£ welchen Piincipien es beruht, 
dass eine und dieselbe Geige, von verschiedene» 
Spielern behandelt, ein ganz anderes timbre*} 



) Im französischen drückt das Wort limira, wofür 
im Deutschen noch keins recht üblich ist, den ver- 
schiedenen Charakter eines Klanges, oder die ver- 
schiedene Wirkung desselben aus, welche von Höhe 
und Tiefe des Tons, so wie von Stärke und Schwä- 
che ganz unabhängig ist, und von deren "Wesen 
wir, so wie überhaupt vun den Wesentlichen qua- 
litativer Verschiedenheiten der Dinge, noch wenig 
wissen. Die französische Sprache, welche darin är- 
mer ist, als die unsriec, das* sie für die 3 sehr ver- 
schiedenen Begriffe von Schall, Klang und Ton 
nur das einzig« Wort 1011 hat , ist also hierin rei- 
cher. Ich dächte aber, wir konnten das Wort 
Laut dafür gebrauchen, so wie es schon in eüuel- 
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bat , lässt' sich wohl nicht anders beantworten", 
als dadurch, dass der Grund davon in kleinen 
Verschiedenheiten der Gestalt» .welche 
die Saite bey ihren Schwingungen annimmt, zu 
suchen sey, wie dieses auch von E. H. und W. 
Weber, in ihrer Wellenlehre, § 249, ganz 
richtig ist bemerkt worden. 

Die Krümmung, welche eine Saite bey ihren 
Schwingungen annimmt, ist, nach Taylor, Da- 
niel Bernoulli und Grafen Giordano Ric- 
cati, in ihrem rege! massigsten Zustande betrach- 
tet, als eine sehr verlängerte Cyclüide anzusehen, 
(welche bey den Flageoletttönen sich so fortsetzt, 
dass sie sich auf entgegengesetzten Seiten mehr- 
mals wiederholt). Nach den Untersuchungen von 
L. Euler, welchem auch La Grange bey- 
(timmt, können aber auch andere Krümmungen 
Statt linden, welche von der ersten Biegung ab- 
hängen, die man der Saite giebl, und sogar sol- 
che, die sich nach keinem Gesetze der Stetigkeit 
richten, und sich durch keine Gleichung ausdrük- 
ken lassen, welches letztere d'Alerabert nicht 
zugeben wollte. Der Streit darüber ward in meh- 
ren Abhandlungen geführt, die sich in den Schrif- 
ten der Petersburger und Berliner Akademien der 
Wissenschaften befinden, und von mir in der 

nen Fällen üblich ist, "enn man a. It. Ton Sprach- 
lauten, ariikulirten und unarrihulirtcn Lauten, von 
Wohllaut und Übellaut etc. redet. Wenn wir also 
das Wort Laut im allgemeineren sinne nehmen, all 
gewöhnlich geschieht, und die qualitative Vcrschie- 
i- denheit dadurch ausdrücken wollen, so können wir, 
wie im französi sehen gesagt wird: Ic dijfe'retit timbrt 
Ja jon, auch sagen: Dar vencbieiieuc hnut 
. eines Klanges. D. 'ff. 
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Akustik» § 55 und 58, erwähnt sind/ Das End- 
resultat ist ohne Zweifel dieses, dass allerdings 
nach Euler und La G ränge anfangs auch unregel- 
mässige und wohl auch mehr eckige als abgerun- 
dete Biegungen Statt finden, dass diese aber nach 
mehren Schwingungen sich allmalig ausgleichen, 
und in eine mehr oder weniger regelmässige Cy- 
cloide umformen. 

Nun ist , selbst bey der besten Behandlung ei- 
ner Saite, der erste Impuls nicht im Stande, au- 
genblicklich auf alle Theile der Saite so zu wir- * 
Ich, dass sie gleich bey ihrer ersten Schwingung 
eine vollkommen regelmässige Gestalt annehmen 
könnte, sondern es wird dadurch anfangs eine 
fortschreitende Wellenbewegung erregt, die erst 
nach und nach zu einer stehenden Schwingung 
wird, wie dieses von den beiden Weber in ih- 
rer Wellenlehre, theils vielen eigenen an län- 
gern Seilen und Schnüren angestellten Beobach- 
tungen, theils den vortrefflichen theoretischen Un- 
tersuchungen von L. E u 1 e r zu Folge, gezeigt wor- 
den ist. Wenn nun der erste Impuls zu schnell 
und zu heftig auf einen kleinen Theil der Saite 
wirkt, als dass die entfernteren Theile schnell ge- 
nug nachgeben könnten , wo also die Biegung an- 
fangs etwas eckig ausfallen muss, oder wenn die 
Saite unter einem rechten Winkel oder unter ei- 
nem etwas schiefen Winkel in Bewegung gesetzt 
wird, oder wenn der Impuls an einer mehr nach 
dem Ende zu oder nach der Mitte zu befindlichen 
Stelle angebracht wird, u. s. w. so muss durch, 
alle diese Verse Iiieden heilen des Impulses, und 
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also auch der Gestalt, welche die Saite anfangs an- 
nimmt, auch eine Verschiedenheit des Lautes, wel- 
chen sie giebt, bewirkt werden. Jeder Spieler ei- 
nes Geigeninstrumentes hat nun hierin sein Eigen- 
thümliches, welches theils in seinem Charakter, 
theils in körperlichen Verschiedenheiten, z.B. in der 
verschiedenen Steifigkeit oder Nachgiebigkeit der 
Hand, welche den Bogen halt, der mehreren Hiirte, 
Weiche, Elasticität und Kraft der Finger, welche 
die Saiten greifen , u. s. w. theils auch in der 
Art, wie er. unterrichtet worden, oder wie er 
sich gewöhnt hat, liegen kann. Wenn man nur 
in einem Orchester recht genau auf Alle, welch« 
dieselbe Stimme spielen, Achtung gehen will, so 
wird man leicht bemerken können, das hierin je* 
der seine eigene Weise hat. 

II.) Beym P i a nu fo rte wird gleichfalls, wegen 
der verschiedenen Gestalt, welche die Saite bey ih- 
ren Schwingungen, besonders im ersten Moment, 
annehmen kann , sehr Viel darauf ankommen , an 
welcher Stelle der Hammer anschlägt. So pflegen 
auch geschickte Harfenspieler absichtlich die Sai- 
ten bisweilen näher nach dem einen oder dem 
andern Ende zu, oder nach der Mitte zu, mit- 
unter auch wohl unter einem mehr oder weniger 
rechten oder schiefen Winkel zu greifen, wodurch 
sie, ganz unabhängig von der Stärke und Schwä- 
che, wie auch von der Höhe oder Tiefe der Tö- 
ne, öfters eine beträchtliche Verschiedenheit des 
Lautes hervorbringen. Auf keine Weise ist zu 
glauben, das» ein Spieler etwas von seinen indi- 
viduellen Charakter auf eine uns unerklärbare 

«V». E. B.Gd. (H.tl 13.) 16 
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Weise unmittelbar in das Instrument übertragen 
könne, sondern es geschieht nur mittelbar, durch 
das Mechanische der Behandlung. 

Auf einem Pianofc-rte wird es, weil der An- 
schlag seihst immer an derselben Stelle, und immer 
in derselben Richtung geschieht, nur auf die 
Geschwindigkeit oder Stärkte ankommen, 
mit welcher der Hammer gegen die Saite 
bewegt wird. * 

Wenn also ein Spieler auch mehr als der An- 
dere, die Saiten zersprengt, so kann der 
Grund in nichts anderem liegen, als in 
einer übermässigen Stärke des Anschlages. (Für 
unsere Wahrnehmung geschieht zwar die Bewe- 
gung des Hammers gegen die Saite immer nur in 
einem Augenblicke, weil die Zeit, in welcher es 
geschieht, zu kurz ist, als dass die Sinne ein 
Blaass dafür haben könnten; die Wirkung aber/ 
sowohl auf das Gehör, als auch auf das Zer- 
sprengen der Saiten, muss verschieden seyn, 
nachdem die Bewegung des Hammers gegen die 
Saite etwa in einem Hunderttheilchen , oder ob 
sie in einen Tausend theilchen einer Sekunde ge- 
schieht), wo dann also das Zersprengen nur im- 
mer die Folge eines zu starken Anschlages und 
einer durch diesen bewirkten zu schnellen Bewe- 
gung des Hammers gegen die Saite seyn wird, so 
dass der eine Spieler eben so viele Sai- 
ten sprengen würde, als der andere, 
wenn er eben so stark schlüge. 

Chladni. 
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W. A. Mozarti Missa pro defunctis Re- 
quiem. W. A. Mozart*« Requiem, Pari 
titur. Neue, nach Mozarts und Süssruayrs 
Handschriften berichtigte Ausgabe. Nebst 
einem Vorbericht, von Anton Andre'. 
Offenbach. a/m. , bei Joh. Andre. Sub- 
scriptionspreiss 5 fl. 24 kr., Ladenpreis 
10 A. 48 kr. •) 

• Endlich ist, unter obigem Titel, die, von 
der gesammten musikalischen Welt mit ge- 
spannter Erwartung so lange ersehnte, mit 
Nachweisungen über die Autorschaft Mozarts 
und Süssmayrs versehene Ausgabe des viel- 
besprochenen Werkes, nunmehr erschienen, 

v Was der, als musikalischer Literator so 
allgemein anerkannte Herr Herausgeber hier 
geliefert hat, und welche Resultate aus den, 
seit mehr als einem Vierteljahrh lindert als 
Geheimnisse in seinen Händen befindlich ge- 
wesenen, jetzt aber mit Genehmigung der 
Frau Witwe Mozart (jetzigen Frau von Nis- 
sen t ~) und in Gefolge ihrer eigenen Auffor- 
derung, bekannt gemachten Beurkundungen, 



*) Cacilia, (3. Bd.) Heft n, S. »o5; — (4. Bd.) Heft i4, 
S. no, Heft 16, S. i5 7 ;— 15. lid.) Heft iq, S. 3^7; — 
(6. Bd.) Heft ?a , S. .33. — Ergebnisse der bishcri- 

Km Forschungen über die Echtheit des Moiarlschcn 
equiem, Mainz bei Schott, i8s6. — Weitare Er- 
S'bmtie eli-. Ebendaselbst, 1827. 
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übereinstimmend, versichern, und dass dem- 
nach an dem Requiem alles dasjenige echt, 
und nur dasjenige unecht sei, was diese 
Herren als echt oder unecht angeben; so 
werden jetzt die Leser sich doppelt, über- 
rascht finden, durch die, von Herrn An- 
dre' gegebenen Aufschlüsse und nach In- 
halt der eigenen Briefe der Frau Witwe Mo- 
zarts so wie ihres nachherigen Gemahls Hrn. 
V. Nissen, nicht nur ein bedeutend Meh- 
res als unecht nachgewiesen zu sehen, sondern 
durch letztere auch die Originalmanuscript- 
stücke, deren Dasein Hr. .Stadler der Welt ver- 
kündet hat, ausdrücklich als höchst verdäch- 
tig characterisirt zu finden, — und dabei 
endlich auch den verwunderlichsten Aufschlags 
darüber zu lesen, wie Mozart, indem er an 
dem bestellten Requiem schrieb, etwas ganz 
Anderes, ab ein Mozartisches Requiem zu 
schreiben gedachte, dass er vielmehr das Werk, 
was er zu solchem wunderlichen Zwecke zu- 
sammenzusetzen angefangen hatte, nie für Sein 
Werk gelten zu lassen beabsichtete, sondern 
für Etwas, wofür es, wäres auch nur halb 
so vortrefflich, doch immer noch viel tausend- 
mal zu gut gewesen wäre. 

Es wird den Lesern nicht uninteressant 
sein können, wenn wir ihnen vordersamst die 
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von Hrn. Andre' gelieferten Resultate in Be- 
treff der Echtheit oder Unechtheit der ver- 
schiedenen Nummern des Requiem, nachste- 
hend, nach der Ordnungsfolge der fünf Haupt- 
theile: 

I.) REOÜIEM, 
II.) DIES IRAE , 
in.) DOMINE, 

IV. ) SANCTUS , 

V. ) AGNUS DET, 

in gedrängter Uebersicht zusammenstellen. 

I.) Erster Hauptbeil: Eeqciem. 
Nr. 1. „Requiem" sammt „Kyrie".*) Wasund 
Wieviel von dieser Nummer von Mozart herrührt, 
darüber giebt leider auch die vorliegende Ausgabe 
keine zuverlässige Nachricht. Aus einem Briefe 
fler Frau Witwe Mozart geht zwar hervor, das» 
Mozart ein \,Requiem« und „Kyrie'* wirklich 
geschrieben gehabt; in wiefern er sie aber gra- 
de so geschrieben hatte, wie wir diese Stäche 
aus Süssmayrs Hand erhalten haben? konnte 
durch die von der' Frau Witwe veranstaltete Ver- 
gleichung nicht herausgebracht werden. Herr 
jtndre hält übrigens beide Stücke für zwar Mo- 
zar tische, aber noch aus früheren Zeiten her- 
rührende und zuverlässig sich noch vor 1784 her 



«) CäÜt. Heft ii, S. »i6; Heft 16, S. 338; — Ergelnisii 
S. XU n. Sa. 
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datirende Arbeit,' welche Mozart demnächst zu 
dem bestellten Requiem zu verwenden angefan- 
gen, zu dem Ende wahrscheinlich die Introduction 
neu vorengefügt, t und so diese Nummer im Par- 
tituren twurf e hinterlassen hatte. 

II.) Zweiter Haupttheil: Dm« mn. 

Nr. 2: „Dies irae a ist, nach Andre" , ohne 
Zweifel ebenfalls ältere Arbeit, welche Mozart 
aber, hernach zum bestellten Requiem zu verwen- 
den angefangen und so im Partitur-Entwürfe hin- 
terlassen hatte, welchen letzteren dann Sässmayr 
beendigte. 

Nr. 3: „Tuba." *) bis- zum 18. Tacte ganz wie 
Nr. 2, (nur dass das Posaunsolo nachher in ein 
Fagottaolo verfälscht worden ist); also 18 Tacte 
hindurch auch wieder Mozartsche Jugendarbeit, 
demnächst von ihm zum Requiem benutzt, vom 
19. Tacte an aber neu weitercomponirt , übrigens 
auch dieses nur als Psxtiturentwurf hinterlassen, 
— und eben so auch 

Nr. 4: „Rex", — so wie 

Nr. 5: „Recordare"^ — und 

Nr. 6: „Confutatis", **) — an welchem sich 
übrigens in der Andre'schen Ausgabe gleich vom 
Anfange herein nur ein S, und [nirgends ein M an- 



*) Cäcit. Heft 1 
S. 139; — Ergeh 

gahnhse S. VIT 

•*) Cädl. Heft ii, S. », ; Heft ,6, S. 343; — Erg& 
oiisa 8. XVII u. 8. 87. 
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gezeichnet findet, indess ein Iii erst im 17- Tacte 

erscheint. 

Von Mozart ist dann auch noch, das 
Nr. 7: „Lacrymosa** ; dieses jedoch bekannt- 
lich nur bis zum 8. Tacte. Hier aber ist das Ende 
der #/o:ar(schen Arbeit am bestellten Requiem; 
indem vom 9- Tacte dieser Nummer an Süssmayrs 
eigene selbständige Arbeit anfangt, und Mozart 
für die Bestellung etwas Weiteres als 
bis hierher nicht gethan hat. 

in.) Dritter Haupttheil: Domt. 
Nr. 8 : „Domine" und 

Nr. 9: „Hostias" mit „Quam olim'* *) 
sind , sowohl den Buchstaben M und S , als auch 
dem Briefe der Frau Witwe Mozart zufolge, 
ganz Süssmayr&che Arbeit; und insbe- 
sondere in Ansehung des „Hostias" wird dies 
auch noch durch eine, von Hrn. von Nissen 
eigens beigeschriebene Versicherung bestätigt. — 
Herrn Stadlers neuerlichen Versicherungen zufolge 
soll es zwar dennoch Moxa rt sehe Arbeit sein, in 
welcher Beziehung aber Hr. Andre" uns versi- 
chert, dass, wenn es auch, all jenen früheren au- 
thentischen Zeugnissen zuwider, dennoch wirk- 
lich von Mozart herrühre, es wenigstens zuver- 
lässig nur eine, sich vor 1784 herdatirende , von 
Sussmayr erst nach des Meisters Tode, zur Er- 
gänzung des Werltes, darangeftigte Composition 
sein könne, ... 

*} Cäcil. Heft n, S. Mia. tii; Heft 16, S. 345 u.a46; 
— Ergebnis S, XVIII, XX, 89 n. 90. 
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IV.) Vierter Hauptthei): Suctvs. 

Nr. 10: „Sanctus" mit „Osanna 11 sind wie 
bekannt ganz von Süssmayr. *) 

Nr. 11: „Benedictas 1 * mit „Osanna" ebenfalls. 
V.) Fünfter Haupttlieil; AgidiDii. 

Nr. 12: „Agnus Dei« eben so bekanntlich 
bis zum Adagio gleich t':ills ganz von Süssmayr 
compouirt, von wo an derselbe dann , bis ans 
Ende des ganzen YVerkus, die Musik von Num, 1, 
nur mit unterlegtem anderem Texte, wiederholt. 

Dieses die Resultate in Ansehung der Echt- 
heit oder Unechtheit einzelner Numem; das 
Speciellere aber, namentlich wie, in dieser 
oder jener Nummer, dieser oder jener Theil 
der Instrumentirung oder weiteren Ausfüh- 
rung u. s. w. theils von Momart selbst, theils 
von Süssmayr herrührt, kann hier nicht de- 
taillirt berichtet, sondern muss aus der Andre'- 
schen Partitur-Ausgabe selbst ersehen werden. 

Was aber die in der ^rtdre'sclien Vorrede 
enthaltenen historischen Aufschlüsse 
und namentlich die, gegen das Ende derselben 
und in dem unter Nr. 5 abgedruckten Briefe 
des Herrn Zawrzel, gegebene endliche Lö- 
sung des Räthsels von der mystischen 
Bestellung«. - und Entstehungsge- 

•) Cäcd. Heft u. 6. MB, J»i6. Ergebn. S. XXI, XXIL 
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schichte des "Werkes angeht, so ist die- 
ses alles doch allzu anziehend, als dass wir 
es uns versagen könnten, den Lesern nach- 
stehend die ganze Andre'sche Vorrede voll- 
Ständig und buchstäblich mitzutheilen. 



Vorbericht, 

Ich tibergebe hiermit dem Publikum die vor etwa 
einem Jahre angekündigte Ausgabe des Mozarti- 
schen Requiem , über dessen verspätetes Erschei- 
nen ich viich in meiner letzten desfallsigen öffent- 
lichen Anzeige vom 2g, d. M- ausgesprochen hake. 

Vor allem finde ich filr nötliig, hier nochmals 
anzuzeigen, wie und wann ich in den Besitz der 
bei dieser Ausgabe benutzten Urkunden gekom- 
men, und wie und wodurch ich zur jetzigen Be- 
kanntmachung derselben veranlasst worden bin. 

Im November des Jahres 1800 fand ich, um 
von dem Mozartischen Requiem einen, der Ori- 
ginalpartitur höchst getreuen Klaviere uszug für 
meine Verlagshandlung (Firma Johann Andre',') 
zu veranstalten, mich veranlasst, hei der Frau 
Witwe Mozart, von welcher ich ein Jahr vorher 
den gesammtun in ihren Händen befindlichen Nach- 
lass Mozart'&cher Originalmanuscripte gekauft hatte, 
anzufragen, ob sie mir nicht auch vom Requiem 
das Mozart'sche Originalmanuscript verschaffen 
könne. 

Ich erhielt darauf von ihr die nachstehend un- 
ter Nr. 1, abgedruckte Antwort, (Als Erläuterung 
der, in den ersten Zeilen derselben vorkommen- 
den Ausdrücke: 

„mit meiner Copie oder mit Breitkop/'i Ausgabe" 
erwähneich nur, dass das besagte Exemplar, welches 
die Frau Witwe mit dem in Herrn Dr. Sortschens 
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Händen befindlichen Manuscripten hatte conferi- 
ren lassen, ein gedrucktes Exemplar der Br. und- 
Härtel'schen Ausgabe war, welches Exemplar die 
Frau Witwe in diesem Briefe ihre Copie oder 
Breitkopfsche Ausgabe nennt.) 

Nr. i.) Von in Fnn Witnn Moi.rl. 

Wien, im aS. Kor. igoo. 

Die Originalpartitur des Requiems ganz eu schaffen, 
ist mir und Ihnen unmöglich. Der Doctor (Advohat) Sort- 
ichen, der hier unter den Tucblauben wohnt, hat es dem 
Anonymus zurück geschieht, und nur im Hause des S. *) 
habe ich von St.") dürfen nachsehen und mit meiner 
Copie oder mit BTeitkojrfs Ausgabe conferiren dürfen. 
Davon ist aber nicht nur die Folge, dass mein Eiemplar 
Breitkopfscher Ausgabe correcter als diese Ausgabe ge- 
worden ist, und die übrigen damit durch Meisterhand 
vorgenommenen Verbesserungen machen, dass mein Exem- 
plar sogar correcter als das Original ist. Ich überlasse 
Ihnen dieses mein Exemplar für — und Sie Sonnen als- 
dann mit Wahrheit ankündigen, dass Ihr Klavierauszug 
nach einer höchst sorgfältig mit dem (wahren) Original 
verglichenen und corrigirten Copie gemacht sej. Ich 
sagte vorhin, dass mein Exemplar besser sev, als das Ori- 
ginal; Sie wissen (unter uns), dass nicht Alles von Mo- 
sart, namentlich tielc MitteUiimmen, ist, und werden 
sich also nicht durch die im Original befindlichen Fehler 
in seinem Kernen scandalisiren. Ich will aher Ihretwegen 
noch mehr thun. Ich verschaffe Ihnen nämlich : Das irae, 
Tuba mirum, Rena tremendae , Recordare, Con/utatit und 
Sanctus, und vertraue Ihnen folgendes Geheimniss am 
Alles, was dem Dies iree vorhergeht, hat der Anonymus 
im Original. Von da an hatte Mozart nur Dies tras, Tu. 
ha mirom, Rex tremendae, Recordare und ConfmatU in al- 
len Hauptstimmen gemacht, und in den Mittelstimnten 



") Sudler. (Aura. iL Hrn. AuiW-) 
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Ich schiebe Ihnen also hier: 
Das Rtquiem ; 

Dia Capriccj, die ich nieder erhall»; 
Das Leirgel'ithi Quintett; 

Mehrere Stücke des Requitmi im Original, von pag. 
11 bia p. 3i, welches ich surücl erhalte. 

unterzeichnet: C. Mozart. 

Das Uebersandte bestand , wie erwähnt: 

1) in einem gedruckten Br. nttd Härtetschen 
Exemplar der Partitur des Requiem, in welchem, 
nach der vom Herrn Stadler vorgenommenen Ver- 
gleicbung und Angabe, mittelst der Bachstaben M 
und S, überall angezeigt worden war, was von 
Mozart und was von Süssmayr herrührte; wobei 
ich bemerke, dass diejenigen Stellen, welche mit 
M, oder mit 5', und durch darauf bezieh Ii clic Ein- 
zäunungen und Klammem mit Bleifeder bezeich- 
net waren, vom Herrn Stadler selbst also ange- 
geben, die (im gedruckten Exemplar ganz fehlen- 
de) Geiieralbassbezifferung aber von ebendemsel- 
ben iiiit Rotlislifi beigesclirieben war (Beides, so- 
wohl die Bleistiftbuchstaben und Klammern, als 
auch die Rolhstifthezifferung, waren demnächst 
— ohne Zweifel, um sie vor dem Verwischen zu 
sichern und alles besser in's Auge fallen zu ma- 
chen — mit rother Farbe sorgfältig überfahren 
worden, wobei jedoch, an manchen Stellen, so- 
wohl die Bleistift- als Rothstiftzeichnung noch 
jetzt durchschimmert), wie dies alles an diesem 
noch jetzt in meinen Händen befindlichen Exeiu- 
plare deutlich zu sehen ist. 

Ausser den vorstehend erwähnten Anzeiclimm- 
gen, ist noch weiter besonders erwähnenswerth , 
dass, auf der Rückseite des Umsclilagetitelbogens, 
von der Hand des Herrn von Nissen die Notiz 
geschrieben steht: 
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,,Hostias , Sanctus , Benedictas , Agnus dei 
„bis auf die Wiederholungen, von 6'. *)" 

2) in dem Original des jUo;arf'schen Entwurfs 
In Partitur, von pag, H bis 32 , enthaltend die 5 
Nummern „Dies irae" (Nr. 2), »Tuba mir um" 
(Nr. 3) „Rex tremendae 1 ' (Nr. 4), „Recordttre" 
(Nr. 5) «nd „Confutatis" (Nr. 6)- leb habe da- 
mals zwar die erwähnten Manuscripte mit den 
Stadler'scben Anzeichnungen im conferirten Exem- 
plare verglichen , bedaure übrigens jetzt» in der 
Tbat, dass ich jene Manuscripte demnächst zurück- 
gesendet, ohne ein förmliches Fuc-simile davon 
zurückbehalten zu haben. 

Ich veranstaltete jedoch nunmehr den beab- 
sichtigten Klnviirauszug, ohne übrigens von den, 
durch diese Veranlassung in meine Hände gekom- 
men' n, mir nur unter dem Siegel des Geheimnisses 
anvertraut gewesenen Nachrichten über die Aecht- 
und Unaechtheit dieses Werkes selbst, Öffentlichen 
Gebrauch zu machen , welche Data vielmehr seit- 
dem über l Jahrhundert lang in meiner Bibliothek 
aufbewahrt blieben. 

Auch als, nach Ablauf so langer Zeit, im Jahre 
1825 die Frage von dieser Aecbtheit oder Unaecht- 
heit im Uten Hefte der Zeitschrift Caecilia zur 
Sprache gebracht wurde, gedachte ich noch nicht, 
jene mir von der Frau Witwe anvertraut gewese- 
nen Thalsachen Öffentlich bekannt zu machen, und 
glaubte, auch auf die von Herrn Gottfr. Weher 
an mich gerichtete Anfrage , demselben die erbete- 
ne Mittheilung verweigern zu müssen, wie mein, 
auf S. 28t des 16ten Heftes der Caecilia abge- 
druckter Brief beweist. 

Bald darauf erhielt ich aber von der Frau 
Witwe Mozart, verehelichten Frau Staatsräthin 
v. Nissen, den nachstehend unter Nr. 3. abgedruck- 
ten Brief, worin sie selbst mich auffordert, zur 
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Schlichtung der aufgeworfenen Streitfrage, das 
vor 25 Jahren von ihr erhaltene conferirte Exem- 
plar nunmehr im Stich herauszugeben^ 

Kr. I.) VsailmFnuSuuiriiLioNJ.no, »tn.iweltnMoi.ri. 



An Ihrer Stelle, lieber Herr Andrt, würde icb , dünkt 
mich, die Erhobene Frage wegen des Requiems zum Tlieil 
schlichten : icli würde das Werk mit i verschiedenen Ty- 
nis herausgeben, die eine für die Mozart' sehe, die ander« 
für die Süssmayr'iche Handschrift. Dann künmo Kieniand 
bezweifeln, dass das, welches nach seiner Handschrift ge- 
geben würde, von ihm ist. 

unterzeichnet: C. Nitsen, 

p. procura Nissen. 

Eine Beseitigung des Inhaltes dieses sowohl, 
als auch der früheren Schreiben , enthält das wei- 
tere, unter Nr. 4- abgedruckte Schreiben des Herrn 
Staatsrates v. Nissen, 

Nr. 4.) Vom Htm StHUnth f. Niii.n. 

Von der Seite des Abts,*) der einst eine so ganz be- 
sondere Wichtigkeit in die Bezeichnung legte, einen sol- 
chen Eifer dabei auswies, dass sein ganzes damaliges 
Wesen noch nach einem Viertel] ahrhun de rt meinem, in 
Sachen und Umständen, die nicht geeignet waren, Ein- 
drucke hinterlassen zu müssen, sehr schwachen Gedacht- 
niss lebhaft vor Augen ist, lässt sich nicht denken, dass 
er ein ungenaues, unvollständiges Exemplar, «in er es, 
so zu sagen, gethan hat, vidimirt haben könne; 
ohne die grösslo Sorgfalt wäre seine Arbeit mehr als 
Ewocklos, sie wäre zweckwidrig gewesen. Ich sehe (und 
wer wohl nicht mit mir?) das von ihm bezeichnete Exem- 
plar, ein Exemplar, das von ihm und so ausgestattet, 
aus seinen Händen unmittelbar in die meinigen, aus mei- 
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ata Händen unmittelbar in die Ihrigen , gleichsam jung.- 
fraulich, überging, für a uthen tisch er, also sicher voll- 
ständiger und genauer an, als ü-'gend ein anderes, 
als selbst ein Original, das, 10 Jahre alt, 
■ u Hause und auf Reisen von Vielen durch- 
blättert, «er weiss, ob ni ch t gar auf S t ün d- 

Z immer in das nächste, ausgeliehen?, 
Schicksale gehabt haben kann, immer, Zu- 
fSllen unt e rworfen gewesen (st, deren Wirk- 
lichkeit von den Elgrnthumern der früheren zwei und 
der späteren vier Hände, in denen es übrigens ruhte, 
vermöge ihrer Ungclchrsamkeit; es sey denn durch in die 
Augen springende Verstümmelung, nicht sichtlich oder 
gar nieht zu entdecken war; zum öffentlichen Gebrauche, 
war die durch Erfahrung geprüfte Musik in Stimmen 
vorräthig. 

Sie wissen, dass ich Ihnen die vereinigte Urpartitur 
geliehen habe, 

Sie haben dieselbe Schule, wie der Abt Stadler, ge- 
macht: Sie kennen die Mo^ri'sciie Handschrift so voll- 
kommen, wie er, ich darf sagen, noch vollkommener, 
wenn der Superlativ vollkommen noch einen Compa- 
rativ haben kann. 

Dass ich mich fortwährend von der Vollständigkeit und 
Genauigkeit dieses bezeichneten Exemplars überzeugt ge- 
halten habe, beweist die Idee zur Herausgabe, die ich, 
Ihnen vor Kurzem gab, und bei welcher ich nur auf die- 
ses Exemplar Rücksicht nehmen konnte. 

unterzeichnet: Nissen. 

Dieser bisher erzählte und beurkundete Her- 
gang enthält meine Legitimation zur gegenwartigen 
Herausgabe. 

Diese Ausgabe ist nichts anderes, als ein 
höchst genauer Abdruck des vortstehend mehrer- 
wähnten, vom Herrn Stadler mit der Generalbass- 
Sezifferung bereicherten, mit den Buchstaben 
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JH. und S. bezeichneten, übrigens auch. Bach an 
mehreren Stellen nach dem Originalmanuscript be- 
richtigten und conferirten Exemplars, und sind 
in diesem Abdrucke die Buchslaben M. und fi., 
auf möglichst leicht in die Augen fallende Weise, 
genau mit abgedruckt. 

Ich habe übrigens, bevor ich die Ausgabe ab- 
drucken Üess, auch noch meinen Sohn Carl be- 
auftragt, bei Gelegenheit seiner, im vorigen Spät- 
jahre gemachten Reise nach Wien, diejenigen Ma- 
Buscripte, welche Herr Stadler, seinen neuerlich, 
sten- Versicherungen zufolge, von dem Requiem 
besitzt, bei demselben einzusehen und mit den 
mir von der Frau Witwe mitgetheilten Nachwei- 
sungen aufs genaueste nochmals zu vergleichen. 
,Die wenigen Abweichungen zwischen dem vor 25 
Jahren conferirten Exemplare und dem meinem 
Sohne jetzt vorgezeigten Manuscripte finden sich 
durch besondere Bezeichnungen auf der 32., 33. 
und 34-, Ferner 66., sodann 86., 87-, 88. und 89- 
sten Seite gegenwärtiger Ausgabe ebenfalls ange- 
zeigt; und auf diese Weise besitzt diese meine 
Ausgabe also auch noch das weitere Verdienst, 
zugleich dasjenige anzudeuten, was in neuester 
Zeit Herr Stadler als nähere Angaben bekannt 
gemacht hat. 

Soviel im Allgemeinen. — Ausserdem habe 
ich über einzelne Stelleu und Nummern 
nur Folgendes noch anzumerken. 

Was zuerst Nr. i, (nämlich „Requiem" sammt 
i*Ky"i eil } betrifft, so findet man in dieser ganzen 
Nummer nirgends weden den Buchstaben M., noch 
S., indem auch in dem conferirten Exemplare diese 
Buchstaben die ganze Nummer hindurch fehlen, 
und wohl auch fehlen mussten, sofern der Ori- 
ginal- Entwurf d i es e r Nummer , der Angabe der 
'Frau Witwe im Briefe Nr. ± zufolge, damals gar 
nicht in ihren Händen war. 
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Dass übrigens das Manuscript auch dieser 
ganzen Numer , sowie die übrigen Nu mern t 
gleichfalls nur Pa r ti lu r- En t wur f gewesen, 
beweisen . die Worte des bekannten Süssmayr'- 
sehen Briefes: ■ 

„Zu dem Requiem sammt Kyrie — Dies 
„irae *) — IJoinine Jesu Christe — bat BI. 
„die vier Sin ^stimmen und den Grundbasa 
„ttmmt der Bezifferung ganz vollendet; zu 
„der lnstrumentirung aber nur hin und wieder 
„das Motivum angezeigt. Im Dies irae war 
„sein letzter Vers — qua resurget ex fa~ 
„iviV/fl*, und seine Arbeit war die nämliche, 
„wie in den ersten Stücken. Von dem Verse 
„an — judicandus komo reus etc-, ist das 
• „Dies irae, das Sanctus, Benedictus — und 
,,Agnu Dei ganz neu von mir verfertiget 
„ect."* 

wodurch, in Ansehung dieser Nummer, der Man- 
gel der Buchstaben M. und S. wenigstens einiger- 
massen ersetzt scheint. 

Was das „Tuba mirum« (Nr. 3) betrifft, so 
ist, auf Fag. 32 der gegenwärtigen Ausgabe , die 
Fortsetzung der von der posaune angefangenen 
Solo-Melodie vom Takt 6 bis zum Takt 18 zwar 
sls Fagott-Solo dargestellt, da aber neuerlichst 
auch Herr Abt Stadler versichert hat, dass die- 
ser Gesang nicht vom Fagott, sondern von der 
Posaune fortgesetzt werde, und ich mich jetzt 
auch in der That zu entsinnen glaube, die Sache 
damals im Manuscripte also befunden, sie aber 
nur darum nicht nachtraglich im conferirten Exem- 
plare berichtigt zu hab-n, weil es für meinen da- 
maligen Zweck (fßr den' Riavierauszug) ohne In- 
teresse war; so glaube auch ich nunmehr aller- 

•>7.u- V™c,d u n, „™. i»i s [id,™ !Ii„=„„i n ,T„i,„, t walr ,l r Mi Li,,. 
S,.-,,,,,;, Ji* -„,!,];„.„ Sji„. j,, ..D,„, ;,.„,.. ,„„ , lith , ,„,,,„ 
und du. femil &e j, j. „ ,„„, - s<ä „„, OTi „-.- . jbe (e . 

wuu. iiuowiica. {4w ,, d. B. Aiidri.) 



herausgegeben von Andre". 209 



dings, dass die, in den "bisherigen Ausgaben ge- 
schehene, Zutheilung dieser Melodie an den Fagott, 
irrig sey, und auf einem Versehen beruhe. Ich 
habe die fragliche Stelle durch die Zeichen einer 
vor- und rückwärts deutenden Hand ausgezeichnet. 

Ferner habe ich in Ansehung dieser Nummer 
zu berichten, dass die Ii Takte das Fagottes pag. 
33, welche ich durch gleiche Zeichen und mit 
Hinzufügung eines NB. bezeichnet habe, der von 
meinem Sohne vorgenommenen Vergleichung zu- 
folge, gleichfalls nicht von Mozart sind, und dem- 
nach ebenfalls von Süsemqyr herrühren. 

Im „Lficrymosa" (!T. 7) des conferirten Exem- 
plars, findet sich nur beim 9- Takte derBuchstabe 5 
in mehreren Stimmen angezeichnet, und daher ist 
eben diese Bezeichnung auch in der gegenwärtigen 
Ausgabe beibehalten. Nach der von meinem Sohne 
vorgenommenen neuesten Vergleichung aber be- 
ginnt Süssmrtyr's Arbeit, was die Instrument!- 
rung anbetrifft, schon mit dem 3. Takte, und nur 
die beiden ersten Takte der Violinen und Bratschen, 
sowie die folgenden 6 Takte der Singstimmen, sind 
von Mozart. Diese neue Berichtigung ist mittelst 
einer besonderen Klammer und Beisetzung der 
tjuevs teilenden Buchstaben M- und $. ange- 
deutet. 

Im Uebrigen bleibt es factische Wahrheit, dass 
Mozarts Entwurf nur bis zum 8. Takte dieses 
Stückes reichte, und dieser seine, unvollständig 
fainterlassene Arbeit» hier geendigt hatte. 

Das „Hostias" ist im conferirten Exemplare 
als Süssmayrs Arbeit bezeichnet, und dieses aus- 
serdem noch insbesondere durch die oben erwähn- 
te, auf die Rückseite des UmschIagetitelbogen3 ge- 
setzte Note des Herrn o. Nissen noch weiter be- 
stätigt. Man findet daher in der gegenwärtigen 
Ausgabe diese Nummer auch in der Tbat, dem con- 
ferirten Exemplar conform, mit einem «.bezeich- 
net. Da mir indessen von meinem verehrten viel- 
jährigen Freunde, Herrn Abbe" Stadler, in neue- 
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»ter Zeit versichert worden ist , dass diese Num- 
mer, in ähnlichem Grade wie die vorhergehen- 
den, von Mozart selbst herrühre, und er zu 
dessen Beweise auch meinem Sohne das in seinen 
Händen befindliche Manuscript vorgezeigt hat, so 
habe ich, ab Zeichen meines Vertrauens in seine 
Worte, diejenigen Stellen, welche, seiner jetzigen 
Angabe zufolge, Dfozartßn, oder Süssmayrn an- 
gehören, ebenfalls durch eine besondere Einfas- 
sung und Beisetzung quers teilender Buch- 
' stabeu 31. und S. bezeichnet. *) 

Wenn übrigens die erwähnten beiden Num- 
mern „Domine" und „Hostiäs" (Nr. 8 und 9) 
auch in der That von Mozart sein mögen , so kann 
ich doch nicht anders glauben, als dass diese bei- 
den Stücke, welche dem „Lacrymosa" (Nr. 7), 
bei dessen 8- Takte Mozart zu arbeiten aufge- 
hört hatte, doch erst nachfolgen, nichts an- 
ders seyn mögen, als frühere Compositionen, 
welche erst nach seinem Tode zur Vervoll- 
ständigung des, vom „Lacrymosn" an unvollen- 
det hinterlassenen Requiem benutzt worden 
seyn mögen. 

Es scheinen alle vorstehenden Annahmen sich 
ausserdem auch durch nachstehende Notizen 
über die E n st e h ungs g es c hi c h t e des Re. 
quiem sehr in die Augen fallend zu bestätigen. 

Was zuvörderst die auf so verschiedene Wei- 
se erzählte, mährchenhafte Anekdote von der -ge- 
he imni ssvollen Bestellung des Requiem angeht , so 
habe ich meinerseits derselben schon gleich An- 
fangs niemals Glauben schenken können. Dagegen 
hatte ich vielmehr früher hin darüber folgende Ver- 
muthung gehegt: ■ 
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\ Ungeßhr um dieselbe Zeit, als die Frau Wit- 
we Mozart mir die erwähnte Partitur zuschickte, 
hatte ich auch noch ein weiteres Aktenstück er- 
halten, aus welchem hervorgeht, dass bereits im 
März 1792, also kurz nach Mozart's Tode, der 
höchslselige König von Preussen , Friedrich Wil- 
helm II, bekanntlich ein grosser Kenner und Ver- 
ehrer der Tonkunst, eine Abschrift des Requiem 
durch seinen damaligen Gesandten in Wien bezo- 
gen, und 450 Kaisergulden = 100 Ducaten dafür 
bezahlt halle. 

Dies brachte mich auf die Vermuthung, dass 
aus diesem Hergange das Mährchen von der ro- ' 
manhaften Bestellung des Requiem um 100 Duca- 
ten entstanden seyn könne. 

Ich liess indessen das Wahre oder Nichtwahre 
der ganzen Geschichte, welche auch zwischen der 
Frau Witwe Mozart und mir ohnehin nicht wei- 
ter zur Sprache kam, damals gänzlich auf sich be- 
ruhen. 

Erst im verflossenen Frühjahre kam mir zufäl- 
lig die glaublichem Thatgeschichte zur Kennluiss. 
Ich erfuhr nämlich , bei Gelegenheit meiner da- 
maligen Anwesenheit in Amsterdam, von dem er- ' 
sten Oboisten an der dortigen Oper, Herrn J. 
Zamrzel, welcher früher als Musiker in Diensten 
des Herrn Grafen von Waldseck, damals auf sei- 
nem Schlosse zu Stubbach, 5 Stunden von Wie- 
nerisdineustadt, wohnend , gestanden , dass die- 
ser Herr Graf der anonyme Besteller des Requiem^ 
und sein Haushofmeister derjenige war, welcher 
im Sommer 1790 die Bestellung an Mozart aus- 
richtete, das geforderte Honorar, "(welches übri- 
gens nur in 50 Ducaten bestanden haben soll,) 
bezahlte, und Mozartaa dabei zur Bedingung ge- 
macht , »diese Composition nicht nur möglichst 
bald zu fördern, sondern si e 1 auch nie her-. 

Nach Mozart's Tode wurde Süssmayr, welcher 
einFreund vomHausewar, von derFrau Witwe er- 
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sucht, die hinterlasseuen Manuscripte, welche sich 
bekanntlich in einen) , nichts weniger als geordne- 
ten Zustande vorfanden, durchsehen und ordnen zu 
helfen. Bei dieser Gelegenheit fand derselbe dann 
auch die ManusM-ipte zum Requiem, und auf 
Süssmayr's Frage: was denn das für ein 
noch unfertiges Requiem sey'J erinner- 
te sich die Frau Witwe, dass diese -Compositiou bei 
ihrem seligen Gallen bestellt und auch schon vor- 
ausbezahlt gewesen suy, und bat Sütsm'tyrn, das 
Werk zu beendigen. Das Nähere ist aus dem 
nachstehend unter Nr. jj. abgedruckten "Briefe zu 
ersehen. 

Kr. ä.) Vm Hm. i. Sl'nn.L 'A 

Am.ntdsm, dm >5. Juli iSiS. 
VPerthttfr Herr Andre', 
. Sie wünschen ku wissen , wie sich d*r Graf TValsetk 
schreibt; da ith niemals von ihm Hand Zeichnung gesehen 
habe, selbst an den Musikstücken, die man 
für seine Cumposition ausgab, so schrieb ich 
seinen Namen nach der Aussprache. — 

Es war in dem Jahre 1790 im August, als mich der 
Graf kommen Hess. Es war das erstemal nach dem Tode 
der Grälin. Ein junger Mensch , der bei dem Grafen als 
Violoncellist stand, und selbst die Üpmposition verstand, 
erzählte mir, dass der Graf für die Gräfin selbst ein 
Requiem eotnponirt und schon weit gefordert habe, und 
brachte mich in des Grafen Sclircibhabinct, das Requiem 
ku sehen. Ich sah es genau durch, und fand, dass es bis 
tum „Sanctus" , sehr nett geschrieben, fertig war. Ich 
wurde aufmerksam auf die Basset- Hörner, und sagte 
dem. Grafen t Instrumente dieser Art könne man in Neu- 
stadt nicht bekommen. Seine Antwort war; '„wenn er 
das ganae Requiem fertig habe, so wer dp er die 
Basset-Hfirner von Wien kommen lassen." 

Ich kam im October nach Wien. Sie wissen selbst, 
das« in dein Zwischenräume Mozart die ZauberflSte und 
TW schrieb, auf das ganze Requiem nicht mehr dachte 
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und der Krönung Kaiser Leopohb, sowohl in Frankfurt 
als in Prag, beiwohnte, wo er eine kune Zeit darauf 
krank wurde und,starb. Da war eine grosso Verwirrung 
im Hause. Süttmayr, der Freund vom Hause war, wurde 
ersucht die Musik, welche auf einem Haufen durch ein-' 
ander lag, tu ordnen, und da fand sich auch das fis- 
ijuiVm. Süismayr fragte: „was das für ci n Requiem sej, 
das noch nicht ferlig sei ?" Madame Mozart erinnerte 
sich, dass ein Herr das Requiem bestellt, soviel als Mo- 
ni ri forderte, vorausbeBahlt, von Zeit iu Zeit was fertig 
aej- erhalten , und da er einigemal umsonst gekommen, 
lange Zeit weggeblieben sej. Nun können Sie erraihon, 
warum sich der Herr Graf nach dem Tode Mozart'/ 
nicht gemeldet hat; dann wäre der Graf bekannt, 
und konnte bei seinen Leuten nicht mehr ale 
Compositcur des Requiem gel ton etc. •) 

unterzeichnet: Zawrxel. 

Vorstehende Erzählung bestärkt mich in mei- 
ner Vermuthung , da» Mozart, zur Itürzern Er« 
ledigung des übernommenen Auftrags, den Ent- 
wurf einer früher schon angefangenen Compositton 
dieser Art wieder hervorgesucht und zu der 
]>ef ra ^liulicn Arbeit benutzt habe, (wie er 
ungefähr auf ähnliche Weise auch mit seiner, im 
Jahre 1783 angefangenen, aber unvollendet geblie- 
benen grossen Messe aus c-moll gethan, welche 
er zwei Jahre später zu setner Ca «täte : Davide 
penitente, verwendet hat.) 

Ich glaube mich auch nicht zu irren* wenn ich 
vermutbe, dass die älteren Arbeiten gerade bis 
zu derjenigen Stelle des „Tuba mtrum" 
(Nr. 3) reichten, wo, im 18- Takte, das Bass-Solo 
mit dem obligaten Fagott- (Posaunen -) Solo endet. 
Denn erst von dieser Stelle» erst von dem 
hier eintretenden Tenor -Solo: „Mors Stupebit** 



*) Varel, die weiter unten abgedruckten Briefe Nr. XXI« 
und XXVI- Anm. d. Red. 
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an, glaube ich, jene Zauberklänge zu erkennen, 
welche Mozart' s neuere Compositionen ao ei- 
genthÜmlich charakterisiren , welche ich aber in 
allem Vorhergehenden , die herrliche Einleitung 
der Pf r..l. abgerechnet, mehroder weniger vermisse, 
indess sie, nicht nur durch den ganzen Verfolg 
dieser Nummer (3), sondern auch in den folgen- 
den Sätzen, unverkennbar foriklingen, bis in den 
8. Takt des „Lacrymosa" (Nr. 7), von wo an 
dann, mit dem 9. Takte, bekanntlich Süssmayr's 
Arbeit vollständig anfängt. 

Und wenn dann auch die, noch dem eben- 
erwähnten Endpunkte, weiter folgenden beiden 
SStze „Domine« (Nr. 8) und „Hostias" (Nr. 9) 
wieder vou Mozart herrühren; so halte ich doch je- 
denfalls, durch das vorstellend Gesagte, meineschon 
oben ausgesprochene Vermuthung für begründet, dass 
auch diese Nummern wenigstens gewiss nur frtl- 
here Arbeiten des späterhin so erhabenen Meisters 
seyn können, welche erst nach seinem Tode zur 
Completirung des Requiem benutzt worden. 

Wenn ich übrigens in früheren Öffentlichen 
Aeusserungen auch die Weinung ausgesprochen, 
dass jene erwähnten früheren Compositionen sich 
gerade noch von früher als 1784 her dati- 
ren miissten; so bemerke ich, zur Rechtferti- 
gung auch dieser meiner Ansicht, noch Folgendes: 

Mozart hat vom Febr. 1784 an Alles, was er 
componirte, in einen eigenhändig verfassten Kata- 
log eingetragen, welcher in meiner Verlagshandlung 
bereits im J. 1805 im Stich erschienen ist, und von 
welchem so eben eine 2. Auflage erscheint. Dass aber 
Mozart in diesen Katalog jede seiner damaligen 
Compositionen auch dann einzutragen pflegte, wenn 
sie nur erst Partitur- Entwürfe waren, beweist 
u. a. die dort unter N. 111 aufgeführte Arie, deren 
Original manudcript ich besitze, und welches nichts 
Anderes ist, als ein blosser Partitur-Entwurf, 
wie Mozart sie überhaupt für Singcorapositionea 
mit Orchester-Begleitung aufs Papier zu entwer. 
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fen pflegte, nämlich so, dass er in seinen Parti- 
tur- Entwurf nur die Singstimme, meist auch den 
Instrumentalbass vollständig, von den übrigen 
Stimmen aber nur hin und wieder die Motive no- 
tirte, 

Was endlich die Art und Weise der Siiss- 
mayr'schen Ergänzung des Requiem betrifft, 
so scheint mir die schlichte Art, wie wir solche 
vorstehend aus dem Munde des Hrn. Ziltvrzel , 
der ein genauer Bekannter von. Süssmayr war, 
vernommen, bei weitem glaubwürdiger als dieje- 
nige, welche Süssmayr in seinem bekannten Briei 
fe an die Handlung Br. u. Härtel nngiebt. Denn 
es ist wohl sehr klar, dass Mozart alle unvollen- 
det gelassenen Sätze des Werkes zehnmal schneller 
selbst ausgeführt haben wurde, als sich über 
deren Ausführung und Ergänzung so weitläufig mit 
Süssmayr unterhalten zu habpn, wie dieser uns 
glauben inachen wollte. Hierin wird mir jeder 
geübte Tunsetzor aus eigener Erfahrung beipflichten. 

Aus allen vorstehenden Mittheihmgen wird sich 
die Streitfrage Über die Aechlbeit des Mozart'' 
sehen Requiem nunmehr wohl ziemlich unzwei- 
felhaft und leicht, auch von demjenigen Theile des 
Publikums beurth eilen lassen, welcher mit der 
Muse des unsterblichen Tondichters nicht so ver- 
traut geworden ist, um die von Mozart seihat her- 
rührenden Hauptsätze dieser Compositum nach 
dem bekannten ex ungue leonein zu erkennen ; 
und ich habe schliesslich nur noch das Einzige 
hinzuzusetzen , dass die hier erwähnten Briefe, 
sowie auch das mir von der Frau Witwe Mozart 
mitgütheilte Exemplar, dann ferner auch das Mo- 
zart' sehe Originalmanuscript seines Tagebuches, 
in welchem die erwähnte Arienskizze als eine Com-, 
position vom 17- September 1789 aufgeführt ist, so- 
wie diese eigenhändige Skizze selbst, für Jedermann 
zur Einsicht in meiner Wohnung offen stehen. 
Offcnbac.il a/m., den 3i. December 1816. 

Aat. Andrtf. 
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So weit H. Andre. — 
So interessant seine Mittheilungen im Gan- 
zen sind, eben so merkwürdig ist es insbe- 
sondere, die von Herrn Zawrzel von Amster- 
dam aus gelieferte ziemlich überraschende Lö- 
sung des Rathseis von der Bestellungs- und Ent- 
stehungsgeschichte , aufs Genaueste mit Dem- 
jenigen zusammentreffen zu sehen, was der 
Redaction der Cacilia schon seit dem Jahre 
ib2b ganz gleichlautend auch von einer an- 
deren Hand ans einer weit entfernten Gegend, 
bis jetzt jedoch nur unter dem Sigel der 
Verschwiegenheit, roitgetheilt gewesen war, ' 
worüber man daher auch bisher das un- 
verbrüchlichste Schweigen , beobachtet hatte, 
■was aber nunmehr, mit Genehmigung des 
Herrn Mittheilers , nachstehend den Lesern 
vorgelegt wird. 

Man erinnert sich nämlich ohne Zweifel 
noch der, im 4- Bande (Heft 16) Seite 302 u. 
305 *) unter Nr. XXI und XXVI nur ausztigweis 
mitgeth eilten Briefe des Herrn Krüchten aus 
Pesth. Dem damaligen Wunsche dieses 
Herrn Correspondenten gemäss musste da- 
mals grade, der Merkwürdigste Theil seiner 
Mittheilung unterdrückt und verschwiegen 
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werden; nachdem er aber' nunmehr, durch 
neuestes Schreiben, (schon v. 4. Nov. 1826) 
geäussert hat, dass er, nach erfolgter Beseiti- 
gung eines bisher gehegten Auslandes, nun- 
mehr „keinen Augenblick anstehe, den in den 
„früheren Schreiben erwähnten Punkt wegen 
„Authorschafts-Aneignung, oder auch den 
„ganzen Brief, in dem auch dieser Punkt 
„enthalten ist, öffentlich bekannt machen zu 
„lassen"; — so dürfen nun die bisher am 
obenerwähnten Orte nur unvollständig mit- 
geteilten Briefe Nr. XXr und XXVI, nachste- 
hend buchstäblich abgedruckt erscheinen. 



Kr. XXI") An die Bedaction der Cäcilia. 

Euer Wohlgcbohren! 

DerAufsata über die Echtheit des Mo zart sehen Rcipücms 
von Gfr. Wehtr, welchen ich so eben in E. W. geschätzter 
Zeitschrift (Hefe u Seite io5) gelesen habe, veranlasste 
mich zu nachstehender Mittheilung , die ich E. W. zur nä- 
heren Aufklärung der mystischen Bestellung dieses Re- 
quiem« mit Vergnügen, aber auch zugleich mit der Bemer- 
kung in übersenden die Ehre habe, dass mir diese Mitthei- 
lung nicht für Ucffcnllichkeit geeignet schiene, Trenn ich 
auch alle darin vorkommenden Personen auf E. W. Ver- 
langen, das /,u erfüllen ich bereit bin, nennen würde; 
da es bei der Sache gewiss nicht soviel auf die Aufklärung 
dermjstischcn Bestellung, als auf die Möglichkeit ankömmt, 
wenn auch nicht die Original-Partitur, die vielleicht ver- 
nichtet ist, doch wenigstens , die Kopie, also immer 
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noch Originaleres und Zuverlässigeres, als das, was aus 
Süssnwvcrs Händen kam, zu erhalten) dass aber ge- 
wiss um so schwieriger, vielleicht gänzlich unmöglich 
werden dürfte, wenn, durch Bekanntmachung dieser Mit- 
theilung, die Hauptperson dieser Bestellung, compro- 
mittirt . die Sache noch mehr verhüllte, oder wenn 
andere Personen, durch diese Bekanntmachung aufgere- 
det, Schritte zu machen veranlasset würdon, diese Partitur 
tu Bauden au bekommen. 

Mitth e il u ng. 
Eine von mütterlicher Seite aus Ungarn abstammen- 
de, mir sehr schätzbare, an einen Kavalier vereidigte 
junge Dame starb im Jenner 1791, wurde auf dem 
Landgute ihres Gatten in der Nähe des Schlosses in 
einem Gehölze beerdiget; ein geachteter Künstler er- 
bielt den Auftrag, über dem Grabe einen Denkstein 
xu verfertigen, der auch wohl noch bis diese Stunde 
den ßegräbniss • Ort bezeichnet; und ich selbst be- 
suchte, 1791 in der Oster - Woche, in dieser Gegend 
einige Tage verweilend , auf Augenblicke der mir 
Verehrlichen Grabsitte. Der b in t erlassene Gatte, lei- 
denschaftlicher Musiker, 'beauftragte einen Beamten 
seiner Besitzungen, die Komposition eines Requiems 
bei Mozart zu bestellen, und das Mystische der Sadba 
liegt einzig darinn , dass der Beauftragte , wie es auch 
in der bekannten Erzählung dieser Bestellung richtig 
angegeben wird, keinen Namen nannte, vorausbezahlte, 
und bei Abholung der Partitur ebenfalls Stillschwei- 
gen beobachtete, das aber seinem Auftrage 
gemäss nothwendig war, indem der hinterlas- 
•ene Gatte nach erhaltener Partitur sich in 
aeine Bibliothek einschloss, dieselbe ab- 
schrieb und als seine eigene Komposition 
zur nächsten Provinzial - Stadt brachte, 
vro dieses Requiem,, bei meinem seel. Onkel mütter- 
licher Seite (bei dem wöchentlich grosse und Meine 
Musiken gegeben wurden, wo alles, was im Stadt- 
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eben Und der Umgegend, vom Fache oder Dilettant 
war, sich einfand,) probirt und endlich in der Kirche 
der Abley eben dieses Städtchens bei den feierlichen 
Eiequien fiir die verstorbene Gattin des Bestellers 
aufgeführt wurde, wobei, so wie der Probe, die äl- 
teste Tochter meines seel. Onkels, meine noch le- 
bende Cousine, die Sopran - Stimme sang.*) 

Diess ist die schlichte Erzählung des Faktums. Soll- 
ten E. W. näheres Interesse dabei finden, so bin ich zu 

. ferneren Mittheilungen über diese Sache bereit, insofern, 
von der Gegend und Personen dieser Angabe weit eni» 
form, es mir möglich ist,— -wodurch vielleicht, bei gehöriger 
Linleilung und vorsichtigen Schritten, die Partitur des in 
Frage stehenden Requiems der musikalischen Welt end- 
lich einmal vorgelegt, und alle Zweifel und Geheimnisse 

.aufgedeckt werden konnten. 
Mit Verehrung etc. 

E. W. 

ergbster 
Joseph Krachten, 



Man sieht, dass die Absicht und der Zweck 
au welchem der Hr. Corregpondent die vorste- 
hende Mittheilung gemacht, zunächst hauptsäch- 
lich dahin gieng, der Redaction der Cacilia Spu- 
ren zu etwa möglicher Auffindung eines anderen 
vollständigeren und authentischeren Mozartschen 
Original-Mnnuscripts in Stuppach. oder Wiener- 
neustadt, anzuzeigen und sie zugleich von dem 
dabei zu beachtenden absonderlichen Verhältnisse 
zu unterrichten. — Auch in dem folgenden 



*) Vergl. CäciliaS. Bd. (Heft 19,) S. 237. 



220 Mozarti Mtssa pro defuncti$ t 

Briefe Nr. XXVI' verbreitet sich derselbe Herr 
Correspondent noch weit ausführlicher über eben 
diesen Tunkt, so wie über mehre sonstige da- 
mit verwandte Vermathungen. — Jetzt, wo mehre 
Stücke Mo/arlschen Original -Manuscripts wirk- 
lich aufgefunden worden sind, (deren Echtheit man 
in soweit annehmen kann, als man sich über den 
von Herrn v, Nissen vorstehend Seite 205 u. 206 
sehr naiv geäusserten Zweifel und über den Wider- 
spruch in welchem sie zum Theil mit dem Biiefe 
der Frau Witwe selbst stehen, hinaussetzen will,) — 
sind die erwähnten aus fuhr liehen Erörterungen 
des Hrn. Kruchten zwar, minder erheblich , und 
am wenigsten in derjenigen Beziehung, in wel- 
cher diese beiden Briefe in diesem Augenblicke 
grade hier stehen, uiimlich als bestätigende Gegen- 
stücke zu der von H. Zawrzel geschehenen Mitthei- 
lung der That sache , dass Jfoinrt nicht eins 
Mozartsche, sondern eine Wals e g^cfie 
Composition hatte schreiben sollen» 
in welcher Beziehung zunächstnur die auf 
Seite 223 und 224 durch gesperrte 
Schrift ausgezeichneten Briefs teilen 
von Interesse sind. — Wir haben aber ge- 
glaubt, auch diese Briefe ganz vollständig und 
buchstäblich abdrucken lassen zu müssen , theila 
um der bisher befolgten Verpflichtung, durchaus 
Keine uns zur Benutzung erlaubte Mittheilung, 
zu unterdrücken, auch hier- treu zu bleiben, 
theils weil auch die übrigen im nachstehenden 
Briefe enthaltenen Mittheilungen immer noch von 
nicht alltäglichem Interesse sind, und sich gar 
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nicht voraussehen lägst, in weicher Beziehung sie 
vielleicht, mit irgend einein Anderen Umstand« 
in Beziehung gebracht, demnächst einmal wich- 
tig werden köcnen. 

Hr. XXVI*-) An Gfr. Weher. 

P«l. tta II« Juan ig.c 

Hocbwoklgcbobrner, 
HochEuverehrendcr Herr'. 

Das mir ecbStr&areste Sch reiben E.HwIgb. tom i4ton Dec. 
v. 3. habe icb alsEinschluss durch.... erhalten, und beeile 1 
mich, E. H. 'Wunsch Genügen eu leisten, das, was mir 
noch über das fragliche Requiem bewusst ist, mit aller 
möglichen Bereitwilligkeit miuui heilen. — Die Verstor- 
bene, bei deren feierlichen Eicquien dieses Requiem 
aufgerührt wurde, war Gräfin Walliegg, gebohrne Freyin 
»on Flammherg, die auf ihres Gatten Landguie Stupacb, 
dem gewöhnliehen Wohnorte dieser Herrschaft, starb, in 
Unter-Östereicb , Viertel Unterwicnerwald, beiläufig 4 i/s 
Post ron Wien, an der Triester Strasse gelegen. Der 
Wann, dessen sich Graf Wallte** Eur gcheimnissvollcn 
Bestellung bei Mozart bediente, war der schon »erstor- 
bene Verwalter, Herr Leatgtb von Shotwicn (Scheide 
Wien) einem dem Grafen gehörigen Marktflecken , nicht 
weit »on Stupaeh und der Steierischen Grunze {jclejjen. 
Mein Onkel mütterlicher Seite, in denen Hausse das Re- 
quiem probirt wurde , ebenfalls nicht mehr am Leben, 
war Anton Obermayer, Landesphrsikus und Cmt-Atlt 
im k. k. Kadettenhause in Wienerisch -Neustadl, einer 
österoiehiseiicn ProTiniiaUStadt, 3 Posten von, Wien, und 
beiläufig 3 Stunden tob Stupach , ebenfalls an der Trie- 
Iter Strasse gelegen. Dieser mein seel. Onkel war samt 
seiner Familie musikalisch, und alle Wochen waren bei 
ihm Quartett- und Orchester-Musiken , denen der damals 
lebende Regens des Musikchores der Mutterkirehe die- 
ser Stadt, Herr Trapp, samt seinen Musikern, die musi- 
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Italischen sogenannten Famular- Burschen, das Ifadelteu- 
Haus, Dilettanten der Stadt und Umgegend, gewöhnlich 
fleissig beiwohnten, wodurch es möglich wurde, in mei- 
nes Onkels Haitis grosse Musiken mit Instrum entUten 
und Gesanj; stimmen hinlänglich besetzen zu können. 
Dieser mein scel, Onkel aber war auch Hausfreund und 
Arzt im Grall. Wallscgssthcn Hause inSlupach, das wech- 
selseitige Besuche zur Folge hatte; die älteste Tochter 
meines Onkels, Therese, sang die Sopran - Stimme in der 
Frone sowohl« als auch bei der Produktion selbst, in 
eben dieser Stadt Neustadt, auf dem Musihchore der allda 
befindlichen Kirche der Zisterzitcn-Abtcy (gewöhnlich 
Neiiltluslcr genannt) »o Graf l-l'allsegg die feierlichen 
Eiequicn für die abgeschiedene Gallin 1 eraiislnltett. Ein 
Zislciiilen • Mönch, Priester dieser Ahtey, Hausfreundin 
meines seel. Onkels Hause, «in sehr würdiger Mann, 
Violin spiel er, war bei der Production dieses Requiems 
in seiner Abtey gewiss mitwirkende Person auf dem Mu- 
sihehore und bei der Probe, ist noch, .so viel ich weis, 
am Leben, nennt sich P. Marian, ist aber it« schon ein 
Greis hoch an Jahren, und vielleicht aus dor Ursache un- 
vermCjjcnil, zur £jinzliclicn Kntsciileicrung des fraglichen 
Gegenstandes mitzuwirken, ob schon er vielleichl noch 
der Einzige wäre, der hierüber ausführlicher Bescheid 
geben könnte, da er den Grafen gut kannte, in meines 
Onkels Haus als Freund öfters mit ersterra zusammen 
kam, und 'als Mönch diese« Klosters immer in dieser 
Stadt wohnte. — Dass auch der Graf nur Bruchstüh- 
ke dieses Requiems sollte erhalten haben, ist darum 
beinahe unmöglich, weil er, obschon damals leiden- 
schaftlicher Musikliebhaber, bei weitem die Fähigkeit 
nicht gehabt hätte, auch nur cinigermasaen Ergänzungen 
regelrecht machen \u können , ja selbst sein Instrument 
(Violoncello) nur sehr miltelmässig spielte. Auch nicht nach 
Mozans Tode, (er starb 1792) sondern schon 1791, in «ei- 
chen Jahres Anfang die Gräfin starb, ist diese Komposition, 
wenn ich nicht irre, im Spä'tberbsie aufgeführt worden, 
und es ist nicht zu vermuihcu, dass Mozart Concept- 
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Blätter, sondern eine Partitur abgeliefert habe, und de» 
Graf, der nun einmal Mozarti Komposition 
für «eine eigene Arbeit wollte gelten las- 
• en, schloss sieb nur darum In seine Biblio- 
thek ein, um dj e Parti tur eigenhändig abzu- 
schreiben, mag aber auch aus eben der Ursache die 
Handschrift Mozarts vernichtet haben. Die Erwähnung 
£. II. aber einer neuerlichen Versicherung, es habe nie- 
mahl ebe gange Partitur dieser Komposition eiistirt, 
scheint wohl daher eu kofnmen , weil man nach Mozarts 
Tode nur Blätter und hebe Partitur gefunden, da die 
Partitur selbst dem verstorbenen Leutgtb übergeben 
wurde von dem Bompoiitenr , der kränkelnd, dem Tode 
nicht mehr ferne, aufgereitit, uder vielmehr gebeugt durch 
die geheimnissvolle Bestellung, wohl gar an eine Abschrift 
für sich selbst nicht dachte, oder auch durch diese my- 
stische Bestellung und Ahnungen gequält, nicht einmal 
wollte, da nach seiner Aeusserung er es für sein Hin- 
scheiden gearbeitet haben, oder für ein Anzeichen seines na- 
hen End es halten wollte; Laut geh ah er blieb bis diese Slundo 
noch eine geheimnissvolle, mystische Person; und Süll- 
maysra, der nach Muzarts Tode die Bruch- 
stücke ordnete, so wie den Herausgebern, 
die die Partitur der Welt vorlegten, kam 
das Mystische der Sache gut zu statten, 
das beide Theile wohl nicht aufklären konn- 
ten, aber auch eben so gewiss nach der 
Hand nicht wollten, wenn sie es auch 

späterhin gekonnt hatten, weil Ob 

aber die erwähnte ZistenJten - Abtej noch« oder bei der 
Aufführung dieses Requiems, auf Ansuchen bei dem Gra- 
fen, oder aus Eitelkeit von ihm selbst angetragen, da er 
es für seine Arbeit ausgab, ebe Abschrift, in Stimmen 
oder in Partitur bekommen, ist mir nicht bekannt, und 
icb will durch diese Bemerkung E. H. nur hierüber auf- 
merksam machen ; ich weiss nur, d a s s der Graf 
ebenfalls bei Mozart eine Symphonie kom- 
poniren liesse, die er auch vor eigene 

Guttt. f. Bud (H>n 18 
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Arbeit ausgegeben, die aber erwähnter 
Heguns Chori Trapp , bekannt mit Mo- 
tartt Arbeiten und Geiste, sogleich für 
Mozartiaches K uns tproduh t erklärte, das, 
freilich nicht in Gegenwart des Grafen , bei meinem 
Onkel und vermutlich auch in der Abtey, besprochen 
wurde. Sollte aber nicht hieraus mit Wahrscheinlichkeit 
•u sohl Jessen seyn, dass die Abtey sieh bemühte, in ihr 
Kirchenmusik -Archiv eine Abschrift dieses Requiems zu 
frballen, da Momart mit Recht soviel galt, WalUegg aber 
gar kein Vertrauen besau, so etwas aus eigener Gabe ge. 
spönnen zu haben, ja über dessen Musik - Iiunst, Kennt- 
Bits und Exekution die Männer vom Fache sich öfters 
nicht zu seinem Vortheil äusserten. 

Dies ist alles, was ich E.H. über den fraglichen Gegen- 
stand vorzulegen fähig bin, es aber auch um so bereitwilli- 
ger tbue, da ich es E.H., der Kunst, und der musikalischen 
Welt schuldig zu seyn mich verpflichtet fühle, zur Aufklä- 
rnng^de» in Frage stehenden Gegenstandes nach Möglichkeit 
beizutragen, und es mir zur ganz besondern Ehre rechne, 
so glücklich gewesen zu seyn, von E. H. durch ein 
Schreiben zur nähern Aufklärung der Sache aufgefordert 
worden zu seyn. Sollten E. H. noch einiges bemerken 
zu wollen wünschen, so werde ich, mit der grössten Be- 
reitwilligkeit , nach Möglichkeit ungesäumt zu Diensten 
zu seyn mich bestreben j nur mues ich für diesmal und 
für die Zukunft meines Alters, meiner geschwächten Au- 
gen , und meiner zitternden Hand wegen um Nachsicht 
bitten. Ausser aller Berührung mit allen in diesem Schrei- 
ben benannten noch lebenden Personen, von ihnen und 
der bezeichneten Gegend weit entfernt, ist es mir, durch 
Geschäfts an meinen Wohnort festgehalten, und durch 
mein kränkelndes Alter, unmöglich, rücksichtlich der frag- 
lichen Partitur. E. H.Wunsche gemäss Schritte zu machen, 
die mich in die bezeichnete Gegend und mit Personen 
wieder zusammen führten, wodurch es möglich werden 
könnte, eine Partitur dieses Requiems zu erhalten, die ich 
gewiss, kennte ichs, keinen Augenblick säumen würde, 
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alsogleich zur Einsicht nicht nur, sondern auch tu fer- 
nerer Bekanntmachung und Gebrauche, ohne alle netter« 
Ümstande eu übersenden« der ich mit aller möglichen 
Hochachtung zu »tjn die Ehre habe etc. 

Joseph Kruchten, 

is • • i. • t h r i r t ; 
So eben im Begriffe dieses Schreiben in schliefen, 
erhalte das zweite von E. H. an mich crUssene Schreiben 
vom 19. December v. I. mit der allerdings sehr nichtigen 
Neuigkeit aus dar Berliner musikalischen Zeitung, (die 
ich übrigens dicht kenne, indem ich nur die Catcilia, 
und Leipiiger M. Zeitung für mich halte) und bin ausser 
Stand, über diese Keuigkcit etwas Bestimmtes ra äussern. 
Erlauben E. II. doch eine Bemerkung mittheilen nu 
dürfen. ' ' 

Der grosse Mozart halte eine gro sie Vorliebe für Böh- 
men in musikalischer Bücksicht, und wurde in diesem 
Lande von Kunstgenossen und Kavalieren hoch geehrt, 
und seine theatralischen Werke wurden, nach dessen ef* 
gener Aeusseriing, in Prag mit mehr l'rüi.ision nach seinen 
Wünschen gegeben, als irgendwo; es ist wohl auch sehr 
möglich, Aas» Mozart, und mar ohne allen Vorbehalt 
einer Abschrift, ersucht oder ans eigenem Antriebe, aut 
Keigung, einer Abtey in Böhmen ein llcquiem komponirte, 
und es ist nirgend dargethan, dagg Er nur eines -sollte 
komponirt haben ; — oder sollte Er doch von unsenn 
fraglichen eine Absrhrift behalten, und diese der böh- 
mischen Abtey überlassen haben? — was mir aber 
nicht einleuchtet , weil- ich mit der Zeit nicht ins Itcine 
kommen kann. Doch bomerteicli ; Untere Gräfin starb 



*) BAieht sich auf «La, in der Beil. Huf. Ztg. 1825, 
S. riTO f. verbreiteres Gerüchte, welches sieh mittler- 
weile- Dicht bestätigt hat, (Cäcil. Heft IG, S. 299 s — 
Ergeba. S. 370;) und ist daher jetst nicht mehr von 
pracilichem Interesse. - * 
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ira Jenner 1791, das nämliche Jahr wurde das frag- 
liche Requiem bestellt, abgeholt und aufgeführt. Mo- 
xart war aber bei der Krönung Kaiser Ltoyoldt im 
September 1791 , also schon nach unserm fraglichen ver- 
fertigten Requiem, *) in Prag, das ich so eben durch Nach- 
schlagen der Daten erst in diesem Augenblick kombinire; 
sollte ei nicht vielleicht dennoch möglich seyn, da«* dies« 
böhmische und unser fragliches Eins sejc, das der grosse 
Hompositsnr, aber auch Eugleicb so freundliche und ge- 
mülbliche Mensch, es der böhmischen Abtey Überlassen? 
Er, der viele Augenblicke in seinem kurzen Leben zählte, 
in denen Er sich 10 ganz der Zuneigung, der Freude, 
der Freundschaft lüngab ? Er , der so gern mit den Fröh- 
lichen fröhlich war , konnte er nicht von einem in der 
Gesellschaft gegenwärtigen Mönch dieser böhmischen Ab- 
tcj , der allenfalls Beging Chori seiner Kirche war (in 
Abteven etwas sehr gewöhnliches ) ersucht worden seyn, 
eine Kirchen - Musik für seine Kirche ihm zu überlassen ? 
Doch das sind keine Beweise; aber ich konnte mich nicht 
zurückhalten E. H. diese Bemerkung niederzuschreiben , 
und bitte ergebenst um die Erlaubnis« E. H. Güte auf- — 
fordern zu dürfen, mir, sollte in der Sache unseres oder 
des böhmischen Bequiems sich eine gänzliche Aufklärung 
ereignen, gefälligst hierüber eine Mittheilung ta machen, 
der ich In unausgesetzter Hochachtung niederholt mich 

E. H. etc. 

J. KrUehttn. 



Der vorstehend »ctenmässig nachgewiesene Sach- 
verhalt macht, wie man sieht, jeden weiteren 
Commentar von unserer Seite überflüssig, über 



*> Beruht vielleicht auf einem Irtthtutt* 
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eine Sache deren Zusammenhang nunmehr jedes 
Kind begreifen kann. *) 

Ob der, von Krankheit und sonstigem Drängen 
der rauhen Wirklichkeit eingeengte Mozart mit 
gar besonderer Lust und L'iebe an die Anfertigung; 
der, auf solche Weise, auf einen fremden, ihm nicht 
einmal bekannten Namen bestellten Arbeit gegan- 
gen , — mit welcher Lust er, nach längst erhal- 
tenem Honorar und durch Mahnungen gedrungen, 
an dem, nicht einmal Seinem Kamen Nachruhm 
gewähren sollenden Werke furtgearbeitet haben 
mag, lässt sich eben so leicht errathen, als es 
■ich leicht erklären lässt, dass er, unter solchen 
Umständen, sich auch gar wohl berechtigt halten 
durfte, frühere Jugend- Arbeiten , Studien u. dgl. 
her vorzubuchen , uin daraus das bestellte Werk, 



) „Zu diesem allen" — es sei erlaubt, diese Schlußworte 
des 16. Cäcilienheftes noch einmal hierherzusetzen , — 
„Zu diesem allen durch meiue Betrachtungen im 11. 
„Hefte der Cacilia die Veranlassung gegeben zu haben, 
„darf mioh daher wenigstens nicht gereuen, — wie 
„wenig mir's auch Manche werden verleihen können, *) 
„ — wie ich denn auch überhaupt midi nie .icheuen 
„werde, der, unter den recht ordinären Dilettanten und 
,, Genossen dieser Kunst, mehr als in jeder anderen, 
„finge wurzelten Seichtheit und unl«rsclieklungsiosen 
„blindgläubigen Bewunderung, des Aiislössigen so gut 
„als des Tie f»ten und Erhabensten, so rr.it meine ge. 
„ringe Kraft und Müsse es erlaubt, frei und kühn in 
„den Weg zu treten, wodurch ich lur Ehrenrettung 
„der Kunst, und zu würdigerer Feier grosser Künstler 
„und ihrer echten Werke, wahrhafter zu wirken mei- 
„ne, als ein ganzer Coneertsaal voll seichter Enthusia- 
sten, welche über jeden Ton ohne Unterschied schmel- 
zen und vergehen mögten.". 

„Ich wenigstens wüsste die einem grossen Meister 
„schuldige Ehrfurcht nicht schmählicher zu Verletzen, 
„als wenn ich mioh vor sein Werk hinstellen und in 
„Entzücken vergehen wollte Über die demselben von 
„einem Restaurator angethansn Uubilden, grade so wie 
„über die Geniefunk.cn des Meisters. __ 

O/r, Weber," 
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noch immer bei weitem gut genug, noch bei wei- 
tem zu gut, möglichst bald zu Stande zu bringen. 

Aber er brachte es nicht mehr fertig, son- 
dern hinterliess es in dem Zustande, welcher uns 
nunmehr vielfältig und- ziemlich detaillirt nachge- 
wiesen vorliegt. 

Sehr recht war es, dassman, nach Mozarts Tode« 
seiner Familie den noch gröbst möglichen Gewinn aus 
«einen hinterlassenen Papieren zu verschaffen be. 
dacht war. Auch die auf den Namen des'Grafen au- 
gefangen gewesene bestellte Arbeit wünschte man 
zu dem erwähnten lobeuswerthen Zwecke valiren 
zu raachen, lies« Öffentlich (ob mit oder ohne des 
Grafen Zustimmung oder Wissen, ist unbekannt« 
hier aber gleichgültig), die Bruchstücke, so gut wie 
möglich, zu einem, ganzen Requiem verarbeitet, 
als ein Requiem von Mozart im Druck er- 
scheinen, *) und gab es dem Publikum in dieser Zu- 
richtung nicht allein als eine heilige Reliquie des 
tln sterblichen {was es jedenfalls im hohen Grade 
war,) sondern namentlich als ein echt Mozarti- 
sches Meisterwerk, ja sogar als sein höchstes! — 
Um das Interesse der Welt für dasselbe noch 
höher zu steigern , wurde die Geschichte der ge- 
heimen Bestellung für den Grafen, aber freilich 
ganz umgeformt und in ein romantisch-poetisch- sen- 
timentales Gewand umgekleidet, alseine, die Szenen 
der letzten Lebenstage unseres angebeteten Musik- 
heiligen abspiegelnde Legende in vielen öffentli- 
chen Blättern und Schriften verbreitet, ausge- 
schmückt mit poetischen Schilderungen von den 
Empfindungen und Ahnungen welche Mozarten bei 
der Arbeit an diesem seinem Schwanengesange 
beseelt, von der wahrhaft überspannten Lust und 



*) MSgte doch, wii wiederholen e«, die ehrcnworlhe" B. u, 
Hirtel'iche Verla ghandluog sieh endlich entichvieis'n 
können, offen die ganie Correspondeni , von welcher 
der vielbesprochene Süssmayrsche Brief nur ein Bruch* 
Müci ist, £iai Tollsiännjg bekannt zu machen. 



herausgegeben von Andre". 229 

Liebe mit welcher er an dem Werke, als an einem 
ewigen Monumente Seines Namens, gearbeitet, — 
u. dgl. — dies Alles ganz ohne ZweiFel blos 
allein ia der allerdings lobeimverthen Absicht, 
um durch solche möglichste Vergrösserung des die 
Reliquie umstrahlenden Heiligenscheines , den Vor- 
theil der Witt wo und Kinder, so wie auch den 
mit diesem ganz von Rechtswegen zusammenhan- 
genden Vortheil der Verlaghandlung, möglichst 
zu erhöhen. 

Ein Brief Süssmayrs, worin derselbe es olTcn. 
hart, wie Weniges an dem den Namen Mozarts 
tragenden Requiem wirklich von Mozart selbst 
sei, wird zwar von der Verlaghandlung selbst zur 
Publicity gefördert, die Aufmerksamkeit des Pu- 
blikums aber von diesem Öffentlichen Bekennt- 
nisse ab und immer wieder nach einer ganz an- 
deren Seite hingelenkt durch immer verschönert 
wiederkehrende Erzählungen jener Mythen und 
Legenden, und so der trockene prosaische that- 
säch Ii che Verhalt nach, und nach wieder vergessen 
und gänzlich in Schatten gestellt durch den auf 
dem Titelblatts des Werkes strahlenden Namen 
Mozart. 

Die Welt las den heiligen Namen, glaubte, 
und sank anbetend auf die Knieo vor der hohen 
Reliquie , aus welcher ja auch wirklich so viele 
höchst echte Strahlen des göttliche» Sängers ganz 
unverkennbar hervorblitzteh, welcher es auch 
da nicht lassen konnte, göttlich zu sein, wo er 
sich nichts weniger als dazu aufgefordert fühlen 
durfte. — Auf diese Art wurde denn die Anbe- 
tung des Werkes bald eine unbedingte, auf alle , 
auch offenkundig gar nicht von Mozart herrüh- 
rende Numern und ganze Haupttheile , sich er- 
streckende; wobei sich denn, wenn auch nicht 
Kunst, Kunstgeschichte und Wahrheit, doch viele 
Leute in verschiedenen Beziehungen, gar wohl 
und behaglich befanden. 
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Wie empfindlich nun, durch die aus, den gegen* 
wältigen BISUtern hervorgegangene Wiedererinne- 
rung an die gleich Anfangs offenkundig gewesene 
Unächtheit des sogenannten mozaitiscbenlletfuieiii, 
durch die gewagte Lüftung dei mystischen Schleier« 
und Lichtungdes magischen Nimbus — wie empiind- 
lich durch dieses alles compromittirle Eigenliebe 
bisheriger ganz unbedingter Anbeter, ■ — behagliche 
Bündglaubigkeit, — Eigennutz, Fanatismus und tau- 
send ähnliche Ti iebfedern und Leiden chaften aufge- 
regt und aufgereizt werden würden, war freilich ei« 
nigermasen vorauszusehen, obgleich der wahr- 
haft ungeheure Grad fanatischer Verfolgungswuth, 
welche sich gegen die, zur Ausmittelung der Wahr- 
heit angestellten Forschung und gegen den unbe- 
fangenen Forscher selbst entflammte, vernünftiger- 
weise nicht voraus gesehen werden konnte und 
durfte, — eine Verfolgung* wuth, welche Alles was 
dem menschlichen Gefühle und Herzen theuer und 
heiüg ist, ja die Heiligkeit der Religion selbst, 
in Anspruch nahm, um sie zu Waffen gegen den 
Forscher, als einen Gotteslästerer und Lästerer des 
Heiligthums, zu missbrauchen, und selbst ihr ei- 
genes noth gedrungenes Geständnis der Vollkom- 
mensten Wahrheit und Richtigkeit seiner 
Angaben, dem Menschenverstände des Publikum 
zum Hohne , als Beweise der Unwahrheit und Un- 
richtigkeit derselben auszubieten — ! 

Jetzo, wo die Wahrheit sich fortwährend und 
immer von Neuem, und noch weit über die aus- 
gesprochene! ja über jede Erwartung hinaus, und 
selbst durch die Geständnisse der Gegner, nicht nur 
bestattigt, sondern auch die Bestellungsgeschichte 
sich auf eine so unerwartete Art aufgeklärt und 
entschleiert hat, — jetzt wenigstens wird jedes 
Kind den Schlüssel zu den Triebfedern der bishe- 
rigen Umtriebe und Anfeindungen, leicht ohne wei- 
teren Fingerzeig , von selbst erkennen und — 
würdigen. 
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Nacktrag zu dem Aufsätze : 
flber dia Nachlheile der Stimmung in ganz reinen, 
Quinten und garten u. s. w. im 20sten Heft« 
der Cacilia, 
v „ » 

£. F. F. Chi aä nt 

Schon auB dem Daseyn zweier all griechischen halben 
Töne a43 : i56 neben einander folgt auch das Dasejn der 
durch Stimmung »hM Temperatur am Ende in erhalten- 
den Wolfsquinte und Wolfsquarte gane unvermeidlich 
und unwidersprechlich. Da in dem Aufsatao die Stim- 
mung «wischen b und b angenommen ist, so kommt ea 
hier auf die Richtigte* oder Unrichtigheit der auletit eu 
erhaltenden Quinle bif und Quarte f = b an. Wenn nun 
glei«b , wie geseigt worden, nicht alle halben Töne dae 
Verhältniss i43-.aS6 haben tonnen, indem 5 derselben 
— 11048:3187 sind, so behalten doch unter andern die 
halben Töne dTs:e, und o:f, so wie auch b:h und h:c 
das Verhältnis» i43 ■ ■>■&. nun d « B i" eis ' ™" 

achon hieraus das Daseyn der Wolfsquinte bif, und der 
"Wolfwruarte fib unvermeidlich folgt: 
e:uUi»t = rä6:ü43 
Die Unterquarte- dis : b = 4 s 3 
Also ist e;b = 101417119 
Da nun eTf := a43:i56 Ut, so ist, wenn man in bei- 
den Verhältnissen das e auf einerley Zahl redueirt, und 
in c-b — 1014 = 759 ZaUen ämtb ^3 und in e:f 

= ai3.»ä6 beide Zahlen durch >oi4 mulÜplicirt, e:b 
Z ,53032 -.177147, nnA e~: f = »6883«' E» ™ hs ** 
sich also b eu f , wie i 7 7>47 EU «*«44i "" d iat aUo die * 
aelbe Wolfsquinte , welche vorher Utgefunden worden, 
und welche auch die Wolfsquarte f:b = »61144 : 3541194 
oder i3io7» : 177147 allemahl mit sieh fuhrt. 
ea#i.. t. i-J. (H-fl >»■) 19 



Dasselbe auf andere Art: 

h : c ist = a43 : a56 
Die Quarte c:f ist == 3: 4 
Also ist h : f — 7*) : io»4 

Da nun h : b = s56;a43 ist, ao erhält man, wenn in 
beiden Verbältnissen das Ii auf einerley Zahl reducirt 
wü-d, und also in dem Verbältnisse b:b — i56;a43 bei- 
de Zahlen durch 739, und in dem Verhältnisse h:f = 
739:1034 beide Zahlen durch a66 multiplieirt werden, 
h;b = ^866*{: >77>47 voi h ; f = 186624 : a6n44, 
also b:f : 177147 : i6a:44 1 « "t o^lbe Wolfsquin- 
te, wie vorher, nebst derselben Wolfsquarte f:b = 
1310711 177147- 

Das al (g riech iscb e Verhältniss des halben Tones i43:«56, 
(welches ohnedem nicht bey allen halben Tönen möglich 
ist, unil Kweymahl genommen auch den viel au kleinen 
gaur.cn Tod 59049: 65S36 1d b: c und disifgiebt) taugt 
also eben so wenig, wie die Stimmung ohne Tempera- 
tur. Der wahre in der Theorie anzunehmende diatonische 
oder grössere halbe Ton, (bosser kleine Sekunde) ist 
)5:i6; der chromatische oder kleinere halbe Ton (bes- 
ser übermässige Prime) ist aisiB} aber in der Ausübung, 
wo alle Ton Verhältnisse einander ein wenig nachgeben 
müssen, können beide nicht so bleiben, sondern der 
zwischen beiden liegende richtig temperirte halbe Ton 
(besser kleine Stufe) ist ■ : t,o3i)46...- 
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Missa in F—C; ab organo, 4 Vocibus cantanti- 
bus, 2 Violinist FtauCo, 2 Cornibus cum clavi. 
bus\ (ad libitum) 2 Fagottts, 2 Cornibus, 2 
Clarinis, cum Timpaniset Violone ; composi- 
ta per Franciscum Bühler, Ecclesiae Cathedra- 
Iis Augustanae Capellae Magistram. — Mo- 
euntiae, in Magni Ducis Hassiae taberna Mu- 
sices autica B. Schott filiorum. Pr. iß. 48 Ar. 
Der Verfasser geniesst, weniger im Auslande, als im 
Umkreise »eine» Aufenthalt ort es , eine» vortheifUaften Bu- 
fes, und aas vorliegende Rechenwerk ist keineswegs »üb 
der Art, solchen auf irgend eine Weise zu schmälern. — 
Alle Sätze sind — ohne geradezu auf bedeutenden Hunst- 
wertb Ansprüche eu machen — gut aufgefasst , ziemlich 
gedrängt uud leicht gehalten, dem St yl nach männlich, 
und fern von profanen Anklängen; die Führung der Sing- 
«timmen natürlich, klar, und ungezwungen, meist für 
den Geaammt-Cbor berechnet, indem nur wenige Stellen, 
nämlich: Christo eleison — ei Maria virgine — 
Bene die tu« — und Dona nobis in Weinen Perioden 
den Solisten angehören; ebenso so leicht auszuführen ist 
die Parthie der Beglcitungsinsirumente, von denen die 
nl» entbehrlich angemerkten Hlappenflügelhöracr (C ors 
de Signal ä clef») nur cur Unterstützung der Sän- 
ger dienen, und — so wie es sich von selbst versteht — 
das Saitsnquartett am reichsten figurirt ist. — Da» Unge- 
wöhnliche, dass auf dem Titelblatte zwey Tonarten, F, 
und C angemerkt sind, hat in so ferne seinen sureichenden 
Grund, als sämmtlichcr Sätze kleinere Hälfte, nehmlich 
Kyrie und Bcnedictus in der ersteren, die andern 
grössere hingegen: Gloria, Sanctus, Agnus Dei, 
und Dona nobis in der letzteren Tonleiter stehen, und 
nur das Credo zwar in A moll beginnt, doch gleichfalls 
in C dur schliesst. — Sonderbar bleibt es übrigens , dass 
der Componist, der, dem Vernehmen nach, «elbst Boli- 
■ giose ist, mitunter manche Worte unrichtig declamirt, und 
' dieselben Sylben bald lang bald kurz singen IKsst, wie t. B. 
Kyrie» Kyrie, und Kyrie} Christe, und Christe; 
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sedet und seile»; amen und amen; pleni, dona 
und dona; p ac« m und pacem, etc. etc. — ein neuer 
Beweis, da« jener Vorwurf, welcher mebseren, der latei- 
nisrhen Sprache vermuthlich unkundigen Tonieliern we- 
gen ähnlichen prosodisehen Fehlern gemacht wurde, um so 
weniger erheblich scy, ala selbst Eingeweihte es nicht allzu- 

- genau mit dervorschriftmässigen Scansion zu holten pflegen. 

Kirch enc hören, denen ein minder zahlreiches, sonder, 
lieh im Vortrage difficiler Fugensatie (dieim ganzen Werke 
beseitigt sind) weniger eingeübtes Sänger- Personale eis 
Gebote steht , ist diese Messe vorzugsweise als brauchbar 
aneuemfpehlen. Say/ried, 

Sechs geistliche Lieder für eine Bass- 
oder Altstimme, tnit Begleitung der Or- 
gel oder des Pianoforte, von C. H. RinK t 
op. 81, Mainz bei B. Schotts Söhnen; 1 ff. 
30 kr. «) 

Nachdem die Kunstwelt unsern Chr. B. Rinli durch 
seine Orgel com Positionen als einen Bach unserer Tage ver- 
ehren gelernt, — nachdem seine mehrstimmigen Hymnen, 
durch ihre sanfte, ruhige Haltung und anmuthigen leichten 
IHctodieenuuss , in Kirchen und Singvereinen an die Ta- 
gesordnung gekommen sind, tritt der würdige Mann nun 
wieder mit einstimmigen Gcsnngcomiiosltionen auf, welche, 

— und dies ist zu deren Empfehlung gswisslich genug 

Ssogt, — sich ganr. würdig an seine mehrstimmigen 
esangwerke anschltessen. Als Frohe möge den Lesern 
hierbei eines der kürzesten Lieder vor Augen liegen, mit 
der Versicherung, des* die übrigen diesem in Nichts nach- 
stehen. _ _____ Gfr. Weher. 

Corres (io u den z. 

Wim i. iS. Hifn l 8i6.- 
S° -he» mA.mt fei- S.li.rt'i L.h.o.b...t.,!b.. Il mit >i» ,.- 

lialltall« \Vün!i;im 5 s.i.cr IV, .V,. 

W>i t ! i'i i-iitn Hofkipcllmfaitr dt, Kliieri imoriicn, »o it. nislul 

EjWcr, Cl-n SiEDU v,r.„-l,|. 

u iu; e «i t>,«> -int bin au.wcb.r'1 obiim »r.irdbrL 



*) Diese Anzeige war im io. Hefte aus Versehen ohne das 
daeu gehörige Notenblatt geliefert worden, und wird 
daher Beides hier zusammen nachgeliefert. 4. Mid. 
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Lu JuUou laut bieb flu, reranijujtlti pu et ^u'ili onl ttt, ,i p „ „ 
. qu'Ui poarninni eirs, qui, fir « i]u'Us tont m.lnien.iit. 

(Cprinie.) 



JJie Frage, ob die Musik, mehr auf das innere, 
oder mehr auf das äussere Leben des Menschen 
wirken soll, würde den Gegenstand einer interes- 
santen Untersuchung geben. Dass die Anmuth des 
äusserlichen Daseyns allein von der Kunst abhänge, 
durch sie hervorgebracht werde, lüsst sich selbst 
da nicht läugnen, wo die Natur mit verschwen, 
dorischer Hand ihre WobUhaten ausgegossen hat. 
Desshalb war es zu allen Zeiten fiir die i n der 
Wissenschaft Höherstehenden eine Aufgabe, das 
reiche Feld der Kunst möglichst zu veredeln, um 
die schönsten Früchte für die bessere BUdun" zu 
gewinnen, und damit das Leben auf eine höhere 
1 Polenz zu steigern. 

Wenn in unsern Tagen nicht sehen der äussere 
Glanz, auf Kosten des inneren Gehaltes, zum Theil 
auf eine ungebührliche Art zugenommen hat, wenn 
die Opernmeister der neuesten Zeit (wir berück- 
sichtigen, wie natürlich, hier vor allem die itali- 
schen,) die Grundpfeiler der Warndt und des 
Charakters oft absichtlich hintansetzend, dum Sin- 
nenkitzel durch die höchste Steigerung der affizi- 
rendsten Sensationen huldigen, und die dämonische 
Laune so mancher hartgesottener Sünder immer 

CUfci, Gl tr Sind, (Hult jj.) 20 
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auf den Modestelzen fortschreitet, um beliebt, ge- 
sucht, und gross (im neuesten Sinne) zu heissen*, 
so beweist diess höchstens nur, d;iss auch die 
Sonne des musikalischen Horizontes ihre Nebel- 
wolken hat. Aber Pflicht und Achtung für die 
Kunst gebieten ihren Verehrern , welche heller 
denken und strenger urtheilen, das Dunkel zu 
heben, und den Schleier, wäre er auch nur durch 
Wölkchen erzeugt, sorgsam zu lüften. 

Diess gesetzt, und auf die speziellen Ergeb- 
nisse Neapels in Absicht auf Musik bezogen, ist 
Eins hauptsächlich zu bedauern : dass die dortigen 
öffentlichen ürtheile über Kunstwerke zu keiner 
Zeit ihren Innern Kern zu erfassen , oder nachzu- 
weisen streben in wieweit sie dem Bildungsgtande 
überhaupt angemessen seyen, dass sie meist nur 
lobend den Künstler mit der Conventions-Beifalls- 
Münze befahlen, tadelnd aber weder die Künstler, 
noch das Publikum, klarer machen, ihm und dem 
Publikum sagen, was in dem Kunstwerke, vom 
innern Geiste heraus in die Extremitäten, geleistet 
oder nicht geleistet worden ; so dass also der schaf- 
fende, so nie der ausübende Künstler, da die 
Kritik hierlandes so gut wie gar nicht besteht, 
den Maasstab seiner Wdienstlichkeit ausschließend 
iu den günstigen oder ungünstigen Aeusserungen 
des Theater - Publikums suchen und finden zu 
müssen vermeinen. Dass aber der Grundsatz: 
Fox populi, vox Dei, in der schönen Kunst nicht 
immer seine Anwendung findet, davon zeugen lei- 
der manche Verirrungen der neuesten Zeit, die 
durch den absoluten Willen des grossen Publikums 
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zwar nicht erzeugt, aber gepflegt, und gross ge- 
nährt worden sind. 

Und nunmehr n) zu den 

Opernleistungen, 
dem wichtigsten und einflussreichsten Zweige, wel- 
chem die Tonkunst in der neuern Zeit eben so, wie 
ein Jahrhundert früher der Kirche, ihr« extensive 
und intensive Wichtigkeit verdankt. 

Wenn wir von dem Zustande, oder eigentlich 
Hühestaude der Oper, sprechen wollen, so wird 
es unausweichlich , die Periode des genialen Flü- 
gelmannes unserer Zeit näher zu bei euch t e n ; denn 
hier feierte Rossini die grüssteu Triumphe, und 
gründete dadurch seine fast abschliessende Allein- 
herrschaft auf den Bühnen in und ausser Italien. 

Rossini hatte bereits mit seinen Opern: De- 
metrio, LaPietra di Paragone, Tancredi, L'ita- 
liana in Algieri, Aureliano in Palmira, II Tarco 
in Stalin, grossen Ituf in Oheritalien verbrei- 
tet, als er i. J. 1815 nach Neapel kam und sich 
zum ersten Triumphe anschickte. Die erste Oper, 
welche er für S. Carlo schrieb: Elisabetta Re- 
gina ttlnghitterra, hatte dort einen ausserordent- 
lichen Erfolg, theils des neuen feurigen Styles 
wegen, — die öfters sich bekundenden Wieder- 
holungen seiner früheren Manieren wurden noch 
nicht bemerkt — theils auch der vollendeten Aus- 
führung halber, welche zum erstenmal e die gros- 
sen Vorzüge der jugendlich frischen Dlles. Colbran 
und Daräanelli, so wie des brillanten Tenors 
David, und des seltenen Baritons Nozzari» ota- 
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zeln und in Verbindung, auf daa Vortheilbafteste 
ins Licht setzte. Sie Neapolitaner erkannten in 
Rossini sogleich ihren Mann, der an das magische 
Land gefesselt werden musste. Und wahrhaftig, 
wenn, wie Schubart so treffend von Naumann 
zu sagen pflegte, die Güttin der Liebe einen Ka- 
pellmeister brauchte, sie würde unter der leben- 
den Generation ohne Bedenken Rossini gewählt 
haben, so ganz in Liebe getaucht waren jene be- 
zaubernden Gesänge. 1 Sein Gefühl — sagte ein 
deutscher Bo rieh ts erst alter bei Gelegenheit der 
Aufführung dieser Oper zu Neapel — artete zwar 
in Weichlichkeit, manchmal gar in Wollust aus; 
seine Töne verflässten sich gleichsam im Blute des 
Hörers und reitzten ihn zum sinnlichen Genuss;, 
aber das wünschte und forderte ja die schöne 
Partenope, und Rossini erkannte die Tendenz 
seiner Gebieterin, und seiner Zeit nicht minder. 
Er erhielt dafür, nebst unzähligen Beweisen hoher 
und höchster Huld, vom Duca äi Noja, dem ober- 
sten Theater- Intendanten, oii Decret, worin ihm, 
in den s ch rotä ch ei ha f testen Ausdrücken, die Su- 
periorilSt über seine Vorgänger eingeräumt, und 
der Wunsch ausgedrückt war., er wolle fortfah- 
ren, in demselben Style dem sogenannten Teatro 
massimo, wie die Nt-apolitaner S. Carlo gerne 
nennen, seine verdienstlichen Werke zu widmen.— 
Nichts desto weniger vergass sich der gefeiarte 
Mann, indem er für das Teatro de' Fiorentini, 
eines der Theater zweiten Ranges zu Neapel, im 
Sommer 1816 eine Muffa: La Gatzetta, im aUer- 
gemeinsten Style, hinbüizte, und die kurz vorher 
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erworbenen Lorbern leichtfertig in Staub trat, 
Indess hatte er bereits das Buch des Othello, ein 
Sujet , das er gleich bei seiner Ankunft in Neapel 
zu setzen vor hatte, überdacht, und in weniger 
als zwei Monaten fertigte er dies allbekannte 
tragische Meisterstück , wie es die Italiener stolzer 
Weise nennen, zu Tage. Der Styl dieser Oper 
schien grossem» eils verschieden von jenem der 
Elisabetta, tiefer eindringend, dramatisch wahr 
und konsequent. Jetzt gingen sogar atte Kriti- 
ker zu seiner Fahne über; nur halte der alte 
Zingarelli den ganzen 2ten ur.d 3ten Akt für ein« 
schlaue Maske erklärt, die dam Zufalle zuzuschrei- 
ben gewesen, und er hatte nicht Unrecht; denn, 
unsers Wissens hat sich Rossini nie wieder so 
standhaft im rein tragischen Charakter behauptet. 
Dem sey wie ihm wolle, er erhielt wieder eine 
ähnlicheDankadresse von Seiten der obersten Thea- 
ter-Intendanz und , unter andern sehr vortheilhaf- 
ten Anerbielungen die ihn an Neapel fesseln soll, 
ten, auch die Operndireküon für die Theater 
S. Carlo und Fondo , eine Stelle , aus welcher er 
sich aber, so wie gegenwärtig in Paris, seiner an- 
gebornen nonckalance gemäss, nicht Viel machte. 

Im Jahre 1817 schrieb er seine ' Armida, 
Diese Oper verrieth allenthalben Fleiss , und schien 
in Jomelli's Geiste, dessen Partitur er gan2 ge- 
wiss vor Aügan und Gemüt h hatte, gearbeitet; 
allein der Erfolg war diesmal nicht so glänzend. 
Nichts destowenigor gewann er damit einige hart, 
neckige Gegner, und sein Ruf sticj höher, bis 
er im folgenden Jahre, nach einem kurzen Aus- 
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Auge nach Rom, wo or im Garnavide die flüchtig' 
gescliriebeneAVWa: Adelaide di Bor gogna, itaTea- 
tro Argentina in Szene setzte, mit seinem treff- 
lichen Mose, ungeachtet einer Menge dem bibli- 
schen Drama nicht angemessenen Rauschgoldes, 
seine fast abschliessende Alleinherrschaft über 
6ämmtUche Theater Italiens gründete. Ganz über- 
raschend war der Erfolg der Darstellungen auf dem 
Teatro massimo. Niemand hatte noch denEnthu- 
siasm des Publikums hofier gesteigert gesehen; Alles 
ertönte vom Jubel, über Rossini's Genius und die 
köstliche Perle seiner Schöpfungen, welche in 
ihrer Art neu und originell erschien*). Noch in 
demselben Jahre (1818) sobrieb er, nach einer 
ktirzen Pause — wahrend weicherer seine Adina t 
eine homische Farge, um hohen Preis für 6'. 
Carlo in Lissabon komponirte ■ — Ricciardo und 
Zoraide, mit eben so glücklichem Erfolge, Ma- 
gische Eindrücke bemächtigten sich der Kenner 
und Nichtkenner, und damals erschien jenes be- 
rühmte Sendschreiben Cimarosa's aus dem Ely- 
sium, mit welchem Rossini ein Platz unter den 
ersten Genien Italiens, und seiner Musik die Ehre 

•} Eine hiprhi'rj;i;li!'ri(;c Aminlolc, aus dem, von Tsrudo 
Strndohl (reefe Mr. Je Uella) vert.nf.hten Üben Rot- 
llni's genommen, mochte die Lachlust mancher Le- 
ser ku erregen geeignet snyn. , t t'.oito*no" ich fülirc 
di* eignen \\ i>rtc Hui, l'aiii-gt nhers an, „ta premier 
medeitn de Naplet im disoit alori , du luccei Jon da 
Mniie: F.nire aHret louanges, qua Von ptut ddnner 
h votrr hr'roi , •netlet cell« tTatsossin. Ja ruii voul 
täer ptug de quaranta ottaquas da ßrve er'reb'ala ner. 
VattsB , Ott da convulsians violentet chez des jevnar 
fammas trop cpriies da la musiqae, gut n'ont d'mutra 
cause, epu /□ priire des He'breux aux croisiime acta 
MW tOn tuperbe thangement de ton, 4nm, d. Vf. 
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des Triumphes zuerkannt wurde. Paesiello, heisst 
es darin, der Mahler der Liebe, und der zarte, 
leidenschaftliche Piccinni, jauchzen vor Freude, 
und bereiten sich, das Lob jenes Werkes und seines 
Schöpfers unter den Göttern zu verkünden ; selbst 
Durante und Jomelli seyen über die einzelnen 
Vorzüge beider Akte in thütigster Rücksprache. 
Zuletzt erhalt jedoch der Liebling Apolls einige' 
Erinnerungen hinsichtlich der Ausartung des Ge- 
sanges, und werden noch verschiedene Bemer- 
kungen , die Metastasio und Bibiena über dies 
und das allenfalls noch zu machen befinden wür- 
den, nachträglich zugesichert. Hiervon ist aber 
weder Rossini noch uns irgend etwas mehr zu 
Gesichte gekommen. 

Im Jahre- 1819 schrieb er die Seria: Ermione, 
für S. Carlo in demselben Style, obgleich ohne 
bedeutenden Erfolg, und reiste sogleich nach 
Venedig, wohin er die Oper Eduardo e Christi- 
na, stückweise aus der vorgenannten und den zwei 
früheren zusammen gestückt, mitbrachte, übrigens 
aber auch mehrere ganz neue Werth volle Nummern 
dazusetzte und, wie recht und billig, vielen Bei- 
fall davon trug. Im Spatherbste desselben Jahres 
schrieb er für S. Carlo : la Donna del Lago, 
welche ihm, vieler originellen Schönheiten wegen, 
neue Lorbern brachte. Darauf ging er abermals 
nach Mailand, wo er Bianca und Faliero im 
Carnevale 1820 schrieb. Kurz darauf nach Neapel 
zurückgekehrt, schrieb er seinen Maometto, der, 
obgleich nicht vom günstigsten Erfolge begleitet, 
und von manchem Journalisten angefochten, stren- 
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ger gearbeitet erscheint, als irgend Eine der frü- 
heren Opern *). Nach einem weiteren Ausflüge 
nach Kom, wo er im Carnevale 1821 die Btfffit: 
il Corradino, unter bestrittenem Beifalle, schrieb, 
erschien endlich die merkwürdigeOper: Zclmira, 
welche, wo nicht als dass grösste, doch gewiss 
aber als das befriedigendste Werk der ernsthaften 
tiattung , in Absiebt auf Erfindung und konsequen- 
te Zusammenstellung geistreicher, stets interessan- 
ter Ideen, angesehen, wird , obgleich in der letz- 
ten, für die Fenice zu Venedig im Jahre 1822 ge- 
schriebene Seria : La Semimmitie, seinem. Genius 
stellenweise ein noch höherer Flug gelungen ist. 

Rossini ruht nun, als Operndirektor, hübsch 
gemächlich, wie es scheint, auf seinen goldenen 
und poetischen Lorbern. 

Wenn wir diese s3m ratlichen , grösstenteils 
ruhmvollen Leistungen, und deren unmittelbare 
Wirkungen auf den musikalischen Bildungsstand 
mit unparth eiischem Blicke würdigen , «o muss 
vor allem« Triumph der Wahrheit! 'zugegeben 
werden, dass der Einfluss derselben während je- 
ner zwei Rossinischen Olympiaden, wie bei den 
Eroberungen militairischer Sieger, allgemein und 
unwiderstehlich auf die Gesammtmasse sich be- 

*) Berichts erstatter hat mit dem Tonsctzor selbst die 
ganze Oper am Klavier, und vorzüglich die eingebo- 
genen Stellen und stückweisen Auslassungen , mit 
Aufmerksamkeit durchgegangen, undkann versichern, 
dass manche originelle Bruchstücke, werthvoll be- 
sonders im Ausdrucke und in edler Sprache des Be- 
citatives, weggelassen werden mussten, welches £• 
iu dem Ausrufe veranlasste; Etco i frutä de' mei 
Sudoril Paszo, chifatiea per i ßloioßl 
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kündete. Aber es bleibt wahr, und gegründet« 
was ein geistreicher Schriftsteller in der Bertiner 
Musikalischen Zeitung über diesen Epochen manu 
treffend sagt: 

Du könnten den Völkern ein Prophet, 

Der Welt ein ücliUr Glicrub seyn, 

Dir eine Himmels . Vene hnu'n,' — 

Und gründest Deinen Tempel in die Erde! 
Aus diesem Gesichtspunkte, aber auch nur aus 
diesem allein, muss die Umwälzung, welche Bos- 
sini in das ganze Musikwesen Neapels gebracht 
hat, angesehen, und nach solchem Maasstabe de- 
ren neuestes Resultat beurt heilt werden. Wenn, 
in der Kirche so wie im Konzerte und in den 
Privatzirkeln, das Frühere verbannt und dem Ge- 
schmacks nach den jüngsten Ergebnissen in der 
Oper gehuldigt wurde, |so fand man wenigstens 
in Italien seine Gründe im Fortschreiten der Zeit, 
und in den zunehmenden Bedürfnissen der letzten 
Generation. 

Otü, mmcoli, n.rui e ßire e'sangue, 
Tutto e moderno in noii moderne teils 
Man moderni caroelli, •) 

sang aus diesem Anlasse wohlbedächtig eine be- 
rühmte Dichterin Oberitaliens **) , und sie hatte 
Hecht. 

• Piccinni, Sacchini t Sortis Cimorosa, Paesiel- 
lo, Zingarelli u. s.w. mussten in den Hintergrund 
zurück, so sehr auch die Klassizisten gegen die 
Romantizisten ankämpften, nachdem der Erfahrung 



•) (Gebeine, Muskeln, Nerven und Fihera und Blut: 
Alles ist neu in uns; neu« Köpfe haben neues Ge- 

♦*) T. Aibarein Voriom. 
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zufolge das schöne Ideal ( le beau ideal"} sich 
in der Musik leider als nicht beständig erwiesen 
hat. Wenn es gewiss ist , dass dasselbe mit jeder 
Generation eine andere Gestalt annimmt, wer - 
fcann es der gegenwärtigen übel nehmen, wenn 
sie, ungeachtet der lebhaften Ueberzeugung ihres 
Unrechtes — wir wollen dies wenigstens in 
Deutschland voraussetzen — , die Werke des feu- 
rigen Rossini jenen des grossen Mozart vorzieht, 
oder, um ein näher liegendes Beispiel aus der 
Hauptstadt Oestreichs zu geben, die gepriesenen 
Klavierkempositionen des genialen Tonmeisters 
Beethoven durch die brillanten Sätze eines Mo- 
scheies, Cjzerny, Katkbrenner verdrängen lässt, 
so dass wir jene Dichterin abermals mit ihren ' 
Landsleuten das bekannte Lied singen hören: 

Ebbe nelle artl 
II suo gtato ognitlh; voige nun motu 
Tempi e cosiami. — Un ili risorgeranao 
l CimaTOia, i Sartit Inlanlo ioloio 
Mulica di Cannoai e Lombarde, *) 

Hat nun solchergestalt unsere, den ernsten und 
tiefen Studien nicht geneigte Zeit, die Geistespro- 
dukte jenes Lebenmamies unter den Schutz ihrer 
leichten Flügeldecke genommen, so entsteht der- 
mal die Frage, ob und in wiefern der musika- 
lische Bildungsstand Neapels dabei vor-, oder 
rückwärts gegangen sey? 



*) (Jedes Alter hat in den Künsten seinen Geschmack. 
Ein Bad treibt Zeiten und Sitten, Einst werden die 
Cimaroia, die Sarii wieder erstellen ; ich lobe mir 
indeBB Musik^mit Kanonen und, Bomben.) 
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Wir müssten nur ungerecht gegen uns selber 
seyiti wenn wir, aus übelverstandener allzu über- 
triebener Hochachtung — wie diese der unmün- 
digen Jugend in den Sitten - und Anstandsregeln 
gegen alte Personen vordozirt wird — ignoriren 
wollten, dass wir, trotz aller Anfechtungen derRi- 
goristen , in mancher Hinsicht Vorgeschritten sind. 
Bas musikalische Colorit hat durch die neuesten 
Opernprodukte ungemein gewonnen; nicht so die 
Zeichnung. Wenn wir die genannten besseren 
Werke Rössings durchgehen , so finden wir darin 
einen Schatz von Frische, Lieblichkeit, so manche 
bis dahin ganz unbekannte Freiheiten im musika- 
lischen Helldunkel, und Überhaupt eine, dem gros- 
sen Publikum so ganz zusagende, und für das le- 
bendige Entzücken berechnete, jugendlich - feurige 
Lokal-Farbe überall, — Vorschrille, weiche musi- 
kalisch zu erweisen hier zwar der Ort nicht ist, 
über welche jedoch die Acusserungen unparteii- 
scher Praktiker nicht im Widerspruche stehen. 
Was die Rieh Iii heu und klassische Ausbildung der 
Zeichnung, welche wir in dem musikalischen Aus- 
drucke, in der veredelten dramatischen Sprache 
suchen wollen, anlangt, so hat die vergangene 
Zeit, da man hierauf , wie billig und recht, mehr 
Studium zu verwenden pflegte, hie und da freilich 
Vorzüge. Aber wer wollte läugnen , dass wir 
selbst aus Rossini' s Werken die ganze, umfang- 
reiche; Sprache der Leidenschaften in eben so 
schönen als unnachahmlichen Beispielen nachzu- 
weisen und , mit Uebergehung einiger Scbatten- 
pvuikte, selbst für die Aesthetik der Tonkunst eben 
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so herrliche und zahlreiche Belege herauszufinden 
vcrinögten, als man früher aus den kontrapunkli- 
schen Arbeiten grosser italischer Meister einen 
Saggio fondamentale pratico di Contrappunto ' 
durch Martini, oAmDarte di Contrappunto durch 
Paolucci, oder jenes gigantische Werk durch den 
Neapolitaner Sala, so wie in ästhetischer Hinsicht 
die Sammlung von Kabinetsstüclien aus den Wer- 
ken von Pergolesi, Leo, Hasse, Duni, Majo, 
Piccinni, Sacchini, Sarti, Cimarosa, Gluck, 
Mozart u. s. w. , durch die Bemühungen eines 
Jteicha, Citoron, Crescentini ete. angelegt und 
bereichert findet. Hierüber den Beweis zu füh- 
ren, mag irgend einem denkenden, leidenschaft- 
losen Praktiker , wenn er frei von der Leber weg 
reden kann, vorbehalten bleiben. 

Aber so wie ein Gemälde mit dem lebhaftesten 
Colorite und der vortrefflichsten Zeichnung nicht 
vollkommen genannt werden kann, wenn nicht beide 
in allen Theilen vollendet, und das Ganze durch 
die schöpferische Konception des Meisters geho- 
ben und veredelt wird, so auch die musikalische 
Compositum. Es ist unstreitig, dass es Bossini's 
Opern, trotz der vielen einzelnen vortrefflichen 
Züge, doch im Ganzen mehr oder weniger an 
Tiefe, Reflexion, Consequenz, Gediegenheit, und 
fast allen an der künstlerischen Vollendung fehlt; 
aber die gebildete Welt ist mit dem Unheil 
über den melodramatischen Flügelmann unserer 
Zeit im Beinen. Sie geniesst die Schönheiten 
seiner leckeren Muse, ohne sie zu zählen und zu 
zergliedern. 



im Jahr 1826- 



247 



Und mit diesen Vorzügen und Fehlern Steht 
nun der musikalische Kult urstand Neapels im 
Allgemeinen ganz genau im Verhaltnisse! Sa- 
pienci sat! 

Neapel hat 5 grössere Theater, und zwei Volks- 
bühnen; die meisten sind der Oper gewidmet , 
und sind folgende : 

1.) S, Carlo. Die kolossale Grösse, und der 
prachtvolle innere Bau dieses Theaters, welches 
die Neapolitaner, wie gesagt» gerne alterthümlich 
Mttssimo nennen, Übertrifft ohne Zweifel Alles , 
was man in dieser Art in Europa aufweisen kann» 
wenn auch nicht in Abrede zu stellen ist» dass 
manche der neuosten Bühnen der Halbinsel und 
selbst des Auslandes, an Geschmack, Zweckmässig- 
keit und vielleicht auch an Solidität, den Vorzug 
verdienen. Was die äussere Architektur anlangt, 
so unterscheidet sich diese von der gewähnlichen 
nicht, und würde Niemand die Ueberraschuog 
ahnen, welche beim Eintritte in die Flaten un- 
willkührlich die Sinne angreift. An Kunstwerth 
dürfte vielleicht der vortrefflich alfreseo gemalte 
Plafond alles übrige im Theater Befindliche über- 
treffen, obwohl derselbe seines Umfanges wegen 
nur bei ausserordentlicher Beleuchtung gehörig 
gesehen werden kann. Ganz vorzüglich üppig 
und orientalischen Luxus ahnend impuniren die, 
von Aussen mit Gold überladenen» sisben Logen- 
reihen durch ihre Zahl und seltene Höhe» wor- 
unter die mittlere königliche glänzend hervorragt. 
Nicht minder bemerke nswerth ist der Vorhang, 
welcher das Werk eines trefflichen Künstlers seyn 
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mag. Das -Podium, 'welches ich bei mehren Ge- 
legenheiten nach seinem grossten Flächeninhalte 
gesehen habe, steht aber, nach dem allgemeinen 
Urtbeüe, an Breite und Tiefe jenem der Mailänder 
Sculu merklich nach, so wie überhaupt das Sce- 
naritttn und die Kleider, In der Wahl und zweck- 
mässigen Verwendung, mit den Objekten dieser 
Gattung den Vergleich nicht aushalten dürften. In 
akustischer Hinsicht scheint es keine Vorzüge zu 
besitzen; im Gegentheile könnte, wenn man es 
strenge nehmen will, bloss die Stentorsbrust des 
Gulli, und in energischen Stücken jene des ner- 
vigteu Nozxari, den wetten Kaum vollkommen aus- 
füllen; alle übrigen Sänger scheinen der ungeheu- 
ren Aufgabe wenig gewachsen. 

2- ) Teatro del fondo, unter derselben General- 
Intendanz, Direktion und Pachtung, steht in Grösse 
und Luxus, wie bekannt, ersterem weit nach, 
gehört jedoch immer unter die eleganten, und ist 
in akustischer Hinsicht vortrefflich. Es wechselt 
mit S. Carlo in den Opern v orstell u n ge n , und 
bringt vorzüglich Opere huffe und kleinere ko- 
mische Da llets zur Aufführung. Doch hatte Rossini 
den Otello ursprünglich für dieses Theater kom- 
ponirt, wo er auch in Szene gesetzt Worden ist. 

3- ) Teatro nuovo, kleiner als das vorhergehende, 
hat zeitweise Opern, mitunter auch Schauspiel. 

4.) Teatro de' Fiorentini, noch beschrankter 
im Baume, aber freundlich, um seiner angenehmen 
Beleuchtung willen, die dasselbe wie zum Con- 
versations - Saale macht. Hier ist seit einer Reihe 
von Jahren die Schauspieler-Gesellschaft, welche 
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die zwei berühmtesten dramatischen Künstler 
Italiens, de Marini und Vestris, an der Spitze hat, 
und von denselben den Namen führt, einhei- 
misch geworden. Früher führte man hier auch 
Opern auf, und hat Rossini im Jahre 1816 seine 
bufifa: La Gazetta, obgleich mit ungünstigem 
Erfolge, für dieses Theater gesetzt. 

5.) Teatro S. Ferdinande. Dem Tcatro nuovo 
Sinnlich, welches jedoch selten eröffnet wird. 

60 Teatro S. Carlino,, und 

7.) Fenice, die eigentliche Volksbühne Nea- 
pels, welche, des grossen Andranges halber, täg- 
lich zweimal spielt, nämlich um 5 Uhr Nach- 
mittags, und 9< Uhr Abends. Dieses Thcater- 
chen , unter dem Niveau der Strasse gelegen, 
bringt meistens kleine komische Opern, für die 
Iiiasse berechnet, ein wahres „Rührey von Kunst 
und Unsinn" zur Welt. Indess kann man dort 
manchmal volkstümliche Weisen origineller Art 
vernehmen. Es mochte nicht am unrechten Orte 
seyn, hier ein paar neapolitanische Volkslieder 
mitzutheüen , die ganz originell in ihrem Ka- 
rakter erscheinen , und nicht ganz ohne artisti- 
schen Gebalt sind. (Freilich gehört der eigen- 
tümliche Volkston und Vortrag dazu , von dem 
man auswärts keinen Begriff bat, und. welcher 
durch Tradition ebenfalls nur schwer begreiflich 
zu machen ist.) Siehe die Musikbeilage. . 

Von den Orchestern ist jenes von S. Carlo 
stellend und, wie natürlich, das vorzüglichste. Es 
steht unter Festa's Leitung, der sich um die ef- 
fektvolle Ausführung der Rossinischea Opern Ver- 
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dicnste erworben bat. Dasselbe Itatin, immerhin 
gut genannt werden; es wäre bei einer energi- 
scheren Direction vielleicht vortrefflich. Einzelne 
Stücke, selten aber ganze Opern, werden zuweilen 
mit solcher Stärke, Reinheit und richtig zusam- 
men greifend er Präcision, mit so viel Ausdruck und 
Feuer ausgeführt, dass man diese Leistungen nur 
mit jenen der Pariser Oper vergleichen kann. — 
Die übrigen Orchester verdienen nicht einzeln er- 
wähnt zu werden. 

Nach den Opernleistungen sollten der natürli- 
chen Ordnung zufolge 

b) die Akademien, und das 
Concertwesen 
besprochen werden. Aber wie von einer Sache spre- 
chen, die so gut wie gar nicht vorhanden ist? 
Wenn hie und da einem einzelnen Künstler oder 
reisenden Virtuosen einfällt, Concert zu geben, — 
Himmel I mit welchen Hindernissen haben diese zu 
kämpfen, um zu einem entsprechenden Local, zu 
einem massigen Orchester, zur Bewilligung, und 
endlich, gesetzt auch dieses alles gelingt, zum er- 
forderlichen Publikum zu gelangen? Und wie pro- 
blematisch bleibt am Ende der Erfolg, wenn nicht 
Sterne erster Grösse, wie Pajanini, Drouet, Mad- 
Catalani etc., (welche Jm l Laufe der, letzten Jahre, 
theils in S. Carlo theils im T. del fondo erndte- 
ten, aber auch sehr reichlich erndteten,) Weltruhm 
als avant-courreur für sich haben. Akademien 
gelingen in Theatern nun einmal gar nicht, selbst 
Haydns Schöpfung ist dort vor mehren Jahren 



im Jahr 1826- 



251 



so höchst inittelmüssig und nachlässig ausgeführt 
worden, dass wir lieber den Schleier der Verges- 
senheit darüber ziehen wollen , um dem leicht- 
sinnigen Operndirektor eine mehr als verdiente 
Strafpredigt zu ersparen. Das Publikum hat kei- 
ne Notiz von diesem Meisterwerke genommen. 
Es bleibt indess gewiss, dass es in Italien (und 
vielleicht überall) allemal eine halbverlorne Par- 
tie ist, im Theater, wo das Publikum an eine 
bestimmte Art sinnlichen Genusses gewohnt ist, 
Werke so heterogener Art, besonders tiefge- 
dachte KuustprodukU) , mit Wirkung geben zu 
wollen. 

Etwas günstiger stehen die Sachen, wenn von 
Privat. Akademien, den einzelnen musika- 
lischen Privat - Unterhaltungen , und dem daraus 1 
hervorgehenden Höhen stände des musikalischen 
Dilet tanttim, die Rede seyn soll. 

Da ich mir die namentliche Aufzahlung der 
erwähnungswürdigen Dilettanten in den verschie- 
denen Fächern für später aufbehalte, so kann ich 
vor der Hand nachstehende allgemeine, ganz un- 
parteiische Betrachtungen voransenden. 

Im Ganzen scheint der Dilettantism in Neapel 
einen höheren Schwung genommen zu haben, als 
in den übrigen Ländern Italiens, Mailand in Eh- 
ren ausgenommen. *) Aber der Lauf der Bege- 



*) Man weis, oderhat aus einer Notiü dieser Zeitschrift 
erfahren, dass im Laufe der le tu (verflossenen vier 
Jahre in Mailaad Mehuls Joseph dreimal, (aliade- 
misch,) Naumanns Vater Unser einmal, ffeiglt Pas- 
sinne di Giern Crbto zweimal, SchilUn Glorie mit 
CMli», 6t« Bai, (ll.fi 14.) 2t 
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benheiten hat- dem Genius der Zeit eine Richtung 
gegeben, die mit Riesen schrillen von dem rei- 
nen Sundpunkte des Ideals entfernt. Bei dem 
Geräusche, womit dio Zeit ihre vielfarbigen Pro- 
dukte an das Tageslicht bringt, vermag man nicht 
zu widerstehen; man greift gierig und allenthal- 
ben danach, und vergisst am End« das Wesent- 
liche, Hohe, Ewiggrosse, welches einst die Kunst- 
anlagen so wirksam förderte , den Schonheitsinn 
belebte, die gesammte innere Seelenkraft steigerte, 
leb habe unter den Frivatzirlieln in der That nur 
Einen angetroffen, wo man geistliche Musik von 
Zingarelli, und dramatische Meisterszenen von 
Jomelli, — und nicht über 4*5, wo man gute In- 
strumentalmusik , und darunter Werke von Mo- 
zart, Haydn, Beethoven, Hummel, Dussek etc. 
hören- konnte; und leider musste ich mit Missver- 
gnügen bemerken, dass man die Verdienste dieser 
nichts weniger als auf der Goldwage abwog. So- 
mit also verschwinden solche Werke, der Auf- 
merksamkeit beraubt, nach und nach „vor dem 
Lärmen des Jahrhunderts". 

Beiden ziemlich besuchten wöchentlichen Aka- 
demien der Fürstin Belmonte Spinelli 
hätte man, nächst den kurrenten Opernstücken, auch 
sehr gut vorgetragene Klavierwerke von Dussek und 
Beethoven mit Begleitung gemessen können, falls 

Rombtrgi Musik einmal, Christus am Ö hl berg zwei- 
mal, nebst mehren grössern und kleineren Versu- 
chen deutscher 'Kunstwerke, abgesehen von Haydns 
unsterblichen Oratorien, durch einen nunmehr in 
Ostreichs Hauptstadt zurückgekehrten deutschen 
Kunstfreund in Aufnahme gebracht worden sind. 

Asm. i. Ff. 
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die, unbegreiflich erweise dafür nicht gestimmte 
Gesellschaft, sich nicht gänzlich der Conversation 
gewidmet hätte. Wer an den Augen leidet, dein 
geben die schönsten Farben Schmerz, den Kran- 
ken eckein die besten Speisen an. — Ich that schon 
nach der dritten Akademie Verzicht auf alle Vor- 
theile, die in der Folge für meinen Plan aus die- 
ser Gesellschaft sich ergeben konnten. 

Die Akademien der Adelichen (im so- 
genannten Casino de' tfobili), deren im Winter 
allmonatlich Eines statt findet, werden von dem 
Orchester und den Sangern des Hoftheaters ver- 
sehen. Unter dem Vielen und Vielartigen, wel- 
ches ich dort gehört habe, dürften ein Nouetto 
von Mozart aus F-dur, welches, wie mir diiuclit, 
aus einer der vierhändigen Sonaten dieses Mei- 
sters genommen, und bei uns auch als Quartett 
ausgeführt wird, ein Septimino von Beethofen, 
mehre gut vorgetragene Sinfonien von Joseph 
Haydn , sodann einige Duettini, worunter das lieb- 
liche von Cherubini: Solitario bosco ombroso, 
ausgeführt von S. Liggarini und Mad. Camelli- 
Rubini, endlich ein Terzett von Paer, dis be- 
kannte Notturno mit Horn- und Violoncell- Be- 
gleitung, auszuzeichnen gewesen sej-n. Aber die 
gänzliche Apathie des glänzenden Zirkels für die- 
se Musikgattuug sprach sich deutlich durch die 
gänzliche Nichtbeachtung aus, wozu das Gespracht- 
bedürfniss noch das seinige beitrug. So wie je- 
doch Casacciello, der berühmte Neapolitaner 
Buffo, eine Arie herschnatterte, oder sonst etwas 
Pikantes (wie die Italiener es mit dem Ausdrucke 
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dolce-piccante zu bezeichnen pflegen) der neue- 
sten Schule vorgetragen wurde, krönte allge- 
meine Sülle den Vortrag der Sänger, und über- 
nissiger Jl ei fall ihre Leistung. 

In den kleineren Privatzirkeln, worunter ich 
jene bei dem Obristen Pignalverd des Gesanges 
halber, jene bei der Donna Gaetana Morena 
der Violinquartette und gut ausgeführten FlÖten- 
Itonzerte von Rcrbiguier halber, und bei Hrn. 
Rafaeti Liberatori dessen Gemahlin eine' der 
ersten Virtuosinnen auf dem Pianoforle ist, wegen 
der soliden Klavierwerke, regelmässig allwöchent- 
lich besuchte, und wohin die gebildetsten Dilut- 
tanten sich zu begeben pflegten, zeichnete sich 
jedoch die Aufführung zweier Stabat mater von 
Zingarelli, im Hansa des nunmehr pensiouirten 
Consigliere di Cassazione de' Rogatis , (einem 
der Gubernatorendes hontgl.Musik-Collegiums und 
beruhraten Verfasser der schönen Übersetzungen 
der Oden Anakreons und der Saffo,') vor allen 
andern aus. 

Die erste Komposition vierstimmig mit Seglei- 
tung der Violinen, Viola und Violoncello über 
dieParaphrase des Cavaliere Angela Maria Ricci: 
Stava ahi madre in mar di pianto ! etc. rührte 
an manchen Stellen bis zu Thränen. Der Name 
dieses denkenden Componisten entübrigt jede 
Anpreisung; seine tiefere, innigere Erkenntnis! 
des eigentümlichen Wesens der Tonkunst sichert 
ihm, auch bei sehr massigem Fonds von schaffen- 
' der Kraft, noch immer den Sieg über die Herzen. 
Die KeziUtive sind meisterhaft bearbeitet; in den 
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Arien giobt er seinen Text mit Wärme, ästheti- 
scher Wahrheit und technischem Kunstreichthume 
wieder; in den mehrstimmigen Stücken bekundet 
sich der, durch viele Erfahrungen befestigte Kunst- 
sinn, vorzüglich in derSchliissfugc : Datmiostrale 
al fin discolto, wo ihm das sehr einfache Thema 
hinreichenden Stoff zu interessanten Nachahmun- 
gen , Rückungen , Engftihruiigen und harmonischen 
Verschlingungen durch viele Takte giebt. Die 
Werke dieses letzten klassischen Sprösslings der 
guten Neapler - Schule werden immer ein Schatz 
für die Tonkunst bleiben. — Unter den Sängern, 
verdient die kunstsinnige Msd. Cecilia Panzini 
CgegenwHrtig Kammerfrau Ihrer Majestät der Kö- 
nigin) den ersten Rang. Diese Herbstblume er- 
setzt den Abgang einer frischen Stimme durch 
hohe Ausbildung und durch gewisse Feinheiten, 
welche die Reize ihres Gesanges ungemein erhö- 
hen. Glücklich der Sänger, welcher diese Kunst 
-"ersteht; seine Herrschaft ist fest, und gesi- 
chert. — Den Contrealt sang die liebenswürdige 
Nichte des Festgebers, — den Tenor ein sehr kunst- 
verständiger Dilettant, Sr. de Lucca,— die Bass- 
partie, diessmal ohue Bedenken die wichtigste 
Aufgabe, hatte Borichtsorstalter selbst, ein Freund 
des Hauses und des ehrwürdigen Tonsetzers, über- 
nommen. 

Für das zweite Stabat matec von demselben 
Tonsetzer, für zwei Stimme», Sopran und Alt, 
mit Violoncell-Begleitung, über einen neuen wun- 
derschönen Text des erwähnten Consigliere de' 
Rogatis : Qual dolor, quäl pena atroce, mentre 
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peniie ü'figlto in croce etc., seinen das Publikum 
weniger empfänglich. Vielleicht lag zu weaig^Ab- 
wnchslung in der etwas breiten Komposition. Ich 
würde unbedenklich dem ersten, vorzüglich für 
das Gefühl berechneten Kunstwerlte den Vorzug 
einräumen, obgleich letzleres als Verstände. werk 
recht sehr zu schützen ist. Die Gesellschaft war 
glänzend, aus Ministern, und den ersten Familien 
Neapels bestehend. Die Aufführung geschah dem 
Cardinal Ruffo zu Ehren, welcher als Kenner 
und eifriger Schätzer der Tonkunst bekannt ist. 

Zur vollständigen Würdigung des hierländigen 
Musikstandes gehört auch die Prüfung der 

c.) Militair ischen Musik, 
eines Zweiges, der jetzt so selten vor das Tri- 
bunal der Tonkunst gebracht wird, und doch 
wesentlich dahin gehört. Aber freilich wenn 
nur von Abspielung der neuesten Opern und Bal- 
letsachelchen j und nicht von der eigentlichen, 
originellen, charakteristischen Musik die Rede 
aeyn soll, die den Muth entflammt, das Gefühl 
mit Allgewalt steigert, und'die Thatkraft des Sol- 
daten entwickelt, — ja, wenn nur von einem 
solchen Potpourri-Dufte gesprochen werden kann, 
dann vordient jener Zweig freilich nicht die ver- 
weilende ■ Aufmerksamkeit des Beobachters. — 
Nicht« desto weniger will ich berichten, was ich 
gefunden. 

Nach Auflösung der Neapolitanischen Armee 
im J. 1821 pennten sich die Corps dergestalt, 
dass nur » oc t» W Wirksamkeit bestandene 
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Garde ihre Musik beibehalten hatte. Wenn der 
allgemein herrschenden Sage zu trauen ist, so war 
dieses Corps das vorzüglichste in der Armee, und 
da ich dieses täglich, so wie bei verschiedenen 
Feierlichkeiten, spielen hörte, so kann der Schlug» 
vom Kleineren zum Gritsseren nach einem fast 
untrüglichen Probabilitätskalkui gemacht werden. 
Dieses gut besetzte, wohlein gerichtete Corps be- 
sitzt unstreitig einige Vorzüge in der Ausführung : 
es weis Effekt zu machen. Es ist in der Lage, 
sich von den neuen Opern die beliebtesten Stücke 
oft gleich nach der Aufführung im Theater, zu 
versebaffen, und da man hier schnell einstudirt, 
so wird das Publikum, .ausser dem Theater, auf die 
bequemste und wohlfeilste Art von der Welt, in 
den Neuigkeiten unterrichtet. Aber hierauf be« 
schränkt sich auch das ganze Verdienst dieses 
Corps, von welchen alle übrigen, wie gesagt, nur 
ach wache Kopien seyn mögen. Einige wenige 
Opernmärsche abgerechnet, gibt es also hier keine 
eigentliche Musik, die bei militärischen Funktio- 
nen am rechten Orte wäre. Und darum Nichts 
mehr hierüber. 

Ich gehe nunmehr auf die 

d.) Kirchenmusik ' 

über. *) 

*) Diese Detail ühcrsiclit der Kirchenmusik ist den £/- 
Jemeridi leUerarj dt Roma (1822) von dem gegen- 
wärtigen Eerichlserstattur als aufrichtigem Deutschen 
fast wörtlich mitgetheilt worden, und steht dort mit 
dorn einleitenden Zusatsc abgedruckt: „Noit Sark 
Spiacevole ä vostri cortesl leitari, il r'urovart In que- 
llt fogU un etlrauo di Leitern direuaä da an DoltO 
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Or qui eommincian le dnlenti not: 
Wenn irgend ein Zweig der musikalischen 
Kunst in Italien lief gesunken ist, so ist es die 
heilige Musik. So rastlos ich mich bemühte, 
wahrend des Sommers — der Periode der wich- 
tigsten und zahlreichsten Kirchsnfeste in Neapel 
— Allem beizuwohnen, wo irgend ein« Ausbeute 
für meinen Zweck zu hoffen war; so 'abgespannt 
und unaufgelegt fühle ich mich , dieses erfolglose 
Pilgern ein zweitesmal zu versuchen. Wer würde 
aus der gegenwärtigen Praxis in der Kirchenmu- 
sik das, edle Vaterland eines Scarlatti, eines 
Find, Pergolesi, Leo, Durante, Caffaro wieder- 
erkennen ? wer könnte, ohne die heiligen Schatten 
dieser Unvergänglichen zu beleidigen, von den der- 
maligen Leistungen eine auch nur halb befriedi- 
gende Notiz geben ? Alles ist heutzutage auf 



oltrtmontano , eilen' arte musieale psrilhiimo, tutlo 
stato attuaii dtlla Muttca in Napoli. II rlpeler cose 

fin: Ar'nfLn^S "ptrabToli troveranno 

percosldire, lo tpacio, die altri occvnd in lupirßde." 
Später tuest es in einer diesem frcimilüiigen Auf- 
sätze bei Besetzten Sota: „Soppiano i Litton, ch'egli 
i un Tedetco, che scrive" f doch war man allenthal- 
ben mit den Grundsätzen und der JJeurthcilung des 
Berichts erstatters einverstanden > wenigstens haben 
auch in der Folge selbst von Neapel aus Gegner 
sich nicht vernehmen lassen. In der bibliegraphi* 
sehen Revue der neuesten italienischen Litteratur 
(ner Band 1816) erthcilt die (übrigens gegen musi- 
kalische Werbe strenge) bibliotecca ttakana Jenem 
Aufsätze das Lob philosophischer Gediegenheit, Wahr- 
heit, und ungemeiner Wichtigkeit, mehre motirirto 
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Amüsement und Theater-Effekt angelegt; das ci- 
genthüinliche , ehrfurchtgebietende Wesen des 
kirchlichen Styl» ist wie verloschen. Fragt man 
die Tonsetzer um die Ursachen ihres heillosen 
Verfahrens, so antworten sie, mit bewundorns- 
werthem Ernste, und noch bewundernswürdigerer 
Schamlosigkeit: Wir schreiben für unser Publi- 
kum; diess will und gen i esst nur solche Musik; 
die Kirche wäre immer Öde, wollten wir es ver- 
suchen, unsere Altväter wieder ins Leben zu ru- 
fen. So sehr also haben sich Sinn und Geist gegen 
x die Eindrücke des Erhabenen und Vollkommenen 
abgestumpft, dass man sogar die Fähigkeit, es zu 
begreifen und zu empfinden , verloren hat. Um- 
sonst appelliren jene heiligen Schatten an die Ge- 
genwart, umsonst vindizirt die klassische Vorzeit 
ihr Verdienst um die Kunst und ihre Verehrer; 
ich sage umsonst, denn bei ihrer derma ligeu matt- 
herzigen OberflLichigUek drängen sie sich ab- 
schliessend nur zum sinnlichen Genuss , für 
den geistigen dos Sinnes und Gefühles verlu- 
stig. 

Nun aber zum Einzelnen. 

Das Beste, was ich von Kirchenmusik in Neapel 
hören konnte, beschrankt sich erstens auf die 
Kirche S, Giocomo, am Feste des Heiligen glei- 
chen Namens, (den 24. Julius Figilie, den 25. so- 
lennes Hochamt); zweitens: auf die Musiken 
der königliehen Kapelle, worunter das am 15. Au- 
gust zelelirirle Marienfest das Vorzüglichste war. 

Die erste der besagten Musilten, nämlich zum 
Feste des heil- Jakob, war fast ausschüeasend ron 



Neapel , 



Giacomo Tritto , dem ersten Hofkapellmeister, 
die andere von Luigi Mosca, 2ten Hofkapellmei- 
ster der königl. Kapelle. Beide sind nunmehr 
heimgegangen! Das Orchester- und Sanger- Perso- 
nale war beidcmale dasselbe. — Der im 84. Jahre 
heim geschiedene Tritto war, wie ich aus seinen 
Kompositionen und aus seiner persönlichen Bekanut- 
Schaft abgenommen, ein wohlgeübter Kontrapunk- 
tist, erfahren in den Werken seiner Vorgänger ; 
er verstand sine körnige Fuge, ein effektvolles 
Vocnlstück im strengen Style zu schreiben, und 
war übrigens, wie D'Alembert von Dr. Barthez 
sagte, ein Schacht des Wissens (/« puits de scien- 
ce , ) in allen musikalischen Fächern gewandt ; 
doch waren ihm geschmackvolle Instruin entabätze 
gleichsam fremd; der harmonische Effekt durch In- 
strumente begründet und ausgeführt, .schien ihmeine 
terra incognita. Er lägst seine Geiger und Blä- 
ser in end- und geschmacklosen Ritornellen herum- 
irren, während die Sänger vor Langweile seufzen, 
fällt mitunter, ohne es zu wollen, ins Profane, 
und wird am Ende sogar trivial. Aber vielleicht 
war das prämeditirte Lockspeise für das Publikum, 
und in diesem Falle hätte dieser Meister, als sci- 
enter nesciens et sapienter indoctus, nach dem 
Beispiel Gregor des Grossen, kein kleines Opfer 
gebracht! — Doch Kühe seiner Asche ! 

Der M. Luigi Mosca, der, seines ach tun gs Wer- 
th en Karakters halber auch als Mensch, so wie 
Tritto sehr in Ehren gehalten worden* verstand 
sich auf den streng technischen Tbeil seiner Kunst 
nicht so wohl, als Tritto; er hatte aber mehr 
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Geschmack in der Instrumentirkunst, war solider 
in den Einleitunga - und Zwischensatz*», und 
schrieb auch für die Sänger dankbar, zweckmäs- 
sig und mit Wirkung. 

Das königl, Hofsiinger- und Orchester- Perso- 
nale , letzteres unter des wohlbekannten Festa 
Leitung, besteht meist aus altgedienten, verdienst- 
vollen Männern, die mich dauerten, wenn sie 
(was nicht selten geschah} mit leerem Geklingel, 
ohne Verschulden, ihrem persönlichen Hufe Eintrag 
thun mussten. — Der Hoforganist Paris! verdient, 
der zweckmässigen harmonischen Zwischenspiele 
halber, Anerkennung, und brachte mir uniern 
ehrwürdigen Wiener Hof-Organisten Sommer sei. 
Andenkens in angenehme Erinnerung; dies deucht 
mir Lobes genug für den wackeren Neapolitaner. 

Die Vesper begann mit einer kraft- und saftlosen 
Symphonie, wahrscheinlich von der Composition ;des 
Hofkap. Tritte. Darauf folgte ein Dixit, neu com- 
ponirt von Ebendemselben, welches durch ein eben 
so langes als werthloses Instrumentalvorspiel einge- 
leitet wurde. Das erste Verselt: Dixit etc. wur- 
de als ein mit Chor unterstütztes Solo, vom jungen 
Kastraten Fitlani vorgetragen, und machte anfangs 
einigen , obgleich nicht den sachgerechten Effekt, 
hauptsächlich durch die klangreiche, wohl intonir- 
te Sopranstimrae dieses Sangers; bald aber zeigte 
sich der musikalische Schwächling, da weder Hal- 
tung noch Vortrag ihn begünstigen wallten. 

Das zweite Versett : Pirgo Firtutis, gesungen 
von dem Tenor Gargiuli, machte eben auch keine 
besondere Wirkung . da der Sänger, welcher mehr 
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materielle Bildung als Stimme bat, das wenige 
1'ort.amento mit Läufen und Trillern umlauble. 
Das Terzett: Juravit Domine, gesungen von den 
zwei Kailraten : Tarquini, Vilani, und dem Tenor 
Noziari, schien gelungen, wenigstens machte es auf 
die andachtslosen Zuhörer eine Wirkung, die zwar 
nicht mit Händeklatschen, aber mit Beifalb rauschen 
ziemlich laut sich aussprach. Der Sopran Tar- 
quini von ungefähr 36 Jahren *) hat eine wunder- 
schöne, reine, wohlintonirte, vorzüglichinderHöhe 
melallreiclie Stimme, die vorzüglichste, die ich 
in dieser Art je gehört habe, Crescentini und Mar- 
chesi nicht ausgeschlossen. Sein Portamenlo thut 
ungemein wohl, und würde derselbe die Aufmerk- 
samkeit des Kenners in hohem Grade verdienen« 
fehlten ihm nicht einige Attribute der guten Schule, 
als da sind: Markirter Vortrag , feinere Nuanzi- 
rung des Helldunkels, ein aufrechter, unverschlei- 
erter, wirklicher Triller etc. Noxzari über- 
schüttete, wo er konnte, mit erlaubten und un- 
erlaubten Fassagen seinen Gesang, und begleitete 
selben, Herr vergib ihm! mit tausend Gestikula- 
tionen, welche die Heiligkeit des Tempels belei- 
digten. Aerger als irgendwo aber fiel dessen Thea- 
tergesang auf im: Tu es sacerdoa, welches er 
Solo hatte. ludic av it me sang Tarquini mit 
Begleitung obligater Klarinette und Fagotte. Die- 
ses freilich mehr in quantitativer als qualitativer 

* ) Dieser Sänger gehört noch nicht tum. Personal stau de 
der königl. Hofkapotle; er steht seit Jahren in der 
Expehtan?, auf einen durch den Todesfall eines sei- 
icr 4 Collogen lieh öffnenden Plattes. 
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Hinsicht ausgezeichnete Stück gab dorn Sänger 
Gelegenheit, sich von vorteilhafter Seite zu zei- 
gen; nicht aber den Bläsern, unter denen vor- 
zu g weise der angenehm singende Vortrag der 
Klarinetten, die Gleichheit, Schönheit und Run- 
dung des Tones der Fagotte, sich vorthetlliafl aus- 
nahm, und von guter Wirkung in kunstgerecht« ;■« 
Passagen hätte seyn können. 

Das letzte Versett: Gloria patri etc., welches 
Nozzari mit Chorbegleitung herabsang, schien 
mir ein wahrer Nonsens voll Theater-Reiuiuiscen- 
zen und Tanzmelodien. Aber endlich kam's zu 
der energischen Fuge : Amen. Hätte hier der Mei- 
ster sich nicht als grossen Tonsetzer bewährt, so 
würde ich es nicht der Mühe werth gehalten ha- 
ben, diese etwas lange Relation über dessen neue- 
stes und vielleicht allerletztes Werk zu liefern. 
— Aber kaum vernahm das andächtige Publikum 
den ersten Satz, als es aicli von seinen Stühlen er- 
hob, und noch vor dem Ende zum Tempel hinaus 
war. Ich mit einigen Wenigen, zur heiligen Le- 
gion gehörig, hielt aus, und wir hatten noch das 
Vergnügen, gegen Ende ein herrliches Slagniß- 
catf von Leon. Leo, in o-moll, zu hören, das mit 
seinem Balsame alles Überflügelte, was ich seit 
langer Zeit in italischen Kirchen gehört hatte. 
Hoc opus» flic labor ! Abgesehen von dessen kunat- 
historischen Werlhe, liegt ein Ausdruck von rein- 
stem Gefühl und unverfälschter Natur darin , 
welcher besonders jenen gläubigen Christen, der 
das Bedürfniss fühlt, seinen Geist zum Schöpfer 
zu erheben) wundersam erquickt. Wohl altert nur 
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die Hülle, aber der Geist nicht! — Die Aus* 
fuhrung des Ganzen war nicht völlig präcis zu 
nennen, vielleicht wegen der sonderbaren Stel- 
lung, die das Orchester in zwei langen Tribu- 
nen-Reihen einnahm; denn so wie die an den 
äusserst"» Flügeln Sitzenden im Tempo gewöhn- 
lich nachzogen , niusste die Störung . das En- 
semble nacktheilig wirken. Weit befriedigender 
ging es in der königl. Kapelle, wo die Künst- 
ler sämmtlich in der sehr zweckmässigen Hufeisen- 
form — den Kapellmeister an der Spitze der Con- 
vexe , so wie den ersten Violin im Angesicht — 
aufgestellt waren. 

Am 2ö- Julius feierte mau das solenne Hoch- 
amt in derselben Kirche mit einer Messe- und drei 
Motetten desselben Meislers (Tritto). Alle diese 
Komposittonen theilten im Wesentlichen jene Vor- 
züge und Fehler Aa&Dixit, wesshalb ich , da sich 
übrigens nichts Auffallendes dabei weiter bekun- 
dete, darüber ruhig hinweggehen kann. Das (im 
waischen Sinne) prachtvolle, von Solo's üburslro- 
mende Gloria war, wie gewöhnlich, das Haupt- 
stück der Funktion. 

Nun zur Messe des Vicehofkapellmeisters Lui- 
gi Mosca am 15. August. 

Diese ist zwar kein Kunstwerk des näheren 
Banges, aber zweckmässig, nirgends andachtstörend, 
und ich dächte , das wäre hierlandes Vorzug ge- 
nug; keine neumodischen Theatereffekte beleidig- 
ten den gläubigen Hörer; Alles ist einfach, klar 
und fliessend, und wie aus einem Gedanken 
hervorgehend. Mosca, obgleich in contrapunkti- 
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scher Hinsicht weit hinter Tritte , gebort nicht 
zur überkecken Sekte der gewöhnlichen Meister, 
die für. alle Musik nur Einen Maasstab keimen 
und üben; denn er meint es mit sich und mit 
seiner Kunst so wie mit seinen Mitmenschen ehr- 
lich , und weil dies etwas Seltenes ist, so kann 
ich demselben meine Anerkennung nicht versagen. 
Indessen fordert mein kritisches Gewissen Höheres, 
damit die Ansprüche der wahren Kirchenmusik 
ganz erfüllt werden, auf dass die Erwärmung und 
Stärkung des religiösen Gefühles in höherer Potenz 
sich bekunde. Hierzu gehört, nächst der Kunst 
im strengen Sinne: Religion und Poesie; und mir 
d Sucht, diese beiden Erfordernisse fehlten dieser 
Komposition unsers Mr. Mosen merkbar. 

Die Ausführung war indessen präcis und aller 
Ehren werth. 

Zum Schlüsse muss ich noch des Hofkapell- 
person a Island es Erwähnung tbun. Die Zahl 
der Sünger besteht — den oben erwähnten Ka- 
stralen nicht eingerechnet — aus: 

4 Kastraten (2 Soprane , 2 Alte , worunter 3 
abgelebte), 4 Tenoren, 4 Bässen. 

Das Orchester zählt: 6 erste Violinisten, 
unter Direktion des Festa; 6 zweite Violin-Spie- 
ler, unter dem Vorsitz des braven Giuliano; % 
Viola- Spieler. 

2 Oboe-, 2 Clarinett-, 2 Fagott-, 2 Horn- und 
2 Trompeten -Bläser. 

3 Violon-, 1 Violoncell- Spieler. 

2 Organisten, die abwechselnd Dienst thun. 
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Es wird hier nicht dm unrechten Orte lein, auch 
noch zu erwiihnen, was im Fache der Kirchen- 
musik Rossini geleistet hat. Nebst einigen ganz un- 
erheblichen Stücken, worunter ich ein schales, für 
den Mobil üomo Gramini zu Venedig früher ge- 
schriebenes Miserere obenan stelle, hat Rossini 
i. J. 1820 eine Messe für die St. Ferdinandkirch« 
zum Feste der Schmerzen Mariä koraponirt. 

Wer wäre nicht gespannt gewesen, diesen Lieb- 
ling der Opernbühne an heiliger Stätte zu sehen, 
und dort vielleicht in würdiger Anwendung sei- 
nes Talentes und der ihm zu Gebote stehenden 
musikalischen Mittel, seine reiche Individualität zu 
bewundern. Diese Vermuthung konnte indess, 
die Wahrheit zu sagen, nur von solchen gehegt 
werden, die keinen Begriff von dem gänzlichen 
Verfalle und der Geringschätzung hatten, womit 
dieser wichtige Theil des religiösen Kultus in Ita- 
lien überhaupt behandelt wird. Rossini halto 
selbst erklärt, dass er diese Messe in zwei Tagen 
geschrieben; auch verlautete, dass seihst Raimoniii 
daran gearbeitet hatte. — Nachdem man über eine 
Stunde in der Kirche versammelt war, begann eine 
Ouvertüre von 5. Mayer, mit einem Thema moder- 
ner Gattung. Darauf eine Pause. Nach dieser 
würdigen Einleitung wurde, zur Feier der 
Schmerzen der göttlichen Mutter, die 
Ouvertüre der diebischen Elster abgejagt. Für- 
wahr diese Schändung des Ortes und der Feier 
musste jede gläubige Seele mit Schmerz erfüllen ! 
Nach einer zweiten Pause endlich begann das Ky rie 
(e-moll, J-Taltl) sehr düster, scharf dissonirend, 
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ohne Spuren von Kunst und Kenntnis* des Kirchen- 
styls, aber doch nioht ohne oina gewisse Würde. 
Wiir es so fortgegangen, so hätte man wenigstens 
gestehen müssen, dass diese Rossiniscke Messe 
nicht ganz werthlos gewesen. — Das folgende Glo- 
ria , wozu die Neapolitaner beinahe wie im Thea- 
ter applaudirten , war, in der Idee, einen Engel- 
chor dem Jubel der Hirten entgegenzusetzen, nicht 
ganz neu (auch Vogler hat Aehnliches versucht,) 
aber angenehm erfunden. Die ersten zwanzig 
Takte Hessen ein originelles Stück erwarten. Der 
Flug hielt sich in mittlerer Höhe , sank aher gegen 
Ende bis zur Erde herab. — Credo und OJferto- 
rium war ein Ragout Rossinischer Opernphrasen* 
ohne Sinn, ohne Aufmerksamkeit, ohne Zweck, 
sieht einmal zusammengereiht, sondern auf gut 
Glück durcheinander geworfen : die ganze Reihe 
der Favoritgänge dieses Tonsetzers , durch 30 von 
ihm geschriebene Opern entfaltet, llieils selbst 
erfunden, theils andern Meistern abgelernt. Diese 
ganze langweilige Szene, hier an heiliger Stätte 
abgemacht, bewies sehr deutlich, dass es Ros- 
sini, bei seiner nunmehr stereotyp gewordenen 
Manier* offenbar an Bildung im kirchlichen Style 
fehlt. — Wer das Sanctus und Agnus auf der > 
Seele habe? ob Rossini? oder Raimondl? konnte 
nicht ausgemittelt werden; so viel aber ist ge- 
wiss, dass, wenn sich beide Tonsetzer darein thei- 
len, keiner Viel davon tragen würde. Auch eine 
Art von Fuge kam darin vor, deren Thema gleich 
einem, der am Schluchzen {Singultus) leidet, mit 
ihrem Thema durch alle zwölf Tonarten hüpfte. — 
CUUi., fitn flwd, ill.lt >w 22 
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Das Orgelspiel während der Funktion war kläglich, 
und da das Orchester wahrend desselben einstimmte, 
und Rossini laut, bald diesem , bald jenem aus 
dem Orchester zurief, so kann man denken , wie 
die Heiligkeit des Ortes geachtet wurde. Das er- 
leuchtete Publikum war indess entzückt, und acht 
Tage darauf bat man FavoritgesSnge dieser zur 
Feier der sieben Schmerzen Maria* ge- 
schriebenen Messe gesungen. 0 beiliger Scar- 
lattiy Leo, Dur ante, und Ihr Musikheiligen alle ! 
ruht sanft in Euren Gräbern, mit Euch ist der 
Glanz Eurer Schule, die Glorie Eures Volkes in 
der Kirchenmusik, erloschen, und was das trau- 
rigste ist, man vermisset Euch nicht einmal, lässt 
Euch Edelsteine vom reinsten Wasser bei Seite 
liegen, und spielt, Knaben gleich, mit bunten 
Kieseln ! 

Ich komme nunmehr auf die Würdigung des 
heutigen Zustande« des Abstämmlings der Conser- 
Yttiorien, nämlich des 

e.) Real Collegio di Musica di 
S. Sebastiano. 
Das heutige Musik Kollegium enstand aus der 
nach und nach bewerkstelligten Amalgamirung der 
Konservatorien, von' welchen S. Onofrio und In. 
Pietä im Jahr 1807 unter dem Namen: Liceo 
■Filarmonico, zuletzt vereinigt worden, nachdem 
bereits früher schon, und zwar im Jahr 1797, das 
Conservatorio di S. Maria Loreto mit 5. Ono- 
frio vereinigt, und jenes de' Poveri di Giesu 
Cnsto, das fruchtbarste und berühmteste von al- 



Digitized ö/ Google 



7«Ärf826- 



len, noch früher, nämlich im Jahr 1791* in die 
Pietä de' Torchini eingeschmolzen war. Es ist 
unbestreitbar, dass die Conservatorien zur Zeit 
ihrer Abolirung im höchsten Verfalle waren , we- 
nigstens wagte es noch kein laudator temporis 
acci, das Gegentheil zu behaupten. 

Dermal besteht diess MusikkoIIeginm , wel- 
ches seit dem Jahr 1818 in das aufgehobene Non- 
nenkloster S. Sebastiano verlegt wurde und den 
Namen Real Collegio di Musica erhielt, aus HO 
Zöglingen, worunter 100 frei« stipendirte Plätze, 
piazie franche genannt, und steht unter der 
Direktion dreier Gubernatoren , des Duca di 
Ifoja, des Consigliere di Cassazione de' Roga- 
tis, und des Caval. Marinelli t von denen jedes 
seine abtheilige Direktion führt, so dass der erste 
die musikalische Bildung, der zweite die littera- 
rische und sittliche, und der dritte die Ökonomi- 
sche Administration anschliessend unter Obhut 
hat. Die Lokaldirektion führt ein Rector (Ret- 
töre), der einen Vice-Rector und verschiedene 
Präfekte zur Seite hat. Die musikalische Direk- 
tion führt Nicolo Zingarelli, welcher im Jahr 
1813 auf höhern Befehl den Pasten an der St. 
Peterskirche zu Rom verlassen musate, um sich 
diesem neuerlichen Berufe zu widmen. Aufrich- 
tig gesprochen , hat sich dieser gründliche Ton- 
setzer, dessen vortreffliche persönliche Eigenschaf- 
ten übrigens ein Gefühl der Verehrung einflössen, 
noch kein reelles Verdienst um diess Institut er- 
worben. Er führt daselbst ein ziemlich passives 
Leben, indem er sich fast ausschließend der Lek- 
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lüre geistlicher Bücher und der Kirche zu wid- 
men scheint. Die einzigen Schüler , welche sei- 
nem durch Rath und That ausgezeichneten Bei- 
stande ihr glückliches Fortkommen als Tonsetzer 
ZU verdanken haben, waren: ManJ'roce, ein hoff- 
nungvoller Jüngling, der aber nach einigen sehr 
glücklichen Versuchen (Ecuiia für Neapel, und 
Zuleima in Horn geschrieben,) frühe starb, und 
Mercadante, welchen Zingarelli jedoch, wie er 
öfters und mit Nachdruck wiederholte, nichts we- 
niger als der Schule entlassen hat. 

Der Meister des Musik - Co lieg iu ms sind 13; 

1.) Der vor kurzem mit Tod abgegangene 
Meister im Kontrapunkt, Giacomo Tritto, ist für 
dermal noch nicht ersetzt. 

2) Der Maestro di Partimento (Begleitung 
nach den Hegeln .des Generalbasses) ist Giovanni 
Furno; ein sehr geschickter , ÜüUiger Mann. 

3) Der M. di Piano/orte , D. Giuseppe lllia, 
ein denkender Meister, obgleich ohne besonderem 
Talente. • 

4) Der Meister im . Gesänge : Luigi Mosca. 
Eben so gründlich als angenehm im Tonsatze, war 
er auch zweiter Hofkapellmeister, ist jedoch kürz^ 
lieh mit Tode abgegangen, und Crescentim an 
seine Stelle getreten. 

5) Der Meister im Solfeggio ist D. Gio. Salines. 

6) 7) Die zwei Meister auf der Violine sind: 
D. Domenico Carabella, und Ant. Ciarretella. 
Schade dass beide in ihrer Lehrmetode so uneins 
sind ! 

8) Ant. Guida ist Meister des Violoncells. 
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9) Feiice Ferrazano ist Meister der Oboe. 

10) D. Pasquale Buongiorni für die Flöte. 

11) ü. N. Hupp für die Trompete. 

12) D. M. Morix für das Fagott. 

13) D. Giuseppe Ercolano für das Waldhorn, 
Diese Meister haben sämmtlich ihre Lehrme- 
thoden nach den alten Grundsätzen der Conserva- 
torten ; ob diese jedoch hei dem so sehr voran- 
gescbrittenen Geiste in der Kunst noch zweckmäs- 
sig scyen, darüber sind schon mehrmal Fragen 
aufgeworfen und dahin beantwortet worden, dass 
-wenigstens die früher eigens verschriebenen Schu- 
len Qitudes'y des Pariser Conservatoirs nicht im 
Staube modern sollten. Warum hält es keiner 
der Frofessoren — itzt Crescentini etwa in Ehren 
ausgenommen — der Mühe werth, sie zu slu- 
diren« und den Zöglingen Unterricht danach zu 
erth eilen ? 

Ausser diesen Meistern sind auch sogenannte 
Maestri di belle lettere angestellt, die für die 
ästhetische Bildung der Zöglinge sorgen sollten. 
Die Fortschritte derselben in den schönen Wissen- 
schaften waren iedoch immer so unbedeutend, dass 
diesem Zweig ^ar keine Berücksiclili^iuig verdient. 

Die stipeiidirteuZiigliage sind gehalten, bis zum 
22. Jahre im Collegio zu bleiben, doch können sie 
als Alunni onorarj , wenn sie sich als Lehrer 
der sogenannten Scuole esterne brauchen lassen 
wollen , ihrer höheren Ausbildung noch einige 
Zeit sich widmen. 

Das zum Collegium gehörige weibliche Insti- 
tut enthält 24 Madchen, welche sowohl im Gesänge, 
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als Pianoforte Unterriebt erhalten, für welche M. 
Parisi und Paolo Cimarosa , Sohn des berühmten 
Tonsetzera, angestellt sind. Mit den Fortschrit- 
ten sieht es Jedoch allenthalben wenig erfreulich 
aus. Eine für dag Gedeihen und die bessere Auf- 
nahme des Collegiuros sehr nützliche königliche 
Verordnung erschien im Setember 1817, welche 
die von diesem Institute unabhängigen Elementar- 
schulen , Scuole esterne genannt , organisirte , in 
welche jene, die sich der Musik widmen und 
einen Freiplatz im Collegio erhalten wollen , nach- 
vorhergegangenem Probe- Unterrichte, einer Prü- 
fung sich zu unterziehen haben. Aus dieser Prü- 
fung sollen die Talente der Aspiranten für ein 
oder anderes Musikfach und der Umstand hervor- 
gehen, ob dieselben mit Nutzen im Collegio fort- 
gebildet werden können. Die Anzahl der Schüler 
ist auf 100 festgesetzt, worunter 70 Knaben, und 
30 Mädchen seyn können. 

Wenn wir nunmehr die Leistungen des K. Mu- 
sikkollegiuras seit der Reorganisation, d, i. seit dem 
Jahre 1818, prüfen wollen, so ergeben sich dar- 
aus folgende Resultate. Hervorgegangen sind die 
Tonsetzer Marfroce, Mercadantc , Carlini, 
welche letztere beide eigentlich Zöglinge auf der 
Violine waren, und erst später sich der Komjio- 
Sition widmeten. 

Im Gesänge und Pianoforte: Luigi Bi- 
rago, der jedoch vor kurzem gestorben ist; Paolo 
Cimarosa, Carlo Conti, beide geschätzt und ge- 
sucht als Meister. 
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Als Sänger sind die bemerkenswerthen : Luigi 
Lablacke, Bass, der sich aber erst später so vor- 
theilhaft ausgebildet hat; dann die Tenor«: Rafaele 
Dario , Alcssandro Basti, Guiseppe Cicimurrn, 
' alle drei gründliche und geschmackvolle Sänger. 
Die Zahl der auf den Instrumenten ausgebil- 
deten Zöglinge ist ungefähr dieselbe, da sie in- 
dess keine Beziehung auf Publizität haben , übri- 
gens aber meist nur in Neapel und zurückgezo- 
gen leben, wollen wir die namentliche Aufzäh- 
lung fibergehen. 

Meine an Ort und Stelle gemachten vielfälti- 
gen Beobachtungen und Erfahrungen konnten mir 
bis jetzt keine vorth eilhaften Begriffe, weder über 
die Verwendung der Lehrer, noch über die Aus- 
bildung der Zöglinge beibringen. Ersteren man- 
gelt es , wie gesagt , nicht an Kenntniss und Tüch- 
tigkeit , wohl aber vor allem an einer genauen 
Controle, ohne welcher in solchen Instituten nie 
etwas Gutes zu Stande kommt. Es ist schon Öfters 
bemerkt worden, wie wenig selbst die kräftigste 
Unterstützung über manche Lehrer vermag. Hier 
will es Nacheiferung, Lob, und Tadel, wo sie 
hingehören, kurz, warme Theilnahme der Regie- 
rung. Hier wäre eine Societt! d'dmulation, wie 
deren zu Paris, London, und selbst auch in Nea- 
pel für andere Fächer der schönen Künste bestehen, 
am rechten Orte ; dieses wäre vielleicht das einzi- 
ge Mittel, dem ferneren Verfalle Einhalt zu thun. 
— Der Direktor Zingaretli, der sein Zenith er- 
reicht hat , und sich schon »geraume Zeit gegen 
den Nadir bewegt, ist, wie gesagt, ein alter frie- 
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d blinkender Mann, der keinen Funken von Ener- 
gie geltend machen kann und will ; er impoiiirt 
keinem Meister, und lässt Alles, gut oder schlecht, 
seinen Weg fortgehen. Die Gubernatoreu sind, 
den Cavaliere Mar ine Iii ausgenommen, mit hete- 
rogenen Geschäften überhäufte Staatsmänner, die 
zwar übrigens Verdienst und empfehlende Vor- 
züge besitzen» sich jedoch beruhigen, wenn die 
Maschine ihren Gang fortläuft, ohne strengere 
Anforderungen, weder an Lehrer noch an Schüler, 
zu machen. Bezeigt sich ja doch das Ministerium 
des Innern mit den jährlichen .Resultaten zufrie- 
den; warum sollten jene Herren grössere, lästi- 
gere Anforderungen an das Institut machen? Das 
erwähnte Ministerium hatte in der bedrängten Epo- 
che des letzten Jahrzehends diesem Collegio nicht 
den Grad tob Sorgfalt gemidmet oder widmen 
.können, welchen das Interesse desselben gefordert 
hätte. So wie überhaupt nirgends Leben ist, wo 
nicht Allgemeines und Einzelnes in einander wir- 
ken und, in dieser Wechselwirkung, sich zur Ein- 
heit gestalten, so wird auch bei solch einem In- 
stitute .diese Wechselwirkung niemal entbehrt 
werden können. Man betrachtete (sehr fehlerhaft !) 
alle dergleichen wohlthätige Institute, deren Nea- 
pel freilich sehr viele besitzt, aus einem und dem- 
selben Gesichtspunkte, (der justitia distributiva 
nämlich) und vergass, dass dieses Collegium - das 
.einzige Überbleibsel jenes rühmlichen Naüanaldenk- 
mals aeyy welches einst die Welt mit Lalande 
übereinstimmend ausrufen hiuss : La Mustca c il 
trionfo de' Napolitani! 
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Das Resultat der Verdianslliclikelt dieses musi- 
kalischen Instituts Ist also nichts weniger als er- 
freulich oder rühmlich, weder für seine Oborn 
noch für seine Lehrer. Selten hat wohl das Ge- 
fühl der getauschten Hoffnung mein Herz mit so 
schmerzlicher Gewalt ergriffen, als da ich zum 
erstenmal das innera Wesen dieser Anstalt, genauer 
prüfte. Umsonst hat man in den Öffentlichen Zeit- 
blättera den Zustand der Halbheit durch Prahle- 
reien gemildert, als wenn verfaultes oder wurm- 
stichig gewordenes Holz mit Firniss Übertüncht, 
die Fäulnias oder Verderbtheit verloren hätte! 
Weder im Gesänge, noch in der Instrumental- 
musik) leistet man im Ganzen, was Aufmerksam- 
keit verdienen, oder mit dem Aufwand« nur ent- 
fernt in ein VerhiÜtniss gebracht werden kannte! — 
Lüge es im meinem Plane, tiefer in die Ökomi. 
sehe Verwaltung und ihre vielfältigen Gebrechen 
einzudringen, so könnten hieraus überraschende 
Belege für den Beweis abgeleitet werden, dass 
diese Verwaltung noch weit hinter der Musikali- 
schen zu stehen komme. Ungeachtet der erhöhten 
Summe, welche der Staat zur Erhaltung der An- 
stalt neuerlich verwilligt hat, und wovon bei- 
läufig die Hälfte früher hinreichend, war, die 
Zöglinge mit vortrefflicher Kost und schöner, fast 
luxuriöser Kleidung*) zu versehen, — ist die Kost 

•) Unter der Verwaltung des Bonnefond (nach der Ver- 
einigung der Conscrvatoricn) hatten die Zöglinge 3 
gute Schüsseln Mittags und Abends, nebst einem 
zweckmässigen Frühst iirlic. Hinsichtlich der Kleidung 
konnte der Luxus bühern Orten nicht genug bemän- 
-telt werden, welchen jener Herr einführte. Sticke- 
reien, seidene Strümpfe, Hüte a lä loufie, des Jah- 
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nunmehr, sowohl in quantftavef als qualitativer 
Hinsicht, zu gering, ja sogar unzweckmässig, — die 
Kleidung ist so armselig und schlecht, als man sie 
nur in den Armenspitälern antreffen kann. Gleich 
aus dem Reiche der Schatten emigrirten Leichen 
schleichen die philharmonischen Nachwüchse in dem 
öden weiten Gebäude herum, und machen auf die 
besuchenden Fremden den Eindruck des Mitleids; 
ein Gefühl, das bei einem solchen, gewiss hin- 
länglich dottrten, königlichen Institute, wahrhaftig 
nicht statt finden sollte. 

All' talents ! — sucht mit den vorhandenen 
Mitteln das Grüsst möglichste zu erreichen ! — war 
der Grundsatz des Fexischen Ministeriums. AW 
talents! schrie man im Parlamente» wenn es sich 
um Staatsaufwand handelte. Dieser Grundsatz 
sollte der Direktion dieses Institutes vor Augen 
und Gemüth schweben ; dann würde sicher Besse- 
res erzielt werden. 

Wenn ich diese, am Borne der Wahrheit ge- 
schöpften Erfahrungen, zur Erleichterung meines 
Herzens unumwunden mittheile , so möge man mir 
ja nicht Animosität vorwerfen ; ich habe meine Be- 
hauptungen mit überführenden Belegen unterstützt. 
Schwiegen auch meine Klagen , so würden bald 
die hie und da immer lauter werdenden Seufzer 
die Richtigkeit des Gesagten bewähren. Dieses 
Institut sollte gleich den älteren die Erhaltung des 
guten Geschmacks , der Belebung des Kunstsinnes 

res zwei neu« Kleider für jeden Zögling: und Alles 
wurde aus der damals sehr massigen Doialion be- 
stritten! A.d. Vj. 
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und Erweckung des Schönheitsgefühles zur Auf- 
gabe machen; aber es misskennt seine Luge, re- 
gelt und ordnet sich nicht, und bleiDt in den An- 
stalten und nothwendigen Bedingungen seiner Er,, 
haltung zurück. Es scheint jetzt in derselben La- 
ge sich zu befinden, in welcher die letzten Con- 
servatorienzur Zeit ihrer Auflösung standen. Wenn 
n iaht kräftige Hilfe geschafft wird, so dürfte ei 
vielleicht bald um seine Existenz geschehen seyn! 

Möchten doch die Vorsteher dieses Kollegiums 
das, noch vor mehren Jahren in der Hasstana an 
ganz Italien gesprochene, eindringliche Wort über 
den heutigen Zustand des hierländigen Musikwe- 
sens, beherzigen , und sich bestimmen , mit aller 
Gewissenhaftigkeit das Ziel zu verfolgen, welchem 
ihre ruhmgekrönten Vorfahren so Verdienstlich 
und unablässig nachgestrebt haben! Mir ist als 
müsse es die ganze Weh vernehmen, was in jener 
Stelle hierüber ausgerufen wird: Italia! madre 
e maestra de' cantanti e de' Suonatort dell' 
Universo! Voi Italiani, ä cui pur si deve la 
gioria, di aver cot vostro ingegno raddrizzata 
la Musica lasciata da barbari nelle irtuzionii 
In quate stato oggi non vi trovate, per esser* 
vi allotttanati dalle arme de' vostri maggiori, 
e per aver voluto seguire il capriccio! Quali 
mirabiti affetti non segnitereste a produrre, 
■ se venissero studiati e presi per modello i vo- 
stri grandi Maestri! 

Ich will nunmehr versuchen, von den vorzüg- 
lichsten zu Neapel lebenden musikalischen 
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f.) Künstlern und Professoren 
physiognomische Fragmente zu zeichnen, da eine 
meiner Hauptbest rekungen meines dortigen Auf- 
enthaltes, das persönliche Bekanntwerden mit den 
interessanten Individuen und ihren Eigenschaften, 
Aber meine Erwartung gelungen ist. Hierüber im 
Allgemeinen Folgendes: 

Die Musikmeister vegetiren hier nur, und * 
scheinen in demselben Grade zurückzusinken, als 
ihre ausländischen Kollegen sich vorwärts bilden. 
Allein diess ist nur den Wenigen nicht unbekannt, 
welche von den Leistungen fremder I, ander No- 
tiz nehmen können. Der grösste Theil ypn ihnen 
lebt, im Zustande der Halbheit, selbst genügsam 
dahin; keine, auch die wohlmeinendste Belehrung, 
vermag über Laune, Gewohnheit und Bequemlich- 
keit die Oberherrschaft zu erlangen. Ks liisst sich 
begreifen, dass die besser Unterrichteten, wenn 
sie ihr Gewissen fragen, eine heimliche Furcht 
verSpören, und sich nicht an den Gedanken ge- 
wohnen können, dass Italien den Szepter der Ton- 
kunst abgegeben"; sie wissen und haben erfahren, 
was für gigantische Fortschritte Deutsche und 
Franzosen seit einigen Jahrzehenden in der Mu- 
sik gemacht haben, und noch immer an den Tag 
legen; doch gesteht man sich's, und profitirt da- 
von nur heimlich, und macht höchstens ein mündli- 
ches Kompliment an den Fremden, wenn der un- 
ausweichliche Fall dazu sich ereignen sollte. Wer 
kann sich enthalten, Neapel strenger zu beurthei- 
len, der bedenkt, was dieses Land für die Ton- 
kunst gewesen, und was es heutzutage seyn könnte. 
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Nun zur Itevus. 

Dia Hofkomponisten Neapels sind: 
1. Niccolb Zingarelli, aus dem früheren Theiio 
des Berichtes bekannt. 

2- Giacomo Tritlo; *) 

3. Giacomo Rossini. **) Wie soll ich diesen 
Tonsetzer noch ferner beschreiben? Sind nicht 
Viele Tausend Urtheilc über seine Werke, alle 
Gattungen von Lob und Tadel, Verwünschung 
und Vergötterung seiner Person, bis zur Unzahl 
ausgesprochen worden ? Ab ich jüngst einem geist- 
reichen Franzosen , der beständig mit und um 
Rossini lebte, um seine Meinung über Rossini' s 
jetzige Lebensweise, insbesondere zu Paris, fragte, 
antwortete mir derselbe : Rossini d beaucoup d'e- 
sprit, bien plus de memoire^ doue" par la nature 
d'une rare fantaisie, qu'il d gatd en se ren- 
dnnt paresseux, faineant, sans parole, ne ira- 
vaillant plus que pour de l'argent ; und ich habe 
jedes Wort durch die Erfahrung beslättigt gefunden. 

4- Luigi Mosca ist oben, hei Gelegenheit der 
Würdigung der Kirchenmusik, erwähnt worden; 
er hat sich, was die Oper anlangt, von der Schnei- 
ligkeit der Zeit überflügeln lassen. Nunmehr ist 
er gestorben. 



") Nunmehr heim gegangem ins bessere Leben: A. ä. Vf. 

*) Man hat diesen Tonsetzer als neuesten Epocheu- 
- mann hier nicht übergehen zu sollen geglaubt, weil 
erstlich die meisten der v orange füll neu Beobach- 
tungen noch in seine Perlode gehören, dann weil 
die letzten Ergebnisse in der Musik cn Neapel all- 
gemein als Resultate seines dortigen Wirkons und 
Treibens angesehen werden können. J. d. Vf. 
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5. Pietro Raimondi, ein Sizilianer, der ziem- 
lich lange in Neapel ansässig ist, hat seit einigen 
Jahren Opern und Ballet», obgleich meistens ohne 
Gluck, geschrieben. Er besitzt jedoch achtungs- 
werthe Kenntnisse im strenge« Satze, wovon ich 
Beweise habe, und steckt manches Vorzügliche in 
seine Opern. Nur Phantasie ist ihm fremd; und 
Phantasie ist es doch, wodurch alle Künste, beson- 
ders die dramatische, bedingt sind. 

6. Giacomo Cordelia, ein Schüler Paesiello's, 
hat in Allem 10 Opern und 3 Farcen, und nicht 
ohne Erfolg, geschrieben. Am gl üblichsten scheint 
er sich im Buffo- Style zu bewegen, wie seine 
letzte, im J. 1825 für das 7'. Canobiano zu Mai- 
land geschriebene Oper ; Gl. Aventurieri, die ihm 
Ehre und ein sehr v ort heilhaftes Engagement 
für Barceliona verschaffte, dargethan hat. Seine 
Oper: Lo Sposo dl Provvincia^ welche er für 
das T. Argentina in Horn i. J. 1821 schrieb, 
hatte dort, eine vorzügliche Aufnahme gefunden. 
Er besitzt die Gewandtheit, gegebene Ideen, mit- 
unter auch eigene, gut an einander zu reihen und 
populär zu machen. 

7. Sitpestro Palma hat mehre Opern, beson- 
ders Ii o mis che, mit Glück geschrieben ; er hat Ta- 
lent, aber die ecklen Kunstliebeleien, die faden 
Modethorheiten ! ! — Qu.ou.sque t andern,' 

8- Luigi Capotorti möchte als Kontrapi-nktist 
aus Durante's Schule gelten; seine Werke indess 
beweisen das nicht. Seine Kenn nisse gehören un- 
ter die trdlts d'antichambre , und wollen durch- 
aus nichts bedeuten. 
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9. Giuseppe Dedonatis ist ein braver Kon- 
trapunktist, und einer der wenigen Organisten, 
die sich auf den fugirten Styl verstehen. 

10. Francesco Lanza t ein durch Helsen und 
Welt veredelter Virtuose und Meister für das 
Pianoforts. Er hat seinen Huf in Frankreich, Eng- 
land und Italien durch verschiedene dort herausge- 
gebene Werke sehr vorteilhaft gegründet, und ist 
in Neapel ohne Zweifel der erste Ria vi arme ister. 

11. Carlo jissenzio, ein Spanier, hat Geist, 
ist aber ein besserer Tousetzer, als Klavierspieler 
und HI eist er. 

12- Paolo Cimarosa, ein guter Spieler und 
Meister, zwar nicht Erbe des Geistes seines Va- 
ters, hat aber doch vieles Talent für den Gesang, 
und eine geläuterte Unterrichtsmethode. 

13- Unter den erwähnungs Werth en Klaviermei- 
steru ist Giuseppe Parisi, der früher mit Loh 
erwähnte Hoforganist, der verdienstlichste; auf die 
übrigen Meister alle passt Schillers Spruch: 

Einzelne wenige zählen, die übrigen alle sind blinde 
Mieten, ihr leeres Gewicht hüllet die Treffer nur ein. 

14- Ruggiy ein cuter Kontrapunktist und 
Singmeister, hat originelle, charakteristische Can- 
zoncine Napolitane geschrieben , die im Aus- 
lande eine Art von Zelebrität erhalten haben. 

15. Consalvi ist ein fester Sänger und ziem- 
lich anerkannter Gesangsmeister, hat ein eigenes 
Repertoir von Gesangs Verzierungen, die er, wenn'a 
zum Aufzug kommt, wie die falschen Locken aus 
der Frisirschachtel hervorkramt. Schade dass er 
nicht reicher an Erfindung ist. 

) 
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16- De Sanctis hat als Kontrapunkt! st und Ge- 
sangsmeister vorthcilhaften Ruf. 

17. Giuseppe Festa, Orchesterdirektor zu S. 
Carlo und in der König!. Hofkapelle; er ist 
eben so geschikt in der Direktion als er bei den 
Theater -Intriguen thaiig ist. Der deutsche Ton- 
setzer Niste könnte ihm eine Spolienklage anhan- 
gen, da Festa dessen Quartette unter seinen Na- 
men bei Girard in Neapel gestochen herausgege- 
ben hat. 

18- Onorio de Tito ) brave Violinspieler und 
18. Ant. Giaretelli i Orchesterdirektoren. 
20* N. Zefßrini \ die besten Violoncellspie- 

21- N. Fenxi I 1er, doch ist Fenzi der-, 

22- Ant. Guida ) malen aufReisen, sodass 

23- Carlo 1 I Guida nunmehr der vor- 
24. Pietro\ overe J züglichste ist. 

25- Vincemo Marra \ die bestenKontrabassspie- 

26- D. Vecchini J 1er; der erste ist als sol- 

27. D. Zoboli ) eher wirklich berühmt. 

28. Gius. Categari, erster WaldhorablUser in 
S. Carlo. 

29. Giuseppe Ercolani, der vorzüglichste Wald- 
hornbläs&r in Neapel; komponirt Harmonie stücko 
für das Neapolitanische Militair, nicht ohne Erfolg. 

30. Michael Rupp \ alle 4 sehr gute Klari- 
31- Andrea) i nettisten; erster ist in 



32- Ferd. i 1 



> S. Carlo u. im köuigl. 
i Musik - Collegi um an- 
33- D. Buonuomo ) gestellt. 

34' D. Albani )die 3 vorzüglichsten Oboeblä- 
35. N. Giuliani Uer; dochstehtderdrittemerk- 
36- D. Ter razani) lieh hinter beiden ersten. 
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37. Giosue Fiore, der erste Flötenspieler in 
S., Carlo so wie in der Hofkapelle. 

38- Scherer, ein Deutscher, ist ein vorzüg- 
licher Flötenspieler, und nicht unbedeutend in 
der Komposition. 

39. Pasquale Buongiorno gilt hier als ein 
vorzüglicher Flötenspieler und kennt die Musik 
sehr genau. Seine Hauptforce hat er indess auf 
dem Piccolo, womit er, lowohl in als ausser 
dem Theater, oft die langmuthigste Geduld der 
Zuhörer erschöpft. 

Ich will nunmehr versuchen , den vorzuglich- 
sten 

g.) Dilettanten Neapels, 
nach deren verschiedenen Kategorien, Gerechtig- 
keit widerfahren zu lassen : 

Unter den Tonsetzern verdient der sehr 
schätz enswerthe Cavaliere Corigliano de Rigna- 
no den ersten Piatz. Verschiedene seiner Kompo- 
sitionen von Werth, besonders Arie t Um, sind sowohl 
in Paris und Florenz, als in Korn und Neapel ge- 
stochen, und ist vor mehren Jahren auch die Her- 
ausgabe seiner besten Sachen , unter dem Titel : 
Lira sentimentale, bei Girard in Neapel veran- 
staltet worden. • 

Carlo Saccente hat vor einigen Jahren die 
Oper : Aganodocca, aber mit wenig Erfolg, geschrie- 
ben. Eben so 

Marcello Perrino, vormals Rektor des njusika- 
pschen Collegiums , ein braver musikalischer Theo- 
retiker , hat ausser mehren nicht werthlosen Bro- 
dau», Sur B.ml, (Utfi 23 
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chilren über musikalische Gegenstand«, ein Werlc- 
chen: Osservazioni sul Conto, Napoli 1810» her- 
ausgegeben, welches selbst von Zingarelli sehr in 
Ehren gehalten wird. Ich finde es als einen gehalt- 
vollen, bie und da mit eigenen Ansichten und Er- 
fahrungen bereicherten Auszug des Marinischeu 
Werkes zu erklären. Was er jedoch im prakti- 
schen Fache geleistet, ist nirgends gelungen. 

Abbate Giulio Visconti, und Fitippo d'Abba- 
desse werden, der erste als geschmackvoller Ariet- 
ten-, der andere als gründlicher Kirchen- Kompo- 
nist, gerühmt. 

Der erste und vorzüglichste unter allen Dilet- 
tanten Neapels aber ist der 88jährige D. Giuseppe 
Sigismondo , Archivar des Musik -Coliegiums und 
Schüler Porpora's, äwch Freund und Zeitgenosse 
Piccinnis , SacchinFs , Jomelli's (vor allen), Ci- 
marosa's und Paesiello's. Die mühsamsten mu- 
sikalischen Studien , verbunden mit einem Jahr- 
hunderte von Erfahrungen, haben diesen Mann so 
ausgezeitiget , dass er im gesammten Fache der 
theoretischen und praktischen Tonkunst sowohl, 
als in der Litteratur desselben, ein Schacht des 
Wissens genannt werden kann. Er hat ein Über- 
aus reiches, aber seit vielen Jahren ganz ver- 
wahrlostes Archiv, das nach seinein Tode wahr- 
scheinlich nach dem Gewichte wird ver äussert wer- 
den. Das Hauptverdienst dieses alten Gelehrten, 
welchem ich die Erweiterung und Berichtigung 
meiner Studien und Erfahrungen über die Musik- 
geschichte dieses Landes grossentheils verdanke, 
bestellt vorzüglich darin, dass er seinen Schülern 
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und Anhängern die Meisterstücke früherer Jahr- 
hunderte ins Licht zu setzen sich bemühte. 

Unter den Klavierspielern durfte der Ca- 
valiere Qateoia hierlandes Niemanden zum Rival 
haben. Giuseppe Galluro, Micheron, Marche. 
' sino Sterlicht Cat>. della falle und Cav. Puoti 
sind übrigens die Vorzüglichsten unter den Män- 
nern. Die ersten beide haben auch Klavierkom- 
positionen herausgegeben, die nicht ohne Werth 
sind. Unter den D a m e n verdienen : S\ Liberatoriy 
Signorina Teresa de Fortis, S\ Andreatini die 
ersten Plätze. Ich habe Steibelt, Dussek, Fieid 
und sogar Ries und Onslow von denselben mit 
Fertigkeit und ziemlichem Geschmack vortragen 
gehört. Die Damen Landolß, Corcione, Carlot- 
ta Hestermann, und Baron, della Posta werden 
als fertige Partiturspielerinnen gerühmt. Ich halt« 
nicht die Ehre, ihre persönliche Bekanntschaft zu 
machen. 

An guten, mitunter vortrefflichen Sfin gerin- 
nen ist Neapel reich; ich könnte ein ermüdendes 
Namenverzeichnis aller derjenigen hierhersetzen, 
die ich blos im Laufe eines halben Jahres dort 
gehört habe. Indeis genüge in Kürze Nachstehen- 
des : Die drei Schwestern S: Pignalverd, worun- 
ter die verheurathete und Aelteste eine Schülerin 
des obgenannten S'. Sigismondo ist, zeichnen sich 
durch sehr solide musikalische Bildung und schöne 
Stimme aus. Parti ini ist bei Gelegenheit der 
Würdigung der zwei Stabat tnater- von Zingarelli 
erwähnt worden; die beiden Schwestern Catalani 
— vorzüglich S'. Louisa haben grossen Stimm- 
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kommen lässt , haben ihn von den unglaublich 
schnellen Vorschritten derselben immer zur rech- 
ten Zeit unterrichtet, und ihm überm sehende 
Vortheile über alle etwaigen Rivale seiner Pro- 
fession zugesichert, obgleich nicht zu läugnen 
»teht, dass De Megtio in der Folge gewöhnlich 
von diesen Vortheilen au gewinnen weis. Indess 
erreicht letzter seinen Vorgänger immer erst nach 
geraumer Zeit, und bis dahin haben die erfinde- 
rischen Wiener Fabrikanten ihren Neapolitaner Ge- 
werbgenossen wieder von andern Kunst vortheilen 
in Kenntnis gesetzt. Von eigener Erfindung 
ist jedoch weder bei dem einen, noch bei dem 
andern irgend eine Spür zu finden ; sie sind beide 
Eklektiker , ' die gelernt haben , das Gute der Ul- 
tra in ont anist en herauszuheben und ihrem Publi- 
kum zum Genüsse zu bereiten. 

Molitors Instrumente aus dem letzten Jahrze- 
hend sind solid und dauerhaft; sie haben, wenn 
sie länger gespielt werden, (anfangs sind sie mehr 
als hart anzufühlen) einen runden, vollen Ton, 
der sich vorzugsweise für das gebundene Spiel 
eignet, und halten, wie ich aus eigener Erfahrung 
bestätigen kann, die Stimmung vortrefflich. Die 
Veränderungen, welche die Manie der neue- 
sten Zeit bis zur Karikatur zu steigern gewusst hat, 
die wesentlichen nämlich, sind von Effekt, die 
unwesentlichen unter der Mittelmässigkeit. 
Was übrigens die äussere Eleganz anlangt, darin 
scheint Molitor den Wienern es noch zuvorthun 
zu wollen, obgleich dies fasst unmöglich ist, Mo- 
litor wird , nach dem Tode Gustard's (eines sehr 
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verdienstlichen Preussen) , als der erste Klavier- 
Fabrikant in Neapel betrachtet. Er ist aus Trier 
gebürtig, und seit 30 Jahren zu Neapel ansäs- 
sig, wohnhaft in der Strada soiita, magno 
Cavallo. ' De Meglio hat bei vielen der Einge- 
bornen desshalb den Verzug, weil der Mechanism 
seiner Instrumente sich gleich anfangs zum bril- 
lanten Vortrag mehr eignet, indem, nächst den 
übrigen guten Eigenschaften, der Ton auch bei 
neuen sangbarer klingt und keinen solchen Kraft- 
aufwand erfordert, als jener des Molitor. Seine 
Instrumente sind indess nicht vorzüglich dauerhaft, 
und halten nicht besonders die Stimmung. Ich 
will jedoch damit den Gehalt dieser Instrumente 
nicht zu sehr herabwürdigen; aber insofrrnc als, 
wie gesagt, ein Clement/, Cramer , Hummel 
ein Pianoforte Molitors; ein Ries, Mosckeles, 
Lanza ein Instrument des De Meglio zum Vor- 
trage ihrer Konzertstücke wählen würden, in so 
weit glaube ich den Werth und das Verhältnis 
dieser beiden Kunstler gegen einander ohne alle 
Parti ali tat angeben zu können. De Meglio wohnt 
in der Strada S. Catterina di Stenna. 

Diesen zunächst steht Hedrig , ein Ungar. 
Er stand als Gesell bei Molitor, welcher ihn 
als den zweiten Meister in Neapel gelten lässt. 
Ich habe, sowohl in seiner Werkstätte, als in ver- 
schiedenen Piivalhäusern, Instrumente dieses Mei- 
sters angetroffen, die wirklich, sowohl wegeu der 
Qualität des Tons, als wegen verschiedener mecha- 
nischer Vorzüge, alle Aufmerksamkeit verdie- 
nen. Sie sind auf Effekt berechnet, und schei- 



290 



Neapel 



nen mir gleichsam die Vorzüge der Instrumente 
jener vorhergenannten Meister, wiewohl in schwä- 
cherer Potenz, in sich zu vereinigen; jedenfalls 
verdienen sie den dritten Platz unter den Fabri- 
katen Neapels. Hedrig hat seine Werk statte 
in der Contractu larga, Monte Catvario ; er ist 
dermalen auf Reisen in Deutschland, und hat in- 
dessen seinen Bruder zur Geschäftsleitung substitirirt. 

Ein anderer nicht zu Übergehender Meister ist 
Romano, ein zweiter Schüler des Molitor. Er 
arbeitet aber ohne Gesellen, sein Absatz ist daher 
beschränkt, so wie sein Name noch etwas obskur; 
et" wohnt in der Contr. S. Liborio alla Caritä. 

Man hat mir ferner einen gewissen De Paolo, 
(einen Palermitaner) Vir ich, Giosue, Ant. Sus~ 
sito als Klaviörmacher genannt. Ich fand jedoch 
bei dem ersten blos Meubles, Spiegel, und einige 
zu Orgel- Reparaturen nö'thige Werkzeuge und 
Utensilien; erkannte in dem zweiten ebenfalls 
einen Meublesmacher (Ehe nisten), aber zugleich 
auch einen Pfuscher» der wohlfeile Instrumente 
von Wien kommen lässt, daran schnitzelt und 
pinselt, und die sogestalte Waare als eigene ver- 
kauft. Vesta aus Capua ist unbedeutend, uutt 
Sussito vor Kurzem zu Grunde gegangen. 

Im Ganzen mögen bei 18 Meister in Neapel 
befindlich seyn; indess sind alle, die erstgenannten 
ausgenommen , von geringem Kaliber , und ver- 
dienen nicht einmal Erwähnung. Die Neapolita- 
ner stehen also unseren Deutschen weit nach, so 
wie sich ihr Absatz selten Über die Grenzen des 
Königreiches beider Sizilien erstreckt. 
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Der einzige hier exislirende, als mittel massig 
geschilderte Orgelbauer, bekannt unter dem Na- 
men Don Francesco, erregte mein Interesse nicht, 
um dessen persönliche Bekanntschaft zu machen. 
Er soll indess vollauf zu thun haben. 

Unter den Violi n ma c Ii e rn lind die 3 
gliani : Nicola, (in der Gahna delt' Ospidalettoy 
Antonio, (SedUeili Porto') und Giovanni, (Fott- 
tana Medinay nächst Rafaele Trappani (Stradtt 
S. Arniello') die besten. Diese Instrumente ha- 
ben jedoch keine bemerkbaren Vorzüge in irgend 
einer Hinsicht, und gleichen sich auch an Gestalt 
wie ein Ei dem andern. Meister Trappani ist 
ein geschickter Mechaniker, dar aber gegenwärtig 
seine ganze Aufmerksamkeit auf die Vervollkomm- 
nung eines erfundenen Mobile perpetuum gerich- 
tet hat. 

Unter den wenigen Guitarrefabrikan- 
ten zeichnen sich die beiden Gennaro aus. Der 
bessere unter ihnen ist der, welcher in der Stra- 
da S. Giacomo Nr. 42. seine Werkstatte hat. Ich 
begab mich öfters zu ihm, um den Gehalt seiner 
Instrumente zu prüfen ; aber niemal fand ich nur 
ein einziges vollkommen fertig, indem , wie er 
sagt, nur auf Bestellung gearbeitet wird. Ich er- 
suchte sodann den Meister, er wolle mir nach 
und nach einige fertige in meine Wohnung brin- 
gen lassen, worin er denn meinem Wunsche will- 
fahrt«. Unter 6 Instrumenten, die mir solcherge- 
stalt zu Gesichte kamen, fand sich indess nicht 
Eines, welches den altakkreditirten Ruf der Neapo. 
litanerGuitarren ge rechtfertiget hätte.»- Gaetano 
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Vinacci ist ein Meister subalterner Klasse, die üb- 
rigen stehen sammtlich unter der Mittelmäßigkeit. 

Unter den Blasinstrumenten m achern hat 
den ersten Euf Cristoforo Custodi (Contraria Ä'. 
Catterina in Chiaja.) Siimmtliche Blasinstrumen- 
te, besonders Fagotte, sind hier von vorzüglicher 
Güte, und werden selbst von den hierlandes sta- 
tiomrten Östre ichischen Regimentern gesucht. Cus- 
todia Flöten und Clarinette stehen aber jenen des 
Panormo (Strada S. Bartolomeöy nach, welcher 
Meister als der vorzüglichste in Neapel geruhrat 
wird. — Unter den wenigen übrigen derlei Fabri- 
kanten verdient Andrea IVindbocher (o* banchi 
nuovi a S. Chiara) wegen seiner sonoren Flöten 
und Piccolo's Erwähnung. 

Zum Schlüsse muss ich noch des einzigen hier 
ansässigen Harfenmachers (eines Schweizers) 
erwähnen, welcher, da dies Instrument hier fast 
gar nicht kultivirt ist, sich eben nicht im Wohl- 
stande befindet. 

■ Endlich, nachdem Alles, was nach meiner 
Ueberzeugung zur Erörterung geeignet ist, im ge- 
nauesten Detail untersucht und besprochen, und 
sonach der Musikstand Neapels, wie er vorliegt, 
nach allen seinen Beziehungen ersichtlich gemacht 
worden ist, will ich noch den Manen der 

abgeschiedenen grossen Tons e tzer 

dieser Schule ein kleines Opfer damit bringen, dass 
ich ihrer namentlich, mit Hinzufügung der rich- 
tigen, auf genauer Erhebung beruhenden Geburts- 
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und Sterbejahre, Erwähnung thue, welcher Beitrag 
als Ergänzung und Berichtigung der betreffenden 
Tonkünstler-Lexica dienen mag. 

Ich beginne mit dem Gründer der Neapler 
Schule : 

Alessandro Scarlatti, geb. zuTrappani 
(in Sizilien) i. J-1659, gest. zu Neapel i. J. 1725-*) 

Leonardo Vinci, geb. in Calahrien um 1690i 
gest. i. J. 1732. 

G. B. Pergolesi, geb. zu Pergola (in den 
Abruzzen) 1702, gest. zu Fozzuoli 1336-**) 

Leonardo Leo, geb. zu S. Vito (Provinz 
Ler.ce) 1694» gest. 1744 zu Neapel. 

Francesco Feo , geb. zu Neapel 1699 j gest. 
daselbst 1752. 

Francesco Dur ante, geb. zu Neapel 1699, 
gest. daselbst 1756- 

Nicola Porpora, geb. zu Neapel 1680, gest. 
daselbst 1767. 

*) Ich habe daselbst seine Grabstätte gesucht, vwliie- 
selbe, ncbsl jener des Caßro, in dir liirche A'IWri 
CarmeVttani äi Mont* S**to ausserhalb der Porta Me- 
iina, gefunden. Dort, in der Kapelle der h. Cäcilia, 
deren Kild, indem sie von Engeln umgeben die Orgel 
spielt, über einem Altar aufgestellt ist, befindet, sich 
das Dcnhmal Scarlaui's, mit der Aufschrift: 



'*) Ich habe, ungeachtet vieler Nachforschungen in den 
Sterberegistern der durtigeii Domldrche, wo P. un- 
term März 1736 beigesetzt worden sejn soll, Mi- 
nen Hamen nicht auffinden können. 
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Egidio Duni, geb. zu Matera (Provinz Basili- 
cata) 1709, gest. 1775- 

Franc. /Hajo, geb. zu Neapel 1647, Rest. das. 1774, 

Nicola Jomtlli, geb. zu Aversa 1714, gest. 
zu Neapel 1774- 

Tommaso Traetta, geb. zu Neapel 1725, «est. 
daselbst 1779. 

Pasquale Cqfaro, geb. zu S. Fietro in Galafma 
(Provinz Lecce) 1708, gest. zu Neapel 1787.*) 

Ant. Sacchini, geb. zu Neapel 1735, gesl. 1786.**) 

Nicola Sota, geb. zu Benevenlo 1725, gest. zu 
Neapel 1800- 

Nicolo Piccinni, geb. zu Bari 1728, gest. zu 
Passy in Frankreich 1800. ***) 

Dom. Ctmarosa, geb. zu Aversa 1749, gest. 
zu Venedig 1800. 

G'iov. PaesUllo, geb. zu Taranto 1741 , gest. 
zu Neapel 1816; wo ihm dessen Schwestern ein 
Denkmal setzen Hessen. 



«) Dir Grabstätte Cafaro's liegt in derselben Kapelle der 
h. Cacilia, der Harmelitcrhirchc, wo Scarlatri's Deuk- 
mal befindlich, und führt folgende Inschrift: 



Annn. MÖCGI.XXXVJI. 



**) Die Büste dieses Tonsetzers steht im Pantheon ! 
Paris, mit dem Epigraph : 

Amomo. SxAini. D«nw. K.ip.li. 

Q"-" " r.,.r M„„i L -;,. m„,i,, 

Pr« irrt im. nd. Hjioicam. Srrnnm. 
Il.li.. G'rm»i>i>. Ab|I». G.IIU. 

"" "v'J'L,. ' 'T.'smu.' 
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Nicola ZingarelH, geb. zu Neapel 1752» lebt 
noch. 

Majotam gloria posteris quaii lumtn eil. 

Wer ihre Werke kennt, oder sie am rechten 
Orte ausführen gehört hat, und im Stande ist, 
sich dieselben vor seine Seele zu fuhren , der 
muss in diesem Augenblicke selbst gross wer- 
den. Di« edle Rührung , welche sie erzeugen, 
hinterlässt der Seele einen eigenen Adel. Das 
muss auch derjenige gestehen , der solche Kunst- 
sclialze, wenn auch nur zum Vergnügen, gesammelt 
hat. Denn diese Werke entwickeln und beleben 
nicht blos die Kunstanlage, den Schönheitssinn 
der Menschen, sondern, was weit höher steht, sie 
steigern seine gesammte innere Seeienkraft. Solche 
mit Gewissenhaftigkeit und Würde angewandte 
Musik ist für Sinn und Seele, für Leben und 
Liebe, für, Tugend und Gottseligkeit das kraftigste 
Bildungsmittel, welches im Gebiete der schönen 
Künste aufgefunden werden kann. 

Aber eine merkwürdige Erscheinung bleibt es, 
dass eben diese grossen Männer der Neapler 
Schule, ähnlich den Klassikern der italischen Ma- 
lerscnulen, in einem sehr gedrängten Zeiträume 
lebten, und kurz auf einander folgten. So wie 
ein Schriftsteller einst bemerkte, dass ein einzi- 
ger Mann hätte Zeitgenosse aller grossen Maler 
Italiens seyn können , wenn er im Jahre 1477 , 
(Titians Geburtsjahre.) geboren wäre, — so kann 
man bei den musik«liichen Klassikern dieser Schule 
Ähnliches behaupten, da die Natur in einem Zeit- 
räume von 60 Jahrei die grössten Tonsetzer da- 

Grabatätte, auf sicher ein schwarzer Marmor mit 
folgender Inschrift befindlich ist: 





□kjilized ö/ Google 



296 Neapel im Jahr 1826. 



selbst hervorgebracht hat. Setzen wir z. B. das 
Geburtsjahr des A auf 1710 (beiläufig das des 
EgiUio Dum, der 1709 zur Welt kam,) so härte 
A mit dem Nestor der klassischen Komponisten 
Neapels, AI. Scarlatti, noch 15 Jahre, mit L. 
Vinci 23, mit Pergolesi 2b, mit L. Leo 35, mit 
Porporti, Durante, Majo Francesco (dem Vater) 
Duni über 40 Jahre, und mit andern grossen Ton- 
setzern, als: Jomelli, Piccinm, Sacchini, Traetta, 
Cafaro f Majo Gius. (dein Sohne) noch geraume- 
re Zeit leben können, ja er hätte sogar noch Ci- 
marosa, Paesiello, Zingarelli persönlich kennen 
gelernt. 

Welche erhebende Idee, Zeitgenosse solcher 
Manner gewesen zu seyn! 

F. S. Kaudhr. 



Nachschrift. 

Ali Zugab; n in loritcLcndrn iimü HMuUa Dir II • Jluu 5 äfj g.ummlcn Mluik- 
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S« So ©ma^asaa 

der Philosophie und beider Rechte Doctor, Mitglied und 
Correspondent m ehrer Akademieen der Wissenschaften 
und anderer gelehrten Gesellschaften. 



So eben verkünden Öffentliche Blätter den am 

4. April 1827 erfolgten Tod unsers Chladni. 
Wir können dem herrlichen Manne kein schö- 
neres und Seiner würdigeres Eh rendenkmal setzen, 
als indem wir, statt eines gewöhnlichen Nekrologs, 
nachstehend seine S u 1 b s tb i o g ra p h i e , welche 
er, (wie wir schon im April 1826, Cacil. Heft 7t 

5. 201, erwähnten,) bereits im Jahre 1824 an uns 
eingesendet hatte und deren Abdruck bisher noch 
immer durch Umstände verzögert worden war, 
grade jetzt öffentlich ausstellen. 

Der Lorbeer seines Namens wird grünen in 
fernsten Zeiten. 

Die Redaelion der Zeitschrift Cacilia. 



Chladni's Selbstbiographie. 

Geboren bin ich zu Wittenberg in Sachsen am 3o. 
Hovember 1756. Mein Vater, Ernst Martin Chlad- 
ni, oder, wie er sich nannte, Chladenius *), Hofrath 
und Direktor der Juristen fall ultät boy der damaligen Uni- 
versität zu Wittenberg, ein Wegen seiner Redlichkeit, 
Geschicklichkeit und Thätigkeit sehr geachteter Mann,' 
hat mich, als einzigen Sohn, «war immer sehr freundlich 
behandelt, und mir von geschickten Lehrern im Hause 



•} Er und 1« Veter, Prafmor der Theologie iu Willenberg, litten Ihrem 

iif,|rruii(li.l.L-r. .1 n.i.l igt.. Silin, f -i:i...,, .-.Sic ]. l\: Iii i- EnJ-.nij 

E e 6 eben. Meine Vi,i:;li,.,n. ,!„■ <; Iii s .In i liirt.en, waten, so »ie aurh eini- 
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guten Unterricht geben lassen; ich ward aber, wiewolil 
in put er Absiclil, immer in einer solchen Beschränkung 
gelalten, nie sie wohl schwerlieh, bey den jetzigen Be- 
grillen von lir/ieJimig, gegenwärtig in irgend einem Hau- 
te Statt finden wird, so dass ich selten aus dem Hause 
und an die freye Luft kam, und mit andern jungen Leu- 
ten meines Alters gar keinen Umgang haben könnt«. 
Schon damals fühlte ich, dass diese Beschränkung nicht 
nöthig war, und nicht für mich passte , da ich keine Nei- 
gung tu Unordnungen oder /.ur Unthätigkeit hatte; es 
ward auch dadurch ganz das Entgegengesetzte bewirkt, 
nämlich desto mehr Neigung zu einer Unabhängigkeit, 
bey welcher ich meine \ erbaltnisse und Beschäftigungen 
selbst bestimmen könnte. Ich hatte auch mehrmals die 
Idee, davon zu laufen, um dereinst, als Arct, Kaufmann 
oder Schiffer, fremde Weltgegenden zu sehen. Meine 
Lieblingsbeschäftigung war, "tön der frühesten Zeit an, 
Naturkunde , und besonders Erd- und Himmelskunde. 
Zur Tonkuns't halte ich auch grosse Lust; es ward mir 
aber erst etwa im lutenJakre r erstattet, Etwas davon zu 

Beschäftigungen »föchte zu sehr abgehalten werden. Im 
14 ten Jahre ward ich auf der Landschule zu Grimma der 
besonder» Aufsieht des Bcctor Mucke übergeben, wo 
ich zwar guten Unterricht genosa, aber, wiewohl auch in 
guter Absicht, fast noch beschrankter gehalten ward, als 
vorher im väterlichen Hause, so dass, wenn Andere ihre 
Jugendjahre für den besten Zeitraum ihres Lebens hal- 
ten, und sich späterhin immer mit Wohlgefallen derart 
erinnern, dieses bey mir schlechterdings niefit Statt findet. 

Hierauf ward ich , ganz gegen meine Neigung, genü- 
thigt, in Wittenberg Recbtswlssensch aft au studiren, weil 
mein Vater glaubte, dadurch mich am glücklichsten ma- 
chen zu können. Auch in dieser Zeil war ii.h immer un- 
ter genauerer Aufsieht, als vielleicht irgend einer von 
den dort Studirendcn. Endlich brachte ich es dahin, 
dass mir vergönnt ward, in Leipzig zu studiren, wo 
ich ganz mir selbst überlassen war, aber meine Freiheit 
auf keine Weise gemisbraucht habe. Während der Zeit; 
meiner Studien in Wittenberg und Leipzig erhielt ich 
erst Erlaubniss und Gelegenbett, etwas Klavierspic- 
len nebst den ersten Anfangsgründen der Musik 
zu lernen, und suchte hernach durch Nachlesen mancher 
Schriften von Marpurg und Andern mir mehrere Kennt- 
nisse in diesem Fache zu erwerben. In Leipzig ward ich, 
nach den gi-liüri^en l'rii I u n^en , erst Doctur der Philoso- 
phie, und dann Doctnr der Hechte, und es schien meine 
Bestimmung 7,11 sejn, in Wittenberg juristisc he Geschäfte 
ku treibeu, und hernach eine Professur der Rechte zu 
erhalten. 
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Heine Neigung trieb mich aber immer mehr zu Nafur- 
licnninissen und deren Anwendung, so da» ich, nach, 
meines Vaicrs Tode, mich emsduisss , diese /,ur Ef ^ tipt- 
aache zu maclien, und allen Vortheilen zw enlsa^cn, 
die mir die juristische LaufTiahn hätte gewähren können. 
Es war dieses unter den damaligen Umstanden elwas 
sehr Gewagtes, da ich äusserst wenie, Vermögen besass, 
indem die Wohltkätigkeit meines Vaters von Vielen zu 
■ehr war gemisbraucht worden, als dass er, von seiner 
guten Einnahme, etwas halte zurüclilegen können, und da 
ich auch keinon Gehalt genoss, wie ich denn auch spä- 
terhin nie einen erhalten habe. Ucbrieens hoffte ich, 
dass es mir gelingen würde, durch Entdeckungen oder 
Erfindungen für Wissenschaft oder Kunst, thcils etwas 
Nützliches zu leisten , theils auch in der Folge mir das 
Nötbige verschaffen zu können. 

Da die Lehre von den Schwingungen klingen- 
der Körper viel mangeln afW war bearbeitet worden, 
als viele andere Thoile der Naturkunde, so glaubte ich, 
dass hierin sich viel Neues würde entdecken , und auch 
vielleicht auf Erfindung neuer Instrumente annenden 
lassen. Ich sah es demnach eine geraume Zeit hindurch ala 
ein Hauptgeschäft an, solche klingende Körper genau m 
untersuchen, dio vorher noch gar nicht gehörig unter* 
sucht waren, indem die damals vorhandenen Untersu- 
chungen sieb meistens blos auf Saiten und auf die Schwin- 
gungen der Luft in Blasinstrumenten belogen. Zuerst 
stellte ich über die von L. Euler und Daniel Bcrnoulli 
theoretisch untersuchten Transversalschwin- 
gungen eines Stabes, Experimente an, und 
sodann über die, noch von Niemanden untersuchten 
Schwingungen einer Fläche. Ich hatte bemerkt, 
dass eine Scheibe von Glas oder Metall sehr verschiede- 
ne Töne gab, wenn sie an verschiedenen Stellen gehal- 
ten und angeschlagen ward , konnte aber noch nicht wis- 
sen , oder Belehrung über das erhalten , was daher vor- 
ging. Um einen Schritt weiter ward ich dadurch geführt, 
dass ich in einer Zeitschrift las, der (auch als Literator 
bekannte) Abbaie Majocchi habe ein Insirument verfer- 
tigt, wo gläserne oder poMrllancne Gelasse mit einem 
Violinbogen gestrichen würden, wobey zugleich bemerkt 
war, dass auch dünne Ureter und Kästen könnten da- 
durch zum Klingen gebracht werden. Dieses benutzte 
ich, um das Streichen mit dem Violinbogen zur Unter- 
suchung der Schwingungen solcher klingenden Körper an- 
zuwenden. Ich spannto eine messingene Scheibe, die zu 
meiner Sehleifbank gehörte, an einen in ihrer Mitte be- 
findlichen Zapfen in einen Schraubstuck , und erhielt 
durch Streichen zufällig verschiedene Töne, die ich mir 
anmerkte, wobey ich fand, dass sie eine mit den Qua- 
draten von 2, 3, 4> 5, 6, u. s. w. übereinkommende Reihe 

Cioti., 6t« Band, (Heft if.) 24 
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noch nicht , was daher 



vorging. Endlich kamen mir die Untersuchungen Lich- 
tenbergs Aber die durch aufgestreuten Harsstaub zu er- 
hallenden elektrischen Figuren eu Hülfe, und erregten 
bev mir die Idee, dass wohl auch auf klingenden Körpern 
sich nach Verschiedenheit der Schwingtutgaart verschie- 
dene Erscheinungen fccigen würden, wenn man Etwas 
au Ts Ire Ute. Durch dieses Verfahren erhielt ich aiuh iu- 
erst eine Fignr, wie ein 10- oder ii-straliger Stern,*) 



und der Ton stimmte in der Reihe, die ich mir ange- 
merkt hatte, mit dem Quadrate der Zalil der Kuorcnli- 
nien ilbcrcin. Anfangs staunte ich über diese noch von 
Niemanden gesehene Erscheinung, und fand bald darauf, 
dass durch Berührung verschiedener Stellen auch die 
übi i,;i'n , in diese Reihe gehörenden Schwingung^n-tun 
■und Tiino sich leicht hervorbringen Hessen. Hierauf 
lelirlc immer ein Experiment das andere, und ich machte 
hernach meine ersten Untersuchungen der QuadratsctK-i- 
ben, runder Scheiben u. s. w. in einer, zu Leipzig, bej 
Wiedmanns Erben und Reich, 1707, in 4- erschienenen 
Schrift mit 10 Kupfertafcln : Entdeckungen über 
die Theorie des Klanges, bekannt. 

In dieser Zeit ward auch von mir der feste Ent- 

m c 11 1 , (las von allen vorhandenen ganx 1 erschieilen v\-are, 
su erfinden, welches ich hoft'le, eher als mancher Ande- 
re ausführen tu können, weil ich mich mehr mit man- 
chen vorher nicht untersuchten klingenden Hiirpi rn be- 
schäftigt hatte. Ein Bewegungsgrund eu diesem Ent- 
schlüsse war auch der, weil ich glaubte, dieses als ein 
Mitlei ansehen eu können, um mit mehrer Unabhän- 
gigkeit meinen Trieb zum Uelsen eu befriedigen, welches 
außerdem sich nicht würde haben thun lassen. Unter 
vielen Ideen, die sich darboten, zeigten sich die meisten 
bey den angestellten Experimenten als unbrauchbar, wie 
denn überhaupt bei meinen Beschäftigungen in diesem 
Fache auch späterhin das nicht Gelungene weit mehr Mühe 
gehnstet hat, als das, was wirklich gelungen ist. Wahr- 
scheinlich mag es Andern, die weit zusammengesetztere 
Ma-;chin*n. r.. It. Spinnmaschinen , Dampfmaschinen u. s. 
w. erfunden haben, auch nicht besser gegangen seyn. **) 

•') Mindii- hüllen dm Wmmhiuig päuiMit, « waUgt Yiobl io HiuKkl «nf du, 
wa* mi. gcluugcd ul, dti Zufall mir guutug gentBcn f/B- »bar 
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Eine Idee, die mir am meisten einleuchtete, war die, 
dass es möglich seyn mGsse , durch Streichen gläserner N 
Stäbe in die Länge (woboy Ton eigentlichen Longitudi- 
nal Schwingungen nicht die Hede seyn bann, sondern von 
Hervorbringuiij; der Transversaischwinjjungen eines in> 
der« Horpcrs, durch Umgitudinalei Streichen eines damit 
verbundenen Stabes) einen Klaus hervorzubringen, unge- 
fähr so, wie es bey der Harmonika durch Streichen in die 
llundo geschieht. Anderthalb Jahr lang hatte ich mich 
Tie! mit Nachdenken und Experimenten über diesen Gegen- 
stand beschäftigt, che ich wusste, ob es ausführbar sey, 
und die Idee hatte sich so festgesetzt, dass ich sogar bis- 
weilen im Traume so spielen sah und hörte- Endlich 
erhielt ich eine brauchbare Auflösung der Aufgabe plötz- 
lich in einem mittlem Zustande iwiscliea Schlaf und Wa- 
chen * nachdem ich unmittelbar vorher sehr über die 
Sache nachgedacht hatte. Ich sprang sogleich auf und 
machte Versuche darüber, die mich lehrten, dass es aus- 
führbar sry, worauf ich mich denn mit dem Bau meines 
ersten Instrumentes beschäftigte , welchen ich, so wie auch 
meine früheren und spätem Experimente und Baue, ganz 
insgeheim trieb, um den so sehr gewöhnlichen Idceuha- 
jicreycn in entgehen, Das erste Instrument dieser Art) 
welche» ich Euplion nannte, hatte ich am 6. Mär/. 1790 
vollendet, und konnte sogleich Einiges darauf spielen, 
weil ich die Art des Streichens mir während des Baues 
Bi[ien gemacht hatte. Das erste, was ich darauf spielte, 
war der Choral: Nun danket alle Gott.*) Bei diesem In- 
strumente waren die kil lenden Körper senln colite eiserne 
parallel epipediaefae Stahe, etwa t/s Zoll breit, und nicht 
ganr. \U Zoll dick, in deren Mille der horizontale glä- 
serne Streirhttab befestig! war. Der Klan^ war zwar gut, 
aber unvollkommen. Ich baute also in der Folge einen 
Eujilion auf eine andere Art, die auch weniger Kaum ein- 
nahm. E# war aber die Einrichtung und die Wirkung 
nicht gut genug, »tsLalh ii h es auch als keinen grossen 
Schaden ansah, als das Instrument gegen Ende des Jahres 
iBuS, durch die Erschütterungen auf der Diligence zwi- 
schen Brüssel und Paris, zerstört ward. 

S'bori l. ülier wimsrhte ich. ein Tasteninstrument 
erfinden /u tuxmen . auf welchem man die Töne mit zu< 



'.■:■>■ \ -1 .ud ~:. ...m d..' b.„.. : . auJ ,',; ö<- 
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nehmender, gleichbleibender oder abnehmender Stärke an- 
halten könnte, und zwar so, dass in dieser Hinsicht jeder 
Ton von dem andern unabhängig wäre, und der Grad 
der Stärke blos von dem mehren oder mindern Drucke/ 
auf die Tasten abhingp. Es sollte zugleich so kompendiös 
fleyn, dass ich es in meinem Wagen unter dem Sitze mit 
Bequemlichkeit mitnehmen konnte , und übrigens ver- 
langle ich, dass es sich nicht, oder nicht leicht, verstimmte. 
Alle frühere Idceu und Experimente lehnen nichts, was 
sicli zur Ausführung gcoieiiet hatte; endlich aber gelang 
es mir, im Mai 1799, noch einiges hieher Gehörende- v.w 
entdecken , und so brachte ich hierauf das erste Instru- 
ment dieser Art im Januar 1800 zu Stande , welches ich 
Clavicy linder nannte, (weil, bev aller möglichen Ver. 
echieionheit der klingenden Körper uud des innern Me- 
chanismus, eine Claviatur und ein sich umdrehender 
Cylinder die unentbehrlichsten Bestandteile sind). Bey 
dem ersten Instrumente dieser Art, so nie auch bev dem 
Eweiten, waren die klingenden Körper eiserne, krumm gebo- 
gene Stäbe, etwas dünner, alsdie zu meinem Euphon, die 
auf der Taste selbst befestigt, und bei dem Niederdrüh- 
Iien der Taste von der gläsernen mit Wasser benetzten 
Walte an einer schicklichen, mit einem Meinen Tuc1i*trei. 
fen bpdecMf» Stelle gestrichen wurden. Da diese Hin- 
richlnng nicht die Festigkeit hatte und haben konnte, 
welche ich verlangle; da man auch in den tiefem Tonen, 
beMHidrrs bei cu.i;;rr ( icM hwindigkrit , den Anschlag et- 
was tu sehr hÖrle, so bediente ich mich in der I-olge 
zu dieicr Art von Instrumenten einer andern Einrieb, tu ng, 
so dajs die eisernen Klangstabc unverrückl blieben, una 
nur ci» . damit verbundener IcichthewcKlichcr, an Arr 
Stelle des Streichens mit einem kleinen Tucl.strcitVn 
bedeckter St reich« tab, vermittelst der Tasten durch Faden 
gegen die Streichwaise gezogen ward. Das erste solche 
Instrument, mit horizontalem Hesonanzbodcn und conver- 
girend gebogenen Hlangsfäben , habe ich im Jahre i8i3 
eu Stande gebracht, und bald darauf auch eines mit senk- 
rechter Lage des Kesonanivbodens und der Illangsläbe, 
in deren Milte der Slreichslab angebracht war. Das erste 
eignet sich, wegen seiner Kleinheit, zum Transport in 
meinem Wagen unter dem Sitze, und der Klang desselben, 
ist etwas sanfter, der Klang des andern aber etwas 
stärker. Alles, was die verschiedenen möglichen Bauar- 
ten betrifft, habe ich in meinem, zu Leipzig faej Breit- 
kopf und Härtel im Jährt; 1821 erschienenen Euchc : 
Seit rage zur praktischen Akustik (in 8 , mit 5 
Sleiii'lrucktafclnj nlinc Zurückhaltung bekannt gemacht, und 
hernach in der Leipziger musikalischen Zeitung 
Iths, Ho. , ü(i, und Gi (ncbM einer Steindruck laf'el) 
manche Nachtrüge und I5ri'i.'hli;;niigeii geliefert. In die- 
sem Aufsätze habe ich auch meine neueste Bauart des 
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Enplion's beschrieben, welche ich im Jahre ifln erfun- 
den, und im Herbst 1822 iu Stande gebracht habe. Ein 
wiiiri^s Stilicivsnl war dieses, das.s nach \ olleiiduiie, des 
lutlruiu etiles, als ich mich recht darauf freute, ea be- 
nutzen su können, ich durch eine Krankheit etliche Mo- 
linie lang daran verhindert ward; ich litt nämlicli an 
Brust Wassersucht , und damit verbundenem abzehrenden 
Fieber, so dass ich und verschiedene Freunde zweifelten, 
ob ich wieder würde genesen können. Das Streichen der 
gläsernen Stäbe verursachte in meinen damals sehr ab- 
gemagerten Fingern ein unausstehliches Kriebcln, wo- 
durch mein Nervensystem sehr angegriffen ward, so dass 
ich mir einen Betriff davon machen konnte, wie SO Man- 
cher durch Spielen der Harmonika, wo die Zitierungen 
der GSoeken noch starker Regen die in den Fingern sich 
in Wärzchen endenden Nerven wirheu, hcy einem nr.wt 
festen Körperbau, seine Gesundheit zerrüttet haben will, 
wovon Manches wohl wahr, Manches aber auch etwas 
iibri-lncheii Heyn mag. Gegenwärtig, da ich (ohne Hei- 
liiitl'e eines Arztes, blos durch Befolgung der Begriffe, 
die ich als Physiker von der Natur des Übels, und von 
der Art, wie man ihm abhalfen könnte, mir ganz richtig 
gebildet hatte,) vollkommen wieder hergestellt bin, kann 
ich wieder auf dem Kuplion spielen, so viel ich will, 
ohne in den Fingern oder sonst in meinem Nervensystem 
die mindeste unangenehme Wirkung eu verspüren. 

Was meine fernem Bemühungen für die Theorie 
des Klanges bclrift, so habe ich, nach Erscheinung 

ibc'i'is iinm S er'wei't'cr'o Versuche hierüber angestellt, theilä 
i'.mli auf meinen Kcisen, in mehren der i or«ii;;!irlislcn 
Bibliotheken, alles liivlicr Gehörige nachgesehen, und her- 
nach diesen Thoil der Katurkunde, so gut es mir mög- 
lich war, mit Benutzung aller Entdeckungen von mir 
und Andern, im Zusammenhange vurpelr.'igru, in einem, zu 
Leipzig hcy BrcilliONi' un i Härtel il',u::, in Uuart erschie- 
nenen Buche: Die Akustik, bearbeitet von E. 
F. F. Chi a d n i , mit 1a Hupfcrlai'ehi. Späterhin habe 
ich meine Üi.ü-rsucliuii^-ii forleeset/l , und Im Jahre 1817, 
ebenfalls r.u Leipzig hey ltreitkopf und Kartei , Neue 
Beiträge zur Akustik, iu 4., mit 10 Stcindrurktafeln, 
herausgegeben, welche als eine Fortsetzung des vorigen 
Werkes anzusehen sind. Sie enthalten 1) genauere Un- 
tersuchungen einer yuad ratsch eibe, besonders zur Bestim. 
mung der Seil w:ü»uiij;.«/.:i lilen (eine Arbeit, die sehr 
schlierig war, und inil der ich mich in den Jahren iHi3 
und jüi.j beschäftigte, ai-i Alles um mich her sehr krie- 
gerisch aussah, wo ich aber dachte: nolile /urbare circa- 
Jos meos); 3) Neue Bemerkungen über langlieh viereckige 
und elliptische Scheiben; Iii licincikiuigeii und Zusätze 
eu dein Werke über die Akustik. 
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AU ich eu Ende des Jahres ißoS nach Paris gekommen 
war,*) ersuchte ich die Classe der Physik und Mathematik 
(jetzt königliche Akademie der Wissenschaften ,) eine 
Kommission iu ernennen, der ich meine Entdeckungen 
vorlegen wollte, und die hernach ihr Unheil darüber sagert 
mochte ; uml zwar erbat ich mir eine gemischte Com- 
mission, nus dieser Clflsse und aus der Classe (jetzt könig- 
liehen Akademie) der schonen Künste. Man halle ...ich 
die Gefälligkeit , meine Ititte su gl eich au erfüllen, und 
nach ihc; Sitzungen, in welehen ich liieils viele Expe- 
rimente nebst deren Erklärungen, theils meine CKtvicr- 
cvtitidtr vorlegte, urlheilten die Herren sehr günstig dar- 
über, und nun wünschten manche der vorzüglichsten wis- 
senschaftlichen Männer, data ich ibnen meine Akustik in 
fr.imosisi her Sprache geben möchte. AI» der damals re- 
gierende Baiser Napoleon von seinem Feldzuge in Spa- 
nien zurückgekehrt war, Hess er mich tu sich rufen. 
Ich musstc ihm Alles sehr genau auseinander setzen, er 
bezeigte, als Benner mathematischer Gegenstände, viele 
Aufmerksamkeit, und er sowohl als die Andern äusser- 
ten sich wohlwollend. Er stimmte auch in den Wunsch 
ein, dass ich meine Akustik in französischer Sprache geben 
möchte, uudliess mir am folgenden Tage 6000 franken aus- 
zahlen , als Gratilication , mit der Andeutung, man hoffte 
doch, dass ich mich der Arbeit unterziehen würde, wel- 
ches ich auch um desto lieber versprach und ausführte , 
weil man mich anständig behandelt, und die Sache meinem 
Gutbefinden überlassen hatte. Ich fing die Arbeit so- 
gleich an, und int November demselben Jahrs, iüchj, er- 
schien mein Buch in 8. mit 8 Hupfcrtafeln , bey Courcltr, 
(imprimtur librair« paar les math.t'maliqucs , dessen Nach- 
folger nach seinem Tode 3achelier ist), unter dem Titel: 
Tratte' d'Jcoustiyue p«V £. F.F. Chladni. Ich 
habe darin meine deutsche Akustik nicht sowohl über- 
setzt, sondern vielmehr so umgearbeitet, wie ich glaubte, 
dass es für die dortigen Liebhaber der Wissenschaft 
am passendsten wäre; (es treffen auch die Paragraphen 
des deutschen Werkes durchaus nicht mit den französi- 
schen überein.^ Napoleon halte auch auoo Franken dem 
Institute angewiesen, tu einer Prcisauf'^ahc ühor die ma- 
thematische Theorie iler Fl liehe "Schwingungen 1 von wel- 
chen ich die physische Theorie gegeben hatte. Nach- 
dem in langer Zeil keine gehörige Auflösung erschienen 
war, ward der Preis von dem Institute einer braven 
Kennerin der Mathematik, Sophie Oermain, zuerkannt. 
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herabgefallenen Maasen ein Hauptgegenstand meiner Un- 
tcrsuciiiingcn gewesen, deren erste Resultate ich in einer, 
zu Riga und Lein/ig bey Hartknoch, in der Ostermesse 
I7q4i erschienenen Schrift: Uber den Ursprung der 
von Fajlae entdeckten Eisenmasse und Über 
einig e damit in Verbindung stehende Hatur- 
Erscheinungen, bekannt gemacht habe. Nachdem 
mir »die darin aufgestellten Behauptungen anfangs viele 
Anfechtungen und Widersprüche zugezogen hatten, wo 
man selbst beglaubigte Thatsachen lieber verlä'ugnen, 
als sich auf deren Erklärung einlassen wollte , so hat sieb, 
doch späterhin die Sache so bestätigt, dass gegenwärtig 
die Phjsihor damit einverstanden sind. Ein grösseres 
Werk iilicr diesen Gegenstand habe ieh hernach in Wien 
1819 in der Hubncrschen Buchhandlung herausgegeben, 
in o unter dem Titel: Üeber Fe ue rm.e t e o r e und 
über die mit denselben herabgefallenen Mas- 
een, wozu Herr von Schreibers, Dircctor des K. k. Na- 
turalicnhabincls, interessante Beitrage, in Fol. mit vielen 
Steindruclilal'eln geliefert hat. Bis jetzt sind von mir 
di-rjSachträgo zu diesem Werke in den Annalcn der Phy- 
sik von Gilberl, (die nach dessen Tode von Poggen- 
dorf redisjrt worden) erschienen, und ich gedenke bald 
den ijtcn LSachlrag liefern zu können.*) M eh res über die 
Geschichte meiner Untersuchungen dieses Gcgciislandes 
zu sagen, würde liier nicht am rechten Orte, und auch 
ülit'Hliis.-.ig sei«, da man es in meinem so eben angeführ- 
ten Buche nachsehen kann. 

Auch über manche andere Gegenstände der Natur- 
kunde habe ich, t heile in den Annale» der PhjsUi, ttieils 
auch iu andern deutschen und ausländischen Zeitschriften, 
Bemerkungen geliefert. 

Nun glaube ich, d^ss es mir, als Selbstbiographen, nu- 
iommt, auch etwas über meine persönlichen Verhält- 
nisse eu sagen, besonders, da ich weis, dass es su man- 
che meiner Freunde intercssirt, bisweilen zu erfahren, 
wie es mir gebt. Mein gewöhnlicher Aufenthalt ist noch 
Immer in Homberg, einem kleinen Städtchen, a i/j Stun- 
den weit südlich von Wittenberg; ich hatte mich näm- 
lich während der Belagerung von Wittenberg mit einigen 
meiner Sachen dahin geflüchtet, um der langen Fin- 
ning und dem übrigen Ungemach einer Belager- 
ten Festung su entgehen, und habe keinen Beruf ge- 
funden, wieder dahin zurück zukehren, da jetzt dort keine 
Universität mehr ist, und da auch dort der gro'sste Theil 
meines. Mobiliars durch den Brand verloren gegangen 
ist, wobe'y ich indessen meine beträchtliche Sammlung 
von Meteorsteinen, und meine sehr zahlreiche und ge- 
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hörig geordnete Sammlung von Tonhiinstlcrbildnissen^ge- 
nUlet habe. Verheurathet bin ich nicht, und bin es aiicl* 
nie gewesen; nicht etwa aus Eigensinn oder Abneigung, 
sondern blos deshalb, weil ich nicht das Vermögen be- 
sitze, um mit einer Familie anständig leben zu können, 
und aueb nie eine Anstellung (die ich vormals gern ange- 
nommen hätte, wozu ich aber gegenwärtig koiac Lust 
baben würde) erhalten, oder irgend einen Octialt genos- 
sen habe.*) Nach meinen liegriffen wurde ich also weder 
hlug, noch rechtlich gehandelt haben, wenn ich, wie so 
Mancher zu thnn kein lledunhcn trügt, durch einen über- 
eilten Schritt dieser Art, mich und Andere hätte in eine 
bcili'üiiglc Luge versetzen wollen. Da nun das Schicksal 
mir hiiusr.iichv Verhältnisse versagt hat, so befinde ick 
mich, bey drr Unabhängigkeit welche ich geniesse, nucli 
ganr behaglich. Bey einem Aufenthalte an einem kleinen 
Orte, wo es doch auch so manche brave Leute giebt, 
kann ich mich sehr ungestört beschäftigen, und wenn ich 
Lost habe, mich weiter in der Welt umzusehen, so bin 
ich wieder eine Zeillang auf Heise» , wo ich an manche]» 
Orte Vorlesungen über Akustik und Meteormassen halte» 
und Gelegenheit habe, viel Interessantes ku sehen und 
zu hören, und so .Manchen kennen zu lernen, dessen Um- 
gang mir belehrend oder angenehm aeyn kann. So lange 
ich also mich physisch wohl belinde, und mir nichts von 
dem abgeht, was ieh bey meinen nicht zu grossen Bc- 
dürfiiisspi] und Ansprüchen brauche, und übrigens viele 
verständige und auch sonst ehren werlhc Personen aller 
Art, mir und meinen Bemühungen wohlwollen, finde ielr 
gar keine Ursache, unzufrieden zu seyn, und wünsche: 
nichts weiter, als dass es noch geraume Zeit so fortdau- 
ern möge. Einige Aussicht nur Erfüllung dieses Wun- 
sches glaube ich in sofern tu haben, da ieh jetzt, im 
68slcn Jahre, mich sehr gesund und leicht mobil fühle, 
wie denn auch zwry Kräfte, die bey Manchen weit früher 
zu schwinden anfangen, Sehltraft und Gedächtnis, bey 
mir noch immer mehr im Zunehmen, als im Abnehmen 
begriffen sind, 

GwciiriebeD im Ollobcr iSiä. 

£. F. F. Chladni. 



So weit schrieb der verehrte Verfasser im 
October 1824- In einem späteren v. 9. Febr. 1826» 
schrieb er uns weiter Folgendes: 

„Wenn meine Selbstbiographie abgedruckt wird, so 
„bitte ich (weil die Sache steh verzögert bat) nun 
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„da, wo von den Nachtrügen zu meinem Buch über 
„Fcuermctcorc eic. die l.Sc-Ji; ist,') anstatt „drei 
„Nachtrage", zu setzen „uiar Nachträge*, 
„und liernacb anstatt: „und ich gedenke bald 

„den vierten. Nachtrag liefern zu tonnen», 
„zu setzen: „und es wird jetzt der fünfte 

„Nachtrag gedruckt. Ferner ganz gegen das 

„Ende**) nnstalt im 68ten Jahre, bitte zu setzen: 

„im 6o.ten Jahre," 

und in einer früheren Miltheilung hatte er über 
die vorstellende Selbstbiographie noch Folgendes 
geäussert : 

„Da ich schon in meiner Akustik und in den, 1817 
„erschienenen Neuen Beitragen znr Akustik, verschie- 
dene Nachrichten von meinen Lebensumsländen ge- 
„geben habe, so fasse ich mich in dieser meiner 
„Selbstbiographie über das schon Gesagte so kurz, 
„als es, ohne etwas Wesentliches wegzulassen, mös, 
„licli ist, und erwähne hauptsächtlich das, was ich 
„seit der Zeit für Wissenschaft und deren Anwen- 
dung auf Kunst zu thun mich bemüht habe, 11 
Indem wir nun den Verehrern der Wissenschaft 
und Kunst überhaupt, und unsers vortrefflichen 
Chladni insbesondere, die vorstehenden Nachrichten 
mittheilen , glauben wir, noch folgendes wenige, 
von da an bis zu seinem Todestage Bleichende, bei- 
fügen zu müssen. 

Im April 1826 begab sich Chladni von Frank- 
furt a. M., wo er Vorlesungen gehalten hatte , in 
gleichem Berufe nach Bonn, und von da im Juni 
nach Remberg zurück, — von dort im August auf 
7 — 8 Wochen nach Leipzig, und am letzten 
Tage des vorigen Jahres wieder von Remberg 
über Berlin nach Breslau, woselbst seine Vorle- 
sringen die grösste Theilnahme finden. Von hier 
aus schrieb er noch unterm 28Lea Marz an Gfr. 
Weber : 



„gehe ich nach Frankfurt au der Oder, wu ich, wenn 
„Vorlesungen zu Staude kommen, einige Wochen 
„zu bleiben und sodann über Berlin wieder zurück- 
„zu reisen gedenke.'* 



,Iiis 




14. Ap r 'l bleibe ich noch hier; hernach 
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Sieben Tage nach diesem Briefe war sein tbä- 
tiges Leiten geendet. 

Sein letztes Werlt, unter dem Titel : 
„Kurie Uebersicht der AVA«//- und Klang— 
lehre, nebst einem Allhange, die Anord- 
nung und Entwicklung derToncerhältnisse 
betreffend; Mainz bei B. Schott' j Söhnen* 



wovon der letzte Correcturabzug ihm eben aus 
der Buchdruck erei von Mainz nach Breslau zu- 
gesendet worden war, wird in wenigen Tagen 



schrieben, (worunter eine Anzeige über Prof. IV. 
Webers Schrift: Leges oscillationis etc. und ein© 
Abh^ndlun- Über das Musikalische I °<ler den 
mit der Zahl 7 überein kommenden Ton,) forner 
seine Selbstrecension über sein vorstehend er- 
wähntes Werk: „Kurze Uebersicht" etc. , nebst 
mehren anderen Recensionen , werden in nachfol- 
genden Heften noch geliefert werden. 

Sit tibi terra levis! 



WrtB tf( krnmnub Zeil Oeuie Enldc-tk^c. vifl 1 
Jäten Zauber dtt Tom, -«Icker E cb«oi»'isn]l 



1827,' 




üge Aufsätze, für die Cacilia ge- 




rn inner.!«. Leb-a 
V.het, Mahn die Form Yttltürt: 




Gönu etilem Verdien« Bckhipu». und Pe 

Edles engt, — irie Apoll liul vom 01)1 
Nitbr. den Üratn nr-danlnl. 



Eieuer Krell 
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ht als Nekrolog, sondern Statt förmli- 
chen Nekrologs, theilen wir unserii Lesum nach- 
stehend ein, an die Herren Hofrnusikliündler 
Schott in Mainz eingelangte» Schreiben mit, 
welches, wenn gleich, seiner eigentlichen Bestim- 
mung nach, blosser Geschäftsbrief, doch, wegen 
der darin enthaltenen Nachrichten über die letz- 
ten L"benssttmden des gewaltigen Fan-Beethoven, 
den Verehrern dieses, jedenfalls höchst merkwür- 
digen und ausgezeichneten Künstlers, sicherlich 
interessant »ein wird. 



Gen.o icbon bitte ich mir die Freiheit genommen , Iii- 
neu im INiilimen unsors verewigten ' Becthooin , der micli 
noch auf dem Sterbebette damit beauftragte, das liier bei- 
liegende Document •) tu übermachen; allein, der Ge- 
schäftc gab es. so viele nach dem Hinscheidm meines 
Freundes, dass früher an dieses gar nicht gedacht wer- 
den hoonle. — Leider war es nicht möglich , dieses V>o- 
cument leg.ili.iir en zu lassen: in diesem lalle hätte die 
Unterschrift Beethovens -vor Gericht geschehen müssen j 
und dies war denn doi-li die gröbste Lnm'i^ln hheil. In- 
dessen ersuchto Beethoven Hrn. Hofrath v. Itreiinina und 
mich, selbes als /.ciif>rn in il/,u fertigen , weil wir beide 
zugegen waren. Und so, glauben wir, wird es auch seine 
erforderlichen Dienste tliun. — BSirtcrlien muss ich Ihnen 
aber noch, dass .Sie in diesem Diicumeiile die letzte 
Ciiterseliiilt dieses unsterblichen Hannes besitzen} denn 
dicss war sein letzter ledcrzug. — 

Ich kann mich nicht enthalten, Ihnen ungleich etwas 
aus den letzten Stunden seines Ucwusstsevns (nämlich 
am inj. Mär/, von früh bis gegen i Uhr 'Nachmittags) 
zu melden, da es gratlc für Sie, meine Herren, von 
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Nachdem ich am Morgen des i4- Mira xu ibm kam, 
fand ich sein ganzes Zeucht zerstört, and ihn so schwach, 
das« fr »ich, mit grösstCT Anstrengung, nur mit höch- 
sten* zwei bU drei VForten verständlich machen konnte. 
Gleich ilarauf kam der Ordinarius, der, nachdem er 
ihn einige Augenblicke heohachtetc, zu mir sagte: Bat- 
kovtn gdie mit heimeilen Schritten der Auflosung nahe! 
Da wir nun die Sache mit •einem Testamente schon 
Tags vorher, so gut ea immer gi*ng, beendigt hatten, 
so blieb uns nur noch Ein sehnlicher Wunsch übrig, ihn 
mit dem Himmel auszusöhnen, um auch der AVeit zu- 
gleich 10 zeigen , dass er als wahrer Christ sein Leben 
endigte. Der Prof. Ordinarius schrieb ihm also auf, und 
bath ihn, im Nahmen aller seiner Freunde, sich mit den 
heil. Sterbsakramenten t ersehen zu lassen, worauf- er 
ganz ruhig und gefasst antwortete: ich will's. — Der 
Arn gieng fort, und überlicss mir, diess tu besorgen. 
Bttthovtn sagte mir dann: ich bitte Sie nur noch um 
das, an Schott zu schreiben, und Ihm das Dokument 
zu schicken. Er wird's brauchen. Und schreiben 
Sie ihm in meinem Nahmen, denn ich bin zu schwach: 
ich las» ihn recht sehr bitten um den versprochenen 
Wein. — Auch nach England ichreiben Sie, nenn Sie 
beute noch Zeit haben. — — 

Drr Pfarrer kam gegen 11 Uhr, und die Function ging 
mit der grössten Auferbauung vorüber; — und nun erst 
schien er an sein letztes Ende selbst zu glauben , denn 
kaum war dar Geistliche draussen, als er mir und dem 
jungen Hrn. v. lircuning sagte: Plaudite amici, comö&a 
finita tu! — Habe ichs nicht immer gesagt, dass es so kom- 
men wird? -i Darauf bath er mich nochmals, nicht an 
Schott f.u vergessen, und auch der philharmoni- 
schen Gr Seilschaft noefamabis in seinem Nahmen für 
das grosse Geschenk zu danken, mit dem iteysatze, dass 
die Gesellschaft ihm seine letzten Lebenslage erheitert 
habe, und dass er noch am Bande des Grabes der Ge- 
sellschaft und der ganzen englischen Nation danken wer- 
de ! *) — Gott wolle sie segnen! u. dg!. 

In diesem Augenblicke trat der Ilamley -Diener des 
Hrn. Hofralh v. Brcuning mit dem Histrhen Wein und 
dem Tranke ••), von Ihnen geschickt, ins Zimmer. Dies« 
war gegen 3ft auf i Uhr. Ich stellte ihm die zwei Bonteil- 
len Büdesheimer und die andern zwei lioiileillen mit dem 
Tranke auf dem Tisch zu seinem liette. Er sah sie an, 

und sagte: Schädel t- Schade! zu spät!! — Diess 

waren seine allerletzten Worte. — Gleich dar- 
auf verfiel er in solche Agonie, dnss er keinen Laut mehr 
hervorbringen konnte. 



*) Ali. ducli ! — u. Rd. 

"J I)tm VcnaWn nn.l, tin Krüitmtfe, Ii da G-s-.d «■ Miio. •!• S P — 
cittcuro t'%'B Wuutiudil rnwmni«. D. Rd. 
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Gegen Abend verlohr er das Bewusstsejn und fing an 
/.iL plKuü.'iMrüTi. IJicss dauerte fort bis den ^iicn Abends, 
wo schon sichtbare Spuren des Todes sieb geigten. 
Dennoch endete er erst den aoten, um 3/4 auf 6 Uhr 
Abends, — 

Dieser Todeskampf war furchtbar anzusehen; denn 
seine Natur überhaupt, vorzüglich seine Brust, war rie- 
senhaft. Von Ihrem Hildesheimer Weine genoaa er noch 
Löffelweise bis iu seinem Verscheiden. 

So theile ich Ihnen mit Wenigem die drei letzten Le- 
benstage unsers uirvcrgcsslichen Freundes mit. 

Schliesslich nehmen Sic die Versicherung etc. 

Ant. Schindler. 



Als Seiter.stüch zum vorstehenden Gemälde der 
Sterbetage des vergött orten Künstlers, legen wir 
seintjn Verehrern zugleich einen Brief vor Au- 
gen, welchen er vor einigen Jahren von Baden aus 
an die Herren Schott geschrieben, und worin er 
sowohl sein lebenskräftiges Regen in der Kunst, als 
auch seine persönliche Individualität, auf höchst 
liebenswürdige Weise und bezeichnender aus- 
spricht, als wir es, selbst durch die pomphafteste 
Lob- und Standrede, vermögten und mögten. 

B.Jtn näoblt Wien im 17, Scpl. 1S14. 

„Auch das Quartett erhalten Sie sicher bis Hälfte 
„Oc tobers. Gar su sehr überhäuft, und einer schwa- 
chen Gesundheit, muss man schon etwas Geduld 
„mit mir haben. Hier hin ich meiner Gesundheit — 
„oder vielmehr meiner Kränk! ichkeit wegen; doch, 
„hat es sich schon gebessert. Apollo und die Musen 
„werden mich noch nicht dem Ilnochenmanne über- 
„liefern lassen, denn noch so Vieles bin ich ihnen 
„schuldig und muss ich vor meinem Abgang in die 
„elisäischen Felder hinterlassen, was mir der Geist 
„eingiebt und beisst vollenden. Ist es mir doch, als 
„hätte ich kaum einige Koten geschrieben." 

„Ich wünsche Ihnen allen guten Erfolg Ihrer Be- 
„lniihungen für die Kunst. Sind es diese und die 
„Wissenschaft doch nur, die uns ein höheres Leben 
„andeuten und hoffen lassen." 
' „Wald Mchrcres. Eiligst" etc. 
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Beethovens neueste und .letzte Werke, seine 
grosse Missa in Z>-dur, und sein letztes 
Violinquartett in c.'s-moU, erscheinen in 
diesem Augenblicke in der Ii, Schottischen Hof- 
musikhandlung. Von jener haben die ihm von 
den Verlegern zugesendeten Exemplare ihn nicht 
mehr lebend gefunden; — von leuterem wird die 
Ausgabe in «inigen Wochen erfolgen. - 

Beethovens Name wird in beetboviseben Wer- 
ken auch der spülen Nachwelt theuer und Ver- 
ehrung» würdig sein; denn viele seiner Zaubei- 
klänge werden noch die Herzen unserer spatesten 
Enkel erheben. 




Die nie ein SuommlriuL die Brun durch E lubrn, 
Den Geül hiirauf.um blauer. AelVr Imbcn; 



Ich »ek der Will »ich HimmLilcnei «mlai, 
Tee erllen 5cb4pfun ( schöne* Erlpn llüliu, 
Wenn wir, Ap°U°'i ZiabtttiraoiiM« 
l)ej Toneinei.leri WundeMailea beb.». 



Hienieden >chi»i war ihm Me Marnl gegeben, 
ünrl eijlEiid''r:^'i> lil lirili^l Imn]. 




Wo ill« Grill I er lelbil ihm dielen müijen, 
Uni «tili hluht dca nldlt'l« Ziubrer. fluhm ! 
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Franz von S a l i n a s. 
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er ,i,V be.ondrr, .larvl, «,iu Welk „II c inic. libri Septem" Jen Bei- 
n-iii Ii- Kur. im .In,- 'l'liruriliter emarb. Sein Lehen («. Gerbet u. i. w.) ilt 

'.vi,. ■ li.-in i.i,'l. sl.l, ,1.,-... 1,-elLiirhtu Sinti,.» li«»<-!sterl hat. 

Lnnii Ponte de Leen. geW» im südlichen Spanien, war Zeilgencnje, 
Orih-nslirader und Geist ra Irr" and ler Unsen Luther Unit, r,l™h die Win , für ärlile 
Ili-ii 5 iü,ii:it , ,„ nie Air Muail , al> dit » o 1 1 k o m m en eis Sprich» 
eint! leligiGiea Cem Silin, horlibe S ei«erl. Dien Be S eijleruTi( .pricLt 
■ irii m 4in..T t.1.1.- d„„li f„i|, ,1, . AuttWLs niiil M.ril ,-ir .i-r i-.-.l .i.'-.i. <l.-nt- 
licli ;«i : >m Wer die«, in U n,, S r Uebertra.ni., nicht »„Ute ÜüJ.ü Lögug, 
der lehnuV et ja Dient tltan «rijinale lu. 

Luther. Lied an die Hpiiil bietel iihrigrni eine ss Dbarruchende 
i>il»iit.i.-Vr,i...;i.l:..lj,.it iMi.niu Autor dar. d..ss wir niclll umhin bdmiell < 

-.):,-„ K,„|,,„.lc in, Ll.Ll l„ ,U.<:.:: ' 




Wenn deine Saiten beben, 

Wenn kunstvoll deine Hand in 'fönen spricht, 

So mu ss die Na clit entschweben, 

Und Glanz (1er Aethcr geben, 

Erheitern sich des Himmel* Angesicht. 



Beim Klange Deiner Lieder, 

Der tief in die versunkne Seele dringt, 

Erwacht die Seele wieder, 

Heisst ihre Schranken nieder, 

Fühlt leichler sich, durch Töne leichtbeschwingt. 



314 



Und also leicht beschwinget, 
Ist sie nur höh 'rem Streben zugewandt; 
Flicht was den Sinn bezwinget, 
Wornach der Pöbel ringet, 

Heizt sie, nicht Gold, nicht flücht'ger Schönheit Tand. 

Erfüllt von edlerm Sehnen 

Steigt sie zum Urquell auf der Melodie j 

An Götterseyn sich r.u gewöhnen, 

Lauscht sie den iiberird 'sehen Tönen, 

Und schlürft der Sphären Harmonie. 

Geschaffen selbst aus Klängen, 

Verschmilzt Verwandtes dem Verwandten schon; 

In süssen Wechsel sängen, 

Harmonisch reinen Gängen, 

Schlingt sich im Zaub erblinde Ton um Ton. 

Ein Meer von Seligkeiten 

Umwallt die überströmte Seele dann; 

Sie schwimmt in Hirn melsfr enden, 

Vergisst des Stauhes Leiden, 

Und rein and frei eilt sie bu Gott hinan. . 

Berauschendes Entzücken ! 

O wacher Traum, o lebenvoller Tod! 

Du kamst, mich zu beglücken, 

Der Erde ea entrüchen, 

Und schon vergass ich, was die Erde bot. 

Welch Wunder ohne Gleichen ! , 

O Frennd, du Zierde von Apollo" s Chor, 

Dir rnu ss die Sorge weichen: 

Denn Deine Töne steigen 

Wie sel*ge Geister in Gemüth und Ohr. 

Salinas, deine Lieder dieser Brust. 

Der Seele giebst du Schwingen, 

Hinauf zu Gott zu dringen, 

Zur reinsten Harmonie, zur reinsten Lust. 

K. Baur. 
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Neue Verlags -Werke 
in der GrosherzogL Hofinusikhandlmg 

von 

B. Schott's Söhnen in Mainz 

in den Monaten 
Juli, August^ "September, October u. November 
erschienen. 



(2573.) 

Conrad Berg, Ideen zu einer rationellen 
Lehrmethode für Musifclehrer überhaupt, 
mit besonderer Anwendung auf das Cla- 
vierspiel, mit einem Vorworte von GJr. 
Weber. (Besonders abgedruckt aus der 
Zeitschrift Cäcilia, 5* Band, Heft- 18.) 
Nebst einem Anhange: L Ueber die ver- 
schiedenen Gattungen des Fortepiano, — 
II. über die Behandlung und gute Erhal- 
tung desselben, — III, über Abhülfe et- 
wa vorfallender Stockungen im Mecha- 
nismus, — und IV. über die sicherste 
und leichteste Art, das Instrument rein 
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zustimmen, ( 6 Bogen Median 8vo, liebst 
Zeichnungen u. Notenblatt,) brosch. 48 kr. 

Statt jeder weiteren Empfehlung dieser höchst nütz- 
lichen Schrift, dürfen wir nur dasjenige hierher nie- 
derholen, was G/r. Wtitr in seiner dazu geschriebe- 
nen Vorrede mit folgenden Worten sagti 

„Wenn ich einem Musikmeister sagen wollte, Loh- 
men h eine. nichts Anderes,al si die im Schü- 
„ler liegenden Fähigkeiten entwickeln, so 
„würde ich ihm damit rwar nichts Neues sagen, wohl 
„aber etwas, was er vielleicht noch nie überdacht, und 
„dessen Folgesätze er sich noch nie in Hencn genoni- 
„men hatte. 

„Es sei mir erlaubt, hier nur auf Einen derselben 
„h in ku deuten , nämlich auf die Wahrheit, das» eine 
„Sache kennen, und sie lehren können, zwei 
„wesentlich verschiedene Dinge sind, dass z. B. 
„die Kunst tu geigen etwas gani anderes ist, als die 
„Kunst, die, In einem Anderen liegenden Anlagen cum 
„Geiger, zu entwickeln, ilass also wer geigen kann, dar- 
„nm noch nicht versteht geigen zu lehren, das» er viel- 
mehr, um Lehrer au- werden, erat das Lehren 1er- 
„ii e n muss. Allein wie natürlich und sich von selbst 
„verstehend dieses auch ist, so lodere ich doch tausend 
„und tausend Musik lehr er auf, mir, die Hand' aufs Hera, 
„eu sagen, ob sie sich die Kunst iu lehren jemat zum eig* 
„nen Studium gemacht haben ? — — Man ist eben Musiker 
„von Profession,' man will von der Kunst leben, und so 
„früh wie möglich Etwas verdienen durch Lehrstunden, 
„ — man sucht und findet lehrbejjierige Kunden, fangt, 
„sehr vergnügt darüber, ohne weiteres an, Unterricht 
„iu geben, und ist aus einem Geiger auf Einmal ein 
„Lehrer geworden, man weis selbst nicht wie. Dass 
„man das Lehren erst hätte lernen sollen, ISsst man sich 
„gar nicht einfallen, oder gedenkt, es durch das Un|er- 
„richtgeben selbst schon noch zu lernen, — womit es 
„aber gewöhnlich gute Wege hat! 

„Was vermag aber alsdann ein solcher Lehrer dem 
„Bildlinge zu leisten? — Ihm die Sache vormachen, auf 
„doss er sie nachmache, ist Etwas; aber.es ist nicht 
„Genug, es ist nicht einmal eigentliches Lehren. — Ihm 
„die Handgriffe und gewisse Vortheile zeigen, ist auch El- 
„was; — aber Alles nichts in Vergleicuung gegen die 
„eigentliche Hauptsache und Hauptaufgabe des Lebren, 
„dem Lehrlinge die Sache klar und leicht za machen, 
„kurz, ihn zweckmässig zu leiten. 

,,Je seltener es aber ist, dass ein Musiklehrer .Uber 
„sein* Lehrfach und über einen Lchrplan denke, und 
„ja drückender das Unheil und der Jammer ist, den er 
„dadurch über seine »rmen Eildlinge ausbreitet, desto 
„mehr muss man es als ein Glück amehen, .weun hier 
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„und da auch einmal ein Kami aufsteht, welcher ernst* 
„lieh" strebt) seinen eigentlichen Beruf, *ind die Mittel 
„und Wege zweckmässigen Vorschrei tens in demselben, 
„steh zur Klarheit zu bringen , und desto dankenawr r- 
„tber, wenn er die Ergebnisse seines Bestrebens üffent- 
„licb anspruefalos zur Prüfung und Benutzung mittheilt. 

„Dieses ist in den nachstehenden „Ideen zu einer 
„Rationellen Lehrmethode für Musiklehrer", 
„von Herrn C. Berg auf eine Weise geschehen, wrlclie 
„mich bewegen mussto , den Herrn Verfasser zur öffenf- 
„lichen Bekanntmachung seiner Betrachtungen zu ermun- 
tern, aus welchen nicht Clavierlchrer allein, sondern 
„auch Musiklehrer jeder Art, so wie auch Lernende 
„selbst und deren Vorgesetzte, zumal aus dem ton Seite 
„11 beginnenden practischeren Theile, in mehrfacher Hin- 
sicht iheils reellen Nutzen, theils auch Stört' zu weite- 
rem Nachdenken schöpfen können und deren Benutzung 
„sicherlich beitragen wird, die Aufgabe ■ der Lehrer so 
„wie der Lernenden zu fordern und namentlich letzteren 
„manche Pein und manche Vergeudung von Zelt, .Mühe, 
„Arbeit und Geld zu ersparen." 

Wir machen übrigens auch darauf aufmerksam, dass das 
vorliegende. Schrifteben ein wesentliches Gegenstück 
zu GJr. Webers Allgemeiner Musiklehre (i8ai, 
j. Bändchen in klein 8v.) bildet, welches letztere Werk- 
chen zu dem vorliegenden in gewissem Sinne sieh wie 
Materie zur Form verhält, so dass, beide zusammen- 
genommen, gewissermassen den Complcx des . ganzen, 
einem jeden Musiklchrer unentbehrlichen allgemei- 
nen Wissens enthalten, nur jedes in einem verschiede- 
nen Sinne. Indcss Webers Allgemeine Musiklehro eine, 
durch Entwicklung aus den Grundideen, klar gemachte 
Darstellung des allgemeinen Theils der Musiklehre, d. i. 
desjenigen enthält, was jeder, der sich mit Musik beschäf- 
tigt, ohne Unterschied des- speciellen Faches welchem er 
sich widmet, insbesondere aber und ganz vorzüglich je- 
der Musiki ohrer, wissen und erkennen sollte, was er aber 
bis jetzt noch in keinem Buch in diesem Sinne zusam- 
mengestellt findet, sondern nur, in sogenannten Metho- 
den oder Schulen für dies oder jenes Instrui ' 

selbst in Guitarren • und Csakanscbuleu u. dgl, 
te Fragmente javon, z. B. so Einiges von fto 
Tonarten, Tonleitern, u. dgl. grösstenteils höchst elend, 
jedenfalls oberflächlich und verstümmelt behandelt; — in- 
dess, sagen wir, das Webcrsche Wcrkchen den allgemeinen 



te Fragmente javon, z. B, so Einiges von Jiolen, Takt, 
jedenfalls oberfl 

dess, sagen wir, das w übersehe Wertteilen nen allgemeinen 
Lehrstoff systematisch klar enthält und darlegt, und also 
dasjenige enthält, w :< s jeder Lehrer jeden Sehülerlcmen 
soll, — enteilt die Htri.-die Schritt eine planmassige, auf Phi- 
losophie und p'ivi-SiuL^iM-lio W.iiirlieiten sowohl, als auf lang 
bewährte Erfaiirung (jcgriiurL.'te, Anleitung, wie der Leh- 
r lehren soll, via si:h.c>> Senlnrcn behandeln, wie er sieb 



beim Stundmigehon hcm-hiiien, u lo auf des Lehrlings Fleiss, 
gHtenWillen.Aiifmcrksarakeit wirk.es soIl,wieerihn zu heben 
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wnd fu bilden habe , um des glücklichsten Erfolges ver- 
sichert sein zu können, — welche treffliche Anleitungen si- 
cherlich jeder Musik) ehr er, mit welchem Instrumente 
er sich auch immer beschäftige, durch den reellsten Erfolg 
bewahrt linden wird. Kurz: indessWebers Allgemeine 
Älusiklehre die allgemeinsten Grundsätze aller practischen 
Musik überhaupt lehrt, nick ober eine Anleitung nie, w i c 
der Lehrer seinen Scolaren bilden, wie ihm solche Grund- 
sätze beibringen soll, enthält das Bergsche Schriflrhcn 

frade diese; Tetatero ; — und verhält sich also iur We- 
erschen Allgem. Musiklehre wie Lchrform mm Lehr- 
stoff, und beide zusammen bilden also recht eigentlich 
ein gewissermassen zusammengehöriges Ganze. 

Nebenbei sind wir übrigens überzeugt, dia Brauch- 
barkeit der Berg'schen Schrjfl für Lehrer und Lernende, 
für Organisten und Clavierslimmer, so wie für jeden Be- 
sitzer eines Pianoforte, dadurch noch sehr erhöht sn 
haben, dass wir diesem Werkchen auch noch einige, vor- 
füglich praktische , Anleitungen s 

I. i|ber die verschiedenen Gattungen des Forte- 

II. über die Behandlung und gute Erhaltung 
desselben , — 

III. über Abhülfe etwa vorfallender Stockungen im 
Mechanismus, — und 
, IV. über die sicherste und leichteste Art, das Instrument 

rein zu stimmen, 
aus den Schriften .bewährtester Meister, wie Dieudonn* 
und Schiedmnyer, Asioli, A. E. Müller und C. 
Cicrni, sorgfältig ausgewählt, als prac tisch nützlichen 
Anhang beidrucken liessen. 

(25B0.) 

Der musikalische Hausfreund für 1827, Mu- 
sikern und Musikfreunden gewidmet, bro- 
schirt. . ' ' 36 kr. 

Dass auch der anspruchlosc, lustige, semüthliche Mu- 
sikalische Hausfreund sein geneigtes Publicum gefunden 
bat, beweiset sein fröhliches Fortleben, bis jetit sieb in 
den sechsten Jahrgang erstreckend, ungeachtet mehrma- 
liger "Wechsel der Bedaction die Folge hatte, dass in 
den vorderen Jahrgängen von dem ersten Plane znwei- 
len ahgewichen, ujnd überhaupt nicht immer geleistet 
wurde, was zu leisten möglicji gewesen wäre. Der jetzi- 
ge sechste Jahrgang ist wieder vom Verfasser der bei- 
den ersten bearbeitet. — „Was die ersten fünf Jahr- 
gange enthalten, " sagt er in der Vorrede von 1827, 
„ist in dem, diesem Jahre beigefügten. Inhaltver/eichniss 
„in ersehen. Was dieselben — wenn man hatte Wort 
„halten können — enthalten sollten, findet der geneigte 
i,Leser in den verschiedenen Vorreden versprochen. jttei- 
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„ne Nachfolger hielten sich aber nicht verpflichtet, Jas zu 
, , halten, was ich versprochen hatte , und ich sehe ein, 
„da ss es gar schwer ist, das r.u thun, was Andere ver- 
sprechen. Darum will ich hiermit eezicmendsl gebeten 
„haben, iu glauben, wir hatten uns alfe versprochen.'' 
„Der Zweck des Hausfreundes — gcmülhliche Unter- 
haltung zu gewähren, den Musikern und Musikfreunden 
„interessante Vor:älIe und Erscheinungen im Gebiete der 
ii l'onkunst in einem gefälligen Gewände mittulhoilen — i 
,, ;t ja doch wohl, ob nun mehr oder weniger planmässig 
„geordnet oder nicht, wenigstens firösstentheils erreicht 
„worden, obgleich ich mich allerdings enthalten haben 
„würde». einiges früher Mitgetli eilte, dem Inhalt einy.nvon. 
„leiben."— Am Schlüsse der Vorrede versichert der Herr 
Redacleur , „das* es ihm Ernst ist, hei seinem, obgleich 
„höchst anspruchloscn Erciieincn, doch so, viel iu leisten, 
„als nötl.ig ist, um auch von den sogenannten Schön- 
geistern unsrer Zeit, nicht ganz unbeachtet, 'wohl gar 
„gering geachtet zu werden." 

.(2579.) 

10 Musikalische Visiten- Charten, 5te Samm- 
lung. 24 kr. 
Kleine lusgewShlte Gesänge mit Ciavier- oder Guitarre- 
Begleitung, Fluten- und Guitarre - Solos u. dg]., in ganz 
kleinem Formate, und daher oft recht angenehm als YUi- 
ten- Charten zu verwenden. 

(24860 

J. Küffner, 7 Marches et Pas redoubles pr. 
% Clar, en mib, 3 Clar en sip, pet. Flute, 
Corde Signal Ä clefs, 4 cors, 2 Trompettes, 
2 Trombones, 2 Bassons, Serpent, gr. 
c'aisse et caisse roulante, op. 188. fl. 5. 

Fr. Witt, Pieces d'harmonie pr. Clar. en 
mib, 2 Clar. en sfr, 2 Cors, 2 Bassons, 
Trompette, Trombone et Serpent. 

fl. 2- 30 kr. 

Beide Meister haben sowohl die versohle denen Instru- 
mente, als auch den Character der Tnnstüeke, vorzüglich 

£jt benutzt und getroffen, und es vrtrden daher diese 
ompöiitionen geniis überall mit Vergnügen gebärt werden. 

(253!.) ■ 

L. Schlosser, Polonoise pr. Vlon. av. acc. 
de l'orch. ou.de Quat. op. 19, fl. 2. 
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(2154.) 

I« Schlösser, 2 Doos concert. pr. 2 Violons, 
op. 18. Hr. 1 et 2 chagne. fl. 1. 36 kr. 

Di der Componüt dieser Werke , von welchen seboa 
Hehrer« mit Beifall im Stieb erschienen, seine Melodieen 
eben so angenehm aneinander reibet, eil solche gut durch- 
auführen, und dabei grosse Schwierigkeilen in vermeiden 
Teriteht, so werden diese Werke den Violinisten eine wiil- 
kemmne Ersebcinnng lejo, 

(2530.) 

L. v. Beethoven, Ouvert. et Entractes de 
la Trage'die Egmont, de Schiller, arr. pr. 
2 Vlons, Alto et Vclle pr. Alex. Brand. 

fl. 3. 30 kr. 

Da, anerkannte Meisterwerk des Componiiten wird 
durch diese* Arrangement nun auch den Liebhabern des 
Qu arte [(Spiels dargeboten. Du Arrangement ix sehr wohl 
gelungen, und so lind wir denn überzeugt, das» diese Ausgabe 
eine in jeder Hinlicht angenehme Erscheinung seyn wird. 

(25500 

L. Decortis, Theme varie pr. Violoncelle 
avec acc de 2 Vlons, Alto et Basse, ou 
Piano, op. 4. ft. 1; 36 kr. 

Es lässt sich auch ohne besondere Betheucrung erwarten,, 
dass ein so guter Violoncellist wie Hr. Decortis für sein In- 
strument auch Vür/.üglich anpassend geschrieben bat. Mit 
dieser UeberKeugung übergeben wir dieses Werk dem kunst- 
sinnigen Publicum , und sind im voraus überzeugt , dass 
diese Composition jede Erwartung befriedigen wirdi 

(2553.) 

C. Keller, Concert pr. Flute av. acc. de l'or- 
chestre, op. 20. fl- 3. 

Wer Keilers frühere Compoaitionen kennt, wird auch 
mit Vergnügen iu dieser greifen, durch deren Vortrag ein 
FlÖtcnipieler sich, in Concerten sowohl als in Privat . Zir- 
kel», aafs Yortheilbif teste prouuciresi kann. 

(2511.) 

Camus-, 3 grands Duos pr. 2 Flütes, op. 6. 
(2me livre de Duos) fl. 2. 24 kr. 

Soloher Duette wie diese sind iür die eifrigen Flüten- 
Ti.'bliaber noch immer nicht genug vorhanden. Üer Same ■ 
dos Componisteo. ist bereits ietauui, ■ 



(2458.) 

h Küffner, l7me Potpourri, tire de l'op. 
II Crociato in Egitto de Meyerbcer pr, 
Gnitarre, Flute ou Viulon, et Alto," op. 186, 
R. 1. 36 kr. 

C24T4-) 

— 18me Potpourri, sur des Thunes fav. de 
Topera : 11 Crociato in Egitto de Meyer- 
beer, pr. Fl. ou Vlon, Alto et Guitarre, 
op. 187. fl. 1. 12 kr. 

(2469.0 

■ — 60 Letjons pr. 2 Guitarres, a l'usage de» 
commengaiis, op. 168- -fl. 2. 24 kr. 

Küffnpr hat rwar achon »ehr Vieles, sowohl für die 
GnitarrS «Hein, all auch mit andern Instrumeuten , geliefert; 
allein er wird iich nioht e»sehöjifen. Die biet angezeigten 
Werke sind Trios , auseerogen aus Meyerbeers 10 icliüner 
Oper, Die Zusammen reih ung ihrer sehr lieblichen Thema» 
wird sicherlich die angenehmste Unterhaltung gewähren. 

Das 3te Werk , die 60 Lecons , sind allen welche sielt 
diesem schonen Instrumente widmen mit fiecht m empfeh- 
len. Liebhaber . werden darin eine Auswahl von Anetten 
finden, welche, mit Einsicht für das Instrument gegeben, 
so geordnet sind, da» sich Schiller und Lehrer angenehm 
und nützlich damit unterhalten werden. 

(2555-). 

Matteo Carcassi, 6 Walses, pr. Guit., 
op. 4. 36 kr. 

(2553.) 

— Le nouveau papillon, ou choix d'airs 
facilea et soigneusement doigtes, pr. Guit. 
op. 5. fl. 1.. 12 kr. 

(2555.) 

— Au cteir de lalune, varie pr. Guit. op. 7. 

* 36 kr. 

(2556.) 

— Etrennes aux amateurs, ou . nonveau re- 
cueuil de six Contredsnses , Fran^aises» 
six "Walses, et trois airs TaritSa pr. Guit. 
op. 8» ' - * ■ A- t. 
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(2557.) 

Matteo Carcassi, 3 airs Italiens varles 
pr. Guit. op. 9. fi. 1. 

(2558.) 

— Amüsement ou choix de douze morceairx 
faciles et soigneusement doigtes pour Guit. 
op. 10- fl. 1. 

(2553.) - 

— Kecueil de 10 pet. pieces pr. Guit. op. 11. 

fl. 1. 

,(25600 

— 3 Themes varies,. pr. Guit. op. 12. 

fl. 1. 12 kr. 

(2561.) 

— Melange de 22 morceaux faciles et soig- 
neusement doigtes, pr. Guit. op. l4. 

fl. 1, 12 kr. 

(2563.) ( 

— Tra la la , air varie pr. Guit. op, 15. 

42" kr. 

■ (2563.) 

— 8 Divertissemens, pr.la Guit. op. 16. 42kr. 

(2564.) 

— Le Songe de J. J. Rousseau,, air varie, 
pr. Guit. op. 17, 42 kr, 

(2565.) 

— 6 airs" varie's , d'une^execution brillante et 
facile, pr, Guit. op. 18. fl- 1. 36 kr. 

(2566.) •* 

— Fantaisie, composee des plus jolis airs de 
EoBin des uois, pr. Guit. op. 19. 48 kr. 

(2567.) ■ 

— Air suisse, varie' pr. Guit. • op. 20, 48 kr. 
. t (2573.) 

— Air Eccossais, de la Dame blanche, pr. 
Guit. op. 22, ■ 42 kr. 

ßie Vorstehend, angezeigten 16 Werke für die Goitarr* 
Ton Einem Meister, welcher swar noch nicht hinlänglich 

in Dcüuchlanil bekannt ist, in anderen Ländern aber sich 
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einen grossen Beifall durch eben diese Compositi onen er. 

TUngpn hat, sind eben so schon, als mit guter' Bezeichnung 
des Fingersatzes versehru und darum allen üiijtarristeii in 
doppelter Hinsicht amucmpfelilen , nämlich sowohl mr an- 

{;enehznen Unterhaltung, als auch zur gründliehen nnd doch 
eichten und angenehmen Übung der mechanischen Fertig- 
keit in der Behandlung des Instrumentes. 

(2535.) ■ 

Jos. Michel, 12 Contredanses, avec Figures, 
pr. 2 Vlons, Fl. , Clar. , 2 Cors et Basse, 
op. 64. fl. 1. 36 kr. 

"Die Sammlung von Coutrc tarnen ist Ton einem Com- 
positeur, Welcher in diesem genre vorzüglich glücklich ge- 
nannt werden kann. 

(2533.) 

Waise Fav. Latempete, Das Gewitter, pr." 
2 Vlons, Clar., 2 Cors et Basse, Nr. 1, 
12 kr. 

C2544.) 

Bott, Der Willkomm, (L'accueil,) Favorit- 
Walzer pr. 2 Vlons, Fi., Clar., 2 Cors et 
Basse, Nr. 2. 12 kr. 

(2552.) 

Boieldieu, Waise fav. de Ia dame blanche, 
pr. 2 Vlons, Fl-, Clar., 2 Cors et Baste 
Nr. 3. -12 kr. 

(2569.) 

Zwei Favorit- Laneller für 2 Vlinen, 1 Flöte, 
Clar., ,2 Horner und Bass, Nr. 4. -12 kr. 

Indem wir auf diese Ausgaben einzelner Walier fiir 
das Orchester aufmerksam machen, zweifeln wir nicht, 
dass diese Sammlung, sowohl um der guten Wahl und 
Einrichtung, alt auch um-des besonders billigen Preise! wil- 
len, Aufnahme linden wild. 

(2537.) ' 

L. v. Beethoven," Ouveit. und Entract.es 
zum Trauerspiel Egmont, für Pianof. und 
Violin. - * fl. 3. 

Beide Welke, woTon wir besonder! das' erste schon 
vorstehend in dem Quartett - Arrangement angerühmt haben, 
wird Ton wahren Kunstkennern zuverlässig auch in die. 
ser Einrichtung geschätzt und geehrt weiden^ '. 
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(257S.) 

Fauconier etSnel, fantauie et Var. bri 
sur la cavatine de Ia Dame blanche,' j> 
Piano et Violon. Fl. * 

Dai 2ta Werk zeichnet sich durch das gefällige Tiiejui 

nn.l durch die brillante Behandlung beider Instrument 

vorthciUiaTt au ). 

(2529.) 

Ch, Rummel, Rondoletto de Triebensee, 
arr. a 4 mains pr. Piacof. 48 kr. 

* (»HO 
— Sonate ä 4 mains , op, 59. H. 3. 30 &r. 

(258L) 

■ — Fant, brillante de la Dame blanche, a 4 
mains pr. Pfte. dp, 60* fl, 1. 

(25490 t 

Boieldieu, Marche tiree de Lopera la Dame 
blanche, a 4 mains, arr, parJ.'P. Heusch- 
kct. Nr, 15. fi. t. 

Wet lieblich und gefalllc ist , fmdei man in liiejeo 
Werten; auch sind die Sc hwierigkeltfla »ur mittclraätsig 
und mitunter gar nut gering, so das) diese Werke roa 
dif'pn beliebten Tonleitern eines jeden Ckrjersi'icletl Bei- 
fall erhalten werden. 

(2528.) 

L. v. Beethoven, Clioix d'airs, de l'ope'ra 
Fidelio, arr. pour le Pianof. par J. Mb- 
scheles. • fl> 2, 24 br, 

.(25720 

Breul, Rondeau pr. Pianof. op. 24. 24 kr. 

(2536.) 

Krück, ß Variat, pr. Pianof. 36 kr. j 

(2516.) 

Rossini, choix d'airs de Fop, Cenerentola, 
pr. Pianof. * fl. 2. 

(2533.) 

Fr, Snel, Rondeau brillant pr. Ie Pianof. fl, 1. 

(25120 ' • 

Heuschkel, La gravite et la plaisanterie, 
(Ernst u. Scherz) pr. Pianof, Nr. 283. 8 kr. 



(2547-) 

Rothe, Alexis-Walzer, pr.Pianof. Nr.284.8tr. 



Pianof. Nr. 285. ; 8 kr. 

* (2551.) 

Boi'eldieu, Waise fav. de la Dame blan- 
che, pr. Pianof. Nr. 286. 8 kr. 

(2568.) 

— Zde Waise de I'op, La Dame blanche , pr. 
Pianof. Nr. 287. ;8 kr. 

Unter diesen Solos für Piano Iit ein Auszug eiuer 
Oper von Beethoven, und ein anderer von Bossini. Die 
täglich xunahaende Liebhaberei für solche Opern anfüge 
bat es uns iui Pflicht gemacht, die besten Opern nach und 
nach in Solcher Gestalt erscheinen Zu lauen. Die übrigen 
Werke sind Kleinigkeiten, welche auch Gänner ganz si- 
eheriieh finden werden. 

"■ (2453-> . 

L. v. Beethoven, Missa solennis, op, 123. 
Partition. 

(2534-) 

— Missa, a gr. Orch. in Stimmen, op. 123. 

(2582.) 

— Missa, Ciavierauszug, op. 123, 

Von diesen bedeutenden Werken sind die letzten Bü- 
gen der verschiedenen Ausgaben uuter der Presse und wer- 
den nächstens -versendet : wir beziehen uns , was diese 
herrlichen Kunstschbp Jungen betrifft, auf die bereits mehr, 
fällig verbreiteten Ankündigungen. 

(2498.) . 
Eibliotheque de mnsique d'eglise, liv. 4- ebnt. 

Responsoria in Coena Domini von F. A. 

Valotti, et, Agimus tibi gratias Res, von 

Orlando Lasso. fl, 2. 30 kr- 

Dieses 4te Heft reihet sich würdig an die früheren an, 
dafür bürgen schon die Hamen Valotti und Orlando di Lasio. 

(2532.) 

C. Beck, Unser Vater, für 4 Singstimmen. 16kr. 

(2540.) 

— 12 Gesänge für 3 Kinderstimmen , zum, 



.Digitized öy Google 



— 12 — 

Gebrauch des methodischen Singnnter- 
richts. 6te Samml. 48 kr. 

Beide Wette werden dem Zweck wofür sie geschrie- 
ben lind, eben 50 sicher einsprechen, all alle schon früher 
erichienene dieses, allgemein anerkannten Meislers, iu rollern 
Masse gethan Laben, 

(2483.) • 

Zwing, Coblenzer Liedertafel, 2tes Heft., 
6 Lieder für 2-Tenor- und 2 Bass- Stim- 
men, ß. 2» 

Dieser Comp anist schreib], wir Sänger in solchen Ge- 
sellschaften es wünschen, 

(2522.) 

J. Lecerf, 6 Lieder, mit Piano-BegL fl. 1, 

Die Gedichte sind richtig aufgefassr, die Melodieen SchÖM 
und die Begleitung efieclvdll. 

(25700 

J. A.. Anthes, 3 Duette für % Singstimmen, 
mit Clavierbegl. op. 7. fl- 1. 

Den leichten, fiislicheii Getane verstellt Er, Anthee 
ganz vorzüglich , wie dies seine früheren I'roducte dieter 
Gattung beweisen, Uen Freunden seiner Muse wird daher 
die vorliegende Sammlung wieder höchlich willkommen seyn. 

(2545.) 

"Weigl, Gesellschafflied „Auf der Liebe 
Kosengarten", mit Guit. Nio. 65. 8 kr. 

(25<Eri.;> 

Pohlenz, Der kleine Tambour, aus dem 
Vaudeville Die 7 Mädchen in Uniform. 
Nr. 66. . 8 kr. 

Sonicription,' 

LE SltfGE DE C 0 RINTHE, 

- Opera oo trois actes, 
Musiquc 

de G. Rossini. 



Habituee rlepnis Iong-tcmps ä partager »Tee toutes 
VEurope 1'admiraUoB qu'y ont weite ie. nombroui ou- 
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Trages de Rossini, la JFrnnce musicnle attendait nvoe 
iinpatien.ee que cet aulcur si fiicond et si original enri- 
cliit la scenc franraisc d'un nouyeau ehef - d'oeurre : son. 
attente n'a point eie trompiie, et le Siege de C'orinthe 
est dejä place ä la täte des ■ •plus helles pro duet Jons 
de so» auteur. Les personnea qui onl assiste ä'la repre- 
■entation de cet ouvrage out pu reconnaitre que Vauleur 
avait su triompber afec un rare bonlicui- des diificulles 
que devaient presenter ä un etranger la SrC'ne et la Pro- 
»odie francaiseaj et qü'anirr>e par les sitiialions. admira- 
bles qu'il renferme, jamais l'auteur de Mose et H'Otello 
n'avait rencoutre. de plus sublimes ingpiralic-m. 



La Grande Partition de cet 
ou>raa.e, paraitra dang le 
courant de de'ambre. ' 

Lo prii net de la Souicrip- 
tion est fiie & 45 Jr, pour 
. les personnes tfui se fe- 
■ ront Inserire avant U 1er 



La liste des Souseriptcurs 
Sera impriinee en tet'e de la 
parlition. 
Les lettres et envuis da 
foiids devront t'trc affran- 
chis. Les Souscrinteurs re- 
CC vitin t l'cxemplaire frune 
de fort, en ajoutant au pris 
ci*dessus i fr. 5o c. pour 
les departemens et 6 fr. 



r rif 



les ouviaga« 



Si^ge de Corinthe: 

L.'ouvsrture reduita pour Piano par l'auteur, atcc 
aecompagnement de V.olon ad libitum. 

Les mbretaux dc'tache's reduils avec aecompagnement 
de Piano par l'auteur. 

Lea Morceaui detaehüs avec accompagneiheiit de 
Gu'tare, par Meisonnier jeune. 

L Ouvertüre ä grand orenestre. 

En Harmonie par F. Beer. 

1 pour * Violont, Alto tt 
' Basse, par F. Gasse, 
pour .FfSt», Wohn, Alto 

et Basse par le meine, 
pour Flute, Clarinette, Cor 
et Basson, par F. Beer. 
. ,011s, parF. Gasse. 
Flute», par Guillou, 



l'Ountrtu/e 
et Ul Hirs 
arraage'es. 



En Qua 



Pour d e 



Pour deuxClarinettes. 

et let airt prineipaux arranges pour Gut 



tara «t Violon, par F. Carulli, 
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La Partiiion pour Piano seu.1 avec accompagnement 

de Violon ad libitum. 
Des Marthel nälitaires et Pas redouble's ,, par F. Beer. 
Des Fanteisttt, Varimtions, Contredanses pour tous lea 

instnunens par le« ifaeilleur« auteurg. 
Une partie de cea Ouvrage* ett dijä publice, lea 

autres paraitroiit incessamment. 

Oa eouscrit ä Paris. 
Chtz E. Troupenas, Seccesieur de Matyne VtaveNicalo, 
e'dileur da r/pertoire des Optras francais, 
Rae de Hflt'aart, no. 3, pris la rue Richelieu, 
ä Mayence, 
cbez les fils de B. Schott. . 



Pabllihei! in aeehly numbers imperial 8vtf. 

M e y o r ' s 

BRITISH" CHRÖNICLEj 



Universal Review 

of 

Srittish Liierature etc. 

0O3TAIB13G ! 
I. . 

Reviews and ,\nalysis of all iicw, iiucrcili iis 
and ijnportant produetions of British Lt 
terature. Parti; original, hut mostly compilod from 
the Quarterly Review — Edinburgh Review. — Moa- 
thly Magazine — New Monlhly Magazine — Londein 
literary Gazette — Asiatic Journal — l'l'eitminster Re- 
view — Neuis of Liierature — London'! Gardeneri Ma- 

ftzine — Oriental Herald — Gentlentan's Magazine — 
aroptan Magazine-— London Journal of Ans — Eclec- 
lic Review ~ Philoiophhal Journal — Classical Jour- 
nal — Colonial Journal — Lon'äoa Magazine — Bri- 
.tUh Critic — Sommersethouse Gazette — Reposkoiy 
of jtrls, Sciences and Fashion, ete. etc. etc. 

n. 

Intoresting Eitrasts from tha London and Counlrj; Sews- 
papers und Pampbiets an all important Qucstions of 

III. 

Slate of the British Marhels. — Annual Parliamentary 
Accounts of the Trade and Navigation of Great-Bri- 
tain , Ircland and the Colonies. 
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IV. 

Original Communications ön British Interests, Commerce, 
Iiidustry , Hislory, Biograph/, Topograph;- etc., on 
Men and Manners; .ori Inrailions and Improvement« 
in the teebnical Departement etc. 



„Sitice the days of Johnson" fugt 6et $tvau$$lbn 
bis Chronicle, — btffnt 3)!an er mfi&renb [einem ntetj%tgen 
SBo&nen unb Keifen im bcitttfdjen Seifte jur HusfuSirung 
bereitete — in feiner , bem I. #efte jut einleilung btenenben, 
eben f» intereffanten , als betehrenben abbanl-Iunn fiter 6en 
föcifi unb GbaraEtec ber oortugliüjften brittifdjen Sournale — 
„the iniprovemeats , nhich liave tahen place in the con- 
duet of the Periodical Press of Great-Isritaiii are as ra- 
pid, as they arc astonishing- Iis produetions are now 
justlj- the boast of erery Englishman and the envy and 
adiniration of forcigners ; they are the staple - article in 
the titerary mart of [hat blessed country and currenc 
throitghout tbe cmlized world : they are the main- Chan- 
nels für the diftusion of.practical hnoivledgoi public spi T 
rit and*sound political priticiplcs among all roanliind. öt> 
great has becn the change and improvement Mithin the 
last fiffy yeara, that a British Montbly Magazine 'in the 
present day is in fact not moro diffeiwnt from one puhlis- 
lied In 177S, tliau tho TIMES ntmspayer of 1816 is snpe- 
rior in anv essenlial respect from one of tbe s.ame dato 
publishcd in Berlin, PetersbBrg or in Vienna." — 



3mic SdjStj* bei SSSiffenS, nxlAe bie »er i d btf *« 
treffe fflroibrittanitnä täglich unb in itncrfd)3pflictjer gflße 
baibietet, bem'iibrigen Europa ju 9 Sn 3 Ii d) er jit ma* 
djen A ift bec ^auptinetf unferi Unternehmens. Unoer ftü ms 
melt unb in btr Urfpracfce gibt ber „BRITISH CHRO- 
NltlLE" für eine Heine-, reinem 6i te ra tur f re u n be 
Idlioere HuSgube im Äern alle« befieri roteber/ auf btffen 
anfdidffung mir, bei bec Stjenrung englifdjec 3<>umalc, jdbr. 
lid) «ine ©umme oon me&r ata jmSlfbunbertSEha» 
lern Derwenben. — üud) wirb man ba , ma, bie (Snglifdjen 
3titfdjriften auf bem langfamen SSege bti SBud)!wnbel6 besagen 
werben , ibre roidjtigjien JCrtiEel im „British Crouiulo" ge* 
luatjnlttrj nod) früher ju lefen beEommen, aU bie Originale 
felbft, roeil mir.biefe, fogleid) nod) ibran Grfdjeinen burdj 
tie ffiriefpoft jugefenbet erbolten. — 

The British Chronicle 

etfdieint in w S d) e n tlidj en £ef t en in 3inperial = £>etaD mit 
bcictifäjer 3)rad)t auf 3efug.-S3eIin gebrudt. £er S a i bi cjb. 
rige $tt\6 ift in ollen 58 udjbon bin ngen beä $reuffi* 
fdje n etaa ti unb in JCurbeffen <J£ ffimrantj in ©odjfea 



4 Matte «ädjf.; (n C effrti dj G fl. Eon». SDiie.; in SBaij. 
ttu, »iurtembtra, »oben, IDatmfiaet, Maffaii 
7 fI.l2Ät. im 24fl.?u|i in £annober, Staun fdjtteig, 
ffir.emen 3j 2&a(et in ®o!e; in *ambiirg, EÜSttf, 
.pedrein 11 SJlave Öurant. 

®o(t», am lüen 31 o b cm b er 1826. 



«Den fo üterauä ;a([t<td)en, Ijcdfijectittcu görtfrem tufcä 
nidjt nur in Beutfdjlanb alliin] mit ung (tf) ei f tem Sei- 
all aufgenommenen unb Don mefjte«« bet gräfiKn Siteratoren 
öroSöuitanix-ns unmittelbar untetflü^tcn Unternehmens gebe« 
mir bie atwnefjme «adjritfct, bap haä ttfte .peft be* „HRI- 
TISU CHHOKiCLt". fd)on Sitte beS «Uftftt* !Dt(tm> 
ber ueifanbt roerbtn roitb- 

£a bii Tanten ber Herren Mbonenten btm eilten -Ccfte uor- 

Sebruttt iDcrtm Toten, fo effunjfii mir um fleFfililge jeitige 
iufgabe bec nod) ;u maajenben »eftcllungen auf bai ergetenfte. 

2>te 3Ut>aEtion t>eß 2Berfeö. 

SeftcUunaen werben JB. @d)ott( Cflfcnen ftr3Saini 
angenommen unb prompt befotflt. " 



Journal Ge'ne'ral d'Annonces' 
D ' OB JETS D'ARTS 

. ET DE LIBItAIRIE, 
publies en france et ä l'etranger; *■ 
Avcc des notic.es analjtiquos et raisonnfef sur les pro* 
duetious nouvelles des arts et de la litteraturc. 

Dieses interessante nnd mit Geist nnd Gründlichkeit redi- 
ghte Blatt wurde schon im Intelligenzblatt Nr. 6 zum 2. 
Bande der Cäcilia -pag. 27 angekündigt, und der Plan 
und Prospect des Ganzen vorgelegt. Da dalselbe Müh- 
read seines byherigen feststehen* alle Versprechungen und 
Erwartungen nicht allein erfüllt, sondern wirklich ülrer- 
troffen hat, und namentlich schnelle Nachrichten über alle 
Erscheinungen an musikalischen Horizonte Frankreichs , -da- 
bei aber auch nicht seilen sehr geistreiche Aufsätze über 
Kunstgegenstände enthält, und diesem allfn nach auch allen 
denjentgen teutschen Leiern, welche ■ sich f Bf Kunst , über- 
haupt, und insbesändere auch für den Kunstzustand im Aus- 
lände iitteressiren , empfehlenswerth iit; so gläuben u>ir, 
unser teutsches Publikum hiermit nochmal eigens auf dies» 
geditgene Zeittchrift aufmerksam machen zu müssen. 

PVir lassen zu dem Ende nachstehend, vordersam dif 
ursprüngliche Ankündigung nieder abdrucken. 
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Pr ospectus. 

Le Commerce de la Mnsique et des foiampej reclame 
depuie loog-lemps un Journal special d'Annonces, offrant 
la nomenclarure complete et lationaee de toulei le prodoo 
tions du nos Arlisles. 

Gelte Feuille, (jui Joit etre utile am Atnalcurs et Pro. 
fesseurs comme aux Edileurs et Marchands , paraitra le Ten- 
dradi de chaque semaine, a partit du 7 Janvier 1825, Lei 
Redaclcurs, etaut t portee de pnilel leurs njaleriam a uno 
«ource offizielle, ne nc^ligeronl rinn de ce qui peilt faci It- 
ter les relations enrrc Pari), les deparinruents et l'ctrauget 
pour ce genre d'indnsterie. 

Chaquo Numero oontiendra le titre des Oeuvre* de Mit«. 
»ique , GraTurcj, Litbographies , etc., arec les nomi des an- 
f'euri, les noms et lademeure dei marchands, le prix, 

On pourra sussi y inserer l'annonca des morceamc pre- 
cieui commriices par MM. 'es Artistt-s lorstju'it desireroiit en 
donnar connaissance au public anvani la mise en vente. 

Od indiquern les Ikux, iours et beurea des Tentes de 
Tablaaux, Estainpes, eto, , ainsi qnc le» prix anxquels sa 
seroni eleves les objrts reataenihel pour i'eiecution , l'an- 
cienuete, la rarete, etc. 

Ce Journal sera imprime avec soin , .sur benu papier, 
forma t in 6. 

Le prix da l'abonneiuent est de 12 fr, par an. 

MM. les Professeurs de Musique et de Dessin, MM. 
les Lifirairei, Marchanda de Musique et Marcbands d'Ea- 
lampea', et MM. les Directcurs des postei, jouiront de la 

La Bureau d'abonnament est au . Palais - Royal , galerie 
du Cafe du Foi , no. 53, au second,. 

Les leitres et paquets doirent i-tre enToyis, firane de 
port, «MM. Fayet et Dutcrtre, editeurs, a I'adresse at- 



An dem in der obigen Ankündigung Enthaltenen hat sich 
fi&rfff«M seitdem dieses geändert, San das Journal In. Paris 
Mittwochs und Sonnabends erseheint, und der Abon- 
HFinentsprris i/' Paris 15 /'■■ jährlich i<t,Jürs Ausland iccv 
den H fr. weiter ah Porta berechnet. In Ansehung der Se- 
the, selbst besagt die' nachstehend» nähere Ankündi- 
gung das wettere. 

Journal General d'annonces d'objets d'arts et 
librairie, Publids en France et ä lUtranger, 
avec des notices analytiques et raisonnees 
sur les produetions lumveÜes des arts et de 
la lilte'rature. 
La publicite derenant de plus en plus necessaire au 
fuccee de toute «spece d'entreprise , MM. lei Auteuve ft 



idileun apprt'cieront saus doute l'avantage qne leur prr- 
■ente sousce rapport le Journal de MM. Dutertre et Fi} et, 
emploics ä la Dirrcüon de ia librairie. 

Cc'recueil bibliographique geueralcm*nt repandu , exi- 
■te depuis dem ans. C'est un manuel indispensable am 
Amateurs, am Libraires et nui Marciiands d'estampes et 
de musique. U contiant le titre eiacl des Li? res nou- 
veaui, de» oeuvres de Musique, Gravures, Lithographie«, 
Corte ü geographiquee, et Plana, Medaille«, etc. , avec le» 
s des auteura, graveurs, dessinatcurs, ainsi quu l"a- 



Commercant et ä l'Amateur un guide commode oü 
reeberches. sont trea-faciles meine avant la publica tion 
da« Tablea: et d'autant plus etendu, qne les Redactenrs 
puisent leurs renseignemens ä unc source offi Helle oü les 
produetions ijui fönt l'obj'et de leurs annonces se trou. 
vent reunics de lous les points de la France au moment 
de leur publication. 

En s'abonnant ä cette feuille, MM. les Auteura et F.di. 
Muri ont le privilege A'j faire in «er er sans relribntion 
des extraits de leurs Prospectus, des notea de sous-pres- 
se, etc. etc. 

Wir erbieten uns, Bestellungen auf dieses sehr interes- 
sante Blatt anzunehmen und prompt su besorgen, in welcher 
Hinsicht unter neu etablirtes Haus in Paris den lettischen Be~ 
Stellern und uns die angenehmste Erleichterung verschafft. 
Mainz im Nov. ißaG. 

B. Schot t's Söhne. 



Anzeige 
betreffend das Beilegen fremder Anzeigen 
bei Versendung der Cäcilienkefte. 
Gegen Vergütung von 1 fl. 48 kr. Rhein, oder 
1 Itthlr. Sachs, werden gedruckte Anzeigen, Ent- 
gegnungen, NovitätenverzeichnissG u. dgl. denCaci- 
Kenheften beigelegt, (wo möglich auch heigeheftet) 
und mitversendet; nur wird, wie sich von selbst 
versteht, dadurch nicht die Verantwortlichkeit für 
den Inhalt solcher fremden Anzeigen übernommen. 



In telligerizbiait 

1 8 2 7* 

. Nr, 23* ■ 



Sub scriptions - Anzeige. 



Handbuch der musikalischen Litte- 
ratur, oder allgemeines . systematisch- ge* 
ordoetes Verzeichniss gedruckter Musi- 
kalien, auch musikalischer Schriften uud 
Abbildungen. Zweite, ganz umgearbei- 
tete, vermehrte und Terbesserte Auflage* 
(bis zu Ende des Jahres 182Ö und zum 
Theü noch weiter reichend;} mit alpha- 
betischen. Namensregiitera der _ Autoren 
und Musikalienverleger. Gross - Öctav. 
(Ohngefahr lzOü Seiten stark.) Leipzig» 
bei C. F. Whistling. 

Subscriptioos-Preissbis Ostermesse i82t 
auf Schreibpapier ö Iltlslr. , und auf Druckpapier 
4 Kuilr. , sächsisch. 

Die Voriüge dieser neuen Autlage vor der ersten iii 
Hinsicht £uf Umiai.g, Vollständigkeit, Ukhligkeit und Ge- 
nauigkeit sind ausserordentlich bedeutend, wie man *ucU 
sebun tlieils aas dein Titel , theüs aus der uähem Atfr 
neige, welche überall bin versandt worden ist, i'rseiie'rt 
tanu. Bis cur Erscheinung eines Supjilcmentbaildes nach 
i oder 3 Jahren, wird einstweilen vom November dieses 
Jahres an, ein musikalischer Monatsbericht an die Sub- 
soribenteu der neuen Aullage u n entge ldlich i'.xsgr- 
geben. 

ImiUipauU. ,. i.e. BJ. i. Cjb$b. b 



Allcllunst-, Musikalien, und Buchhandlungen nehmen 
Subst'riptiim Iiis zu Ende- der Oslermesse d. J. an, wo 
sodann (i''^ 1 '" Hczahlnng des Subscriptionsberrags die 
erste Abtlicihiiig abgeliefert wird: die zweite Abtheilung 
wird spätestens im beplemb'T dieses Jahres unentgeltlich 
nachgeliefert. Noch der Ostrrmesse dieses Jahres tritt 
der Uber die Hälfte erhöhte Ladennreis ein, 
auch »erden die musikalischen Monatsberichte spätem 
Käufern mit <i Groschen für einen Jahrgang von 13 Stüh- 
len besonders berechnet. Unabhängig von der neuen 
Auflage erscheint zur OsterAiesse noch der lote und 
letzte Wachtrag r,ur ersten Auflage, welcher die Neuig- 
keiten von Ostern 1816 bis üslern 1817 enthält und die 
✓ frühere Auflage Völlig beendigt. 

.Zugleich fordere. ich alle Herren Verleger und Auto- 
ren weiche Selbstverlag haben, auch auf diesem Wege 
nochmals auf, mir die Titel ihrer musikalischen Werke, 
besonders der neuesten, sc hl e u nigst einzusenden, da- 
mit das Manuscript. nocjiraali 'damit verglichen werden 

Leipzig, im Febr. 18*7. 

C. F. Whistimg. 



Von folgendem Werke, welches als klassisch bekannt 
ist und meiner Empfehlung nieht bedarf, habe ich ein« 
Anzahl Exemplare gekauft und vorkaufe sie complct und 
einzeln zu erniedrigten Preisen: 

C. Phil. Em. Bachs Versuch über die wahre Art 
das Ciavier zu spielen, mit ExempeJn und 
Probestücken in 6 Sonaten erläutert. Erster 
Tfieil, 3te mit Zusätzen und 6 neuen Ciavier- 
slücken venu. Auflage. Zweiter Theil , Lehre 
von dem Aecompa^uement und der freyeu 
Fantasie, 2ie veth. und mit Zusätzen Terra. 
Auflage. Complet jetzt 3 TMr. 12 Gr. (ehe- 
dem 6 Thlr.) und jeder Theil einzeln 2 Thlr. 
;■ Leipzig, im Febr. 1627. 



C. F. Whistimg. 
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Anzeige, 

Bev B. Schott's Söhnen in Mainz ist folgende Schrift 
eu haben: 

Der Streit zwischen, der Alten und der neuen 
/ Musik» enthaltend, Niigeli's Beurthcilung 
der Schrift: D i e II e i n h e i t der Tonkunst 
in der Kirche; nebst der Erwiederung des 
Verfassers, so wie Gottfried Webers An- 
sicht über denselben Gegenstand. Mit Anmer- 
. kungeri herausgegeben von einigen Freunden 
des guten Alten, wie des gutmNeuen. 
Bresslau bey Carl Gustav Förster. 1826 — 
12 Sgr- 



Anzeige. 

In ätz Sehleainger'schen Buch- und Musikhandluae 
in Berlin, unter den Linden Nu. 54 ist erschienen und 
in allen Buoh- und Musikhaudiuiigen des Inn- und Auslan- 
des Zu haben : 

Die Kunst des Gesanges 

theoretisch - praktisch 



47 Bogen in 4- geheftet mit Umschlag Jtlhlr. 4. — 

Ein in der musihali sehen Weil anerkannter Schriftsteller 
und oompetender Kritiker äussert sieb ' über dieses V^erk 
folgendermaisen * ' 

„Das bezeichnete Werk behandelt einen für die Ton- 
„knnxt höchst wichtigen Geeenslaud ; der Hr. Verfasser hat 
>e Sache.™ vom «rgenSaiMn, sie mit Geist -und Eigen, 
„tbiimlichkeit, umfassend und folgerecht ünil auch klar 
„dbrcbgefüort , sonach Etwas gegeben, das wirk- 
lich noch nicht vorhanden war, das sogar den 
„Gegenstand selbst neu erscheinen lässt.". . ■ 

Weht bloss demjenigen welcher singen lernen, sondern 
auch öem welcher Gesang und die verschiedenen 
"Gattungen der Gesang - Composilionen beurth ei- 
len lernen will, ist dieses Werk ganz besonders zu empfeh- 
len, indem' der Verfasser, nachdem er die .Stimmbildung 
und Vortrag sieh re flinfillirlich behandfit hat, eine e,c- 
naua Kritik der verschiedenen Musifc- Gattungen, als Kir- 



ebaamnsik, f fcaclialische , proie'tanlibrhe, ri-nnprlischc > 
Th.eftrrmuilik, (it.t!irrhr , f nii/.iisi" -nhir nnd timUcbe)^ 
Comerim u«ik eto. nie. und d.cr a u s gese ichnc tcn 
Compoiiisien gient. 



Anzeige. 

In der J. Ebncr'schen Biichh.miilung In Lira so wie. 
In allen liuchlian dlungon ist r.a Isabeii: 

Anweisung fii r El em e'n t ar-- Sc))u I-. 
lehrer über Krzielumg und Unterricht 
• überhaupt und insbesondere in Schulen. 8. 

fl.-l. 12 kr.. 

Die Griindlictilieit , ulul I' .mlirliHeit , mit ilcr iiier ein 
Mann aus vieljalirigpr eigener llrf.ihrung über Er/.irhunz 
anriebt, empfiehlt an sich sclio» diese Schrift allen. 
SelniHebrem aln ein Hamlbueh , da* ihnen itrls «ichcre. 
Anleitung und fi-eunnscbnfrliche Winlie erlbeilt. 
, Kurz er und gründlicher Unterricht 
im General- Bas se, für die Selbstbe- 
lehrung; als Anleitung zum Präludiren,, 
besonders für Land -Schullehrer, Anfang 
ger und Geübtere, mit vielen erläutern^ 
den Noten» Beyspielen., und Winke zum 
Setzen eines mehrstimmigen Gesanges.. 
Von J. A.C. Burkhard, gr. 4. fl. 1.54 kr. 
Vollständiges Gebetbuch für die 
j häusliche Andacht. Von S- Baur. 
2 Theile. Vierte, durchaus verbesserte 
Auflage. Auf miiehweissem Papier • 8. 

fl. 1. 50 kr. 

Vollständigkeit, tiefer Wieb in das menschliche Hers, 
und die tausendfiiltiEL'ii Verhiilmisse , und Lagen des Le.« 
l.uns, eine kraft ig- schöne und rührende S[.ra<be, die an, 
für Beliginn cm (ifanglichen GemüMie verhallt* 



gaben diesem Gebetbueiie mit Hecht rinen PtaU unteY 
§en besten, rlic in unser« Tagen erscheinen. 

Praktisches Hülfsbuch für Grab- 
lieriner. Enthaltend: Reden, Betra^i- 
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topgea und Grab-Gesänge in Hinsicht auf 
mancherleiStände, Lebens-Alter und To* 
desrArten. Von Samuel Baur 8. 

fl. 2. 24 kr. 

Anzeige, 

Bei Fi 1 . Laue in Berlin erschien tu Weihnachren 1816 
V»A nehmen alle Handlungen Pränumeration an auf den 

Maurer. 
Oper in 3 Akten von Anbei-, 
Vollständiger Klavier -Auszug mit unterge- 
legtem deutschen und französi- 
schem Text. Prajiiimerations-Preis (nur 
bis Neujahr gültig) 3Bthlr. 16 Sgr. 

In demselben Verlag ist eriehiencn und. in allen Mu- 
sik'- und Buchhandlungen zu erhalten: 

a) Für den Gesang. 
Klein, B-, 9 Lieder von Goethe mit Pfte. oc. i5. j5Sgr. 
Klein, J., 8 Lieder von He» nnd Goclke i a5 Sgr. 
Sc h ni dt, J. P.. Argalia und Trost mit Pfte, *p Sgr. 
Tafcllieder fijr 4 Männerstimmen, für die Liedertafel 
' r.u Berlin. 3 Hefte von L. Bcrgcr, G. Reichardt 
und B. Kl ein ä 1 Rlhlr. 9. Sgr. 

Für das Piano/orte- allein. 
Mendclssohn-flariholdy, F., Sonate oe. 6. 

1 Htlhlr. 2 \f* Sgr. 

Schmitt, A., Rhapsodien, a Hfte. In Ucbungen für d r 
Pianoforte, jedes \ ßthlr. 7 1/2 Sgr. 

Souvenirs agreäblcs des opera favpris, 
No. 1. Hondeaj) s. Euryanthe. 7 1/1 Sgr. 

- 2- Romanze s. Eurjanthe. 71/) Sgr. 

■ 3. Uolcro. s. Jessonda. 7 1/3 Sgt. 

- 4. Rondolelto s. Barbier von Scilla. 1 1/1 Sgr: 
• 5. Duett ( Schönes Mädchen ) s. Jessopda 7 i/j Sgr. 

■ n Rondolctto s. Ualieuerinn. 5 Sgr. 

- 7. RondoleUo s. d, Maurer ' 11 l/a Sgr. 

- 6. Hoinanee der Irma s. A. Maurer. 7 i/a Sgr. 

c) Für das Piahoforte ä 4 mains. 
Beethoven, L. v., a Trios oc. 70. Mo, 1. arrang. p. 

G. Beicllard. 1 Rthlr. ao Sgr. 

Baetbovcn, er. Sonate de)äi«e a Mr. . IC Conto de 

"Woldsleiu oc. Sä. arr. p. Succo. a Kthlr. 



Berger, L.,"3 Märsche f. d. Infant, oe.at. So Sgr. 

Cternj, C., Impromptu brill. oe. 116. 1 Rthlr. 5 Sgr. 
Havdn, J., 3 Quatuors oe. 64- arr. J- P. Schmidt: No. 1. 

ä 371/aSgr. i\o. a u. 3. ä 1 llllilr. Dpi. iRtlilr.iyi/a Sgr. 
Moiart, Zauberflöte, arrang. p. C. F. Ebers, 3 Akte, 
jeder a Hthlr. 10 Sgr. 

— — G muH Quart, oe. 88. arrang. n. Succo. 

1 Bthlr. 10 Sgr. 
tty Für das Pianoforte mit Begleitung* 

Mendelssohn-Bartholdy, F-, 3s Quartett f. Pfte. 

mit V., Viola, VoeUo* oe. 3. a Bthlr. .5 Sgr. 

Mendelssuhn-Barthol.lv, Sonate av, V. oe A. 

% -27 Va Sfir- 

e*) Für das Orchestre. 
Fesca, F. E. Ouvertüre oe. 43. (ocuvro postiiume) 

3 Rtttlr. 

f) Tänze für das' Pianoforte allein. 
Bercke, Fr, Cotillon. s. Aschenbrödel. 7 1/1 Sgr. 

Colillon. s. Sargin». - 7 ljt Sgr. 

H eithardt, A., tiotillön. s. d. Obcro'n. 11 1/3 Sgr. 



# Mus i k - An z ei g e. 

Im Verlage bei F. E. C. Leuckha r t in Br esslau ist 
»o^eben erschienen, und in allen Musik-Handlungen zu 

Schnabel, J. Missa cuadrneeümalii a Conto, Mta, 
/Wo M OrenU Partitur. 1 Bthlr. 

- diesrlhc in omzelueri titmiMi»ii. 1 Bthlr. 

— dieselbe mit Begleitung von a Baseethörnern oder 

Clarinettcn, a Fagoils, 1 Horner und 3 Posaunen 
ad libitum. a' Bthlr. 4 ggr. 

Die Singstiinmon einzeln der Bogen a 3 ggr. 
Der Name des um die Kirche 11 -Musik selir verdienten 
•Doin.Tiaucilini'isUTri Herr Schnabel .bürgt für den innern 
Werth der liier angezeigten Messe, uud wird vorzüglich 
allen Sing - Vereinen , Gunnasicn und andern Bildungs- 
Anstaltcu , welchen die 'Pflege des Gesanges am Herten 
liegt, sehr willkommen sein. 

Von demselben Componisten sind bereits in obigem 
Verlage erschienen: , 

1. 4 Hymni Vtspertini a 4 Vocibus et Orch. 1 Bthlr.8g£r. 
3. Hymnus Vtni Creator Spiritus a ± Vocibus et O'ch. 
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3. Ofßrtarium m F a 4 Voc. et Orch, i Hlhlr. 

4. Ojfertorlum in C. 1 Rtlilr. 4 ggr. 
Ö. I'salm für Männerstimmen. 1 Rthlr. 4 
6. 3 Gesänge für Sopran, Alt, Tenor und Bass 1: 



Ankündigung. 

Nächstens Wird bei ans «Ii« Presse verlassen: , 

Kurze Uebersicht der Schall- und Klangleh- 
re, nebst einem Anhange, die Entwicke- 
lung und Anordnung der Tonverhältnisse 
betreffend, von Dr. E. F. F. Chladni. 8. 

Wenn manchem , der stell von den, in des trefflichen 
Chladni grösserem -Werke über Akustik , enthaltenen 
Grundlagen all« gründlichen Wissens im Fache der Ton- 
lelirc, bu unterrichten ivütascht, die Ausführlichkeit jenes 
Werkes im Wege sieht, so wird die gegenwärtige, Tom 
berühmten Herrn V Erfasser bearbeitete, gedrängte, und 
doch üusserit lichtvolle und verstandliche kürzere über- 
sieht der Schall - und Ulanglohre geiviss Jedermann höch- 
lichst willkommen sein. Iline ansfülirlitliire Ankündigung 
des Inhaltes des Werkchens behalten wir einem nächsten 
Intel Ii gen zbl alte vor. 

B. Schott's Söhne. 



Flägelpianqforte's und in Tafiiiform, 

Flügelpianofortcs von Sonette-. Streicher in Wien, von 
6 Octavcii, in Nussbaum- und Maser-Esch enhole sind fort- 
während, in hinläiiglii her Anzahl zur Auswahl KU finden 
»i der Hofmusikhandlung von B. Schott'» Sühnen in 

Auch von andern berühmten Meislern sind Flügel und 
tafelförmige tianofe-rte stets in Vorrath. 

B, Schott's Söhne, in Main:. 



Ein erster Hornist. 

In ein Niederländisches ßegiment wird ein guter er- 
ster Hornist gesucht, man wende sich desshalb an Herrn 
J. Hcvscr, Musikmeister bei der j bleu Division in Ypern. 



>* «6 *■* . 

Eiä Fagott isl und Cotitratassist. 
Bin Muaika* sucht eine Stelle als Fagottist oder Coti- 
trabaasist, dio flluaili- Verlag- Handlung B. Schotts 
Sühne in Munt fiebl Auskunft auf portofreie Antrag**.. 



" Bin .Tenor- Posaunist. 
Es wird ein junger Mann sticht, welcher Tenor 
Posaune, gut bläst. Malier« Aunkuuft er iL ei! t Heer 
Schmitt, Fürstlich Hohenloheseher Kapellmeister in 

Deuringen. 



.' Ein Violinist. 
Ein sehr guter Violinspielor wünscht rine Anstellung 
In einer Capelle oder einem guten Orchester. Das Näher« 
ist aui liortiifrcic Briefe durch die Hufmusükhandlunsr 
B. Schutts Svlmo in Mainz iu erfahren. 

Gf. fV**r t 



Nachricht för reisende FirtuaseH. 

Die Königliche Pulizey - Commission hirsclbst hat, uro 
den mancherlei Collisioucn, Unregeltnäss-ishtfilen und Will- 
kährlichheiten vorzubeugen, welche bin und wieder bei 
Aufführungen von Cunzerlen , musikalischen Abenduntrr- 
hallimgen auswärtiger Tonkunst! er, Üeclamalorien rite, 
wahrgenommen lind, unter Genehmigung des HünTgliehen 
Cabinets-Miuisterii ein Reglement erlassen, durch iycIoIics, 
ausser einigen auf die hiesigen Local • Verhältnisse Bciug 
habenden Vorschriften , bestimmt ist, des* jfdor, inmal 
fremde Tonkünstler, welcher liier ein Conurrt otc. zu gd- 
brn, beabsichtigt, wenigstens viersehn Tage vorher «in 
^cs*fa]lsie,es sc hri f Ii che s Gesuch bei ihr einaureicbeH 

Jede Art von Subscriutions- Sammlung ist bei 5 fl. 
Strafe verboten, um den hierbei vielfältig i c ['gekommenem 
Zudringlichkeiten Schranken äu solzen. 

Göttingen den neu Deceinber 181Ö. 
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Intelligenzblatt 

1 8 2 7. 
Nr. 24. 

in D-dur 

von 

aubtotg ttan 33«tfjoben 

Op. 123. 

Partitur, ausgesetzte Stimmen, und Clavierau&zug. 
Mainz bei B. Schotts Söhnen. 

Ungefähr deichzeit* mit dem Todes- 
tage des unvergesslichen Tonmeisters, 
hat obiges Werk , ohne Zweifel sein 
Grösstes und Bewundernswürdigstes , 
bei uns die Presse verlassen, und 
ist an die verehrlichen Subscribenten 
bereits versendet worden. 

'. Beethovens Verehrer, oder, was hier- 
mit gleichbedeutend ist, die Gesammt- 
heit unserer -musikalischen Welt, wird 
das herrliche Werk des, seinem Zeital- 
ter mit unerreichbaren Schritten vorei- 
lenden Riesengeistes, mit Bewunderung 
empfangen und Seinen Manen den ver- 
dienten Tribut der Verehrung zollen. *) 

*) Es ist zur Aufführung bei dem diesjährigen grossen 
niederrheiniseben Musikfeste io Elberfeld bestimmt. 
««Bi(aiiLb.ii IV CHcli., Kr, i$ 1} 
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Wir müssen mit der vorstehenden 
Anzeige zugleich eine Entschuldi- 
gung der bisherigen. Verspä- 
tung dieser Ausgabe verbinden. 
Die Ursache der Zögerung lag. einzig 
in unserem Wunsche und Bestreben, 
der Auflage dieses Meisterwerkes dieje- 
nige höchstmögliche Correctheit 
zu verschaffen, welche der hohe Kunst- 
werth des Werkes gebieterisch fordert. 
Nur die zu diesem Zwecke mehripal 
wiederholten Correcturen und Wieder- 
durchsichten, (welchem Geschäfte ein 
1 durchaus sachverständiger Freund, Herr 
Ferdinand Kessler in Frankfurt, 
aus regem Kunsteifer und aus beson- 
derer Verehrung für den hohen Mei- 
ster, sich unterzogen und dadurch si- 
cherlich den Dank aller Kunstfreunde 
erworben hat,) — nur diese mehrma- 
ligen. Durchsichten und Wiederthirch- 
sichten waren es, welche den Abdruck 
und die Versendung bis jetzö verzö- 
gert hatten wogegeh wir aber nun- 
mehr auch zuversichtlich erwarten kön- 
nen, dass die Auflage in Ansehimg der 
Correctheit jeder billigen Erwartung 
entsjirechen- wird. 

Der Ladenpreis ist 

für die Partitur 19. fl. 24 kr. 
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für die ausgesetzten Sing- uiid 
Orchesterstimmen 20fl. 
— den Ciavierauszug 10 fl. 15 kr. 
Auf Erfodem . können auch ein-' 
% eine Stimmen in vielfachen Ab- 
drücken, ä 15 kr. pr. Musikbogen, 
abgegeben werden. 

"Wir sind stolz darauf, zugleich, an- 
zeigen zu können, dass auch Beet- 
hovens letztes Quartett (aus cis- 
moll, op. 129, für 2 Violinen, Viola 
und Vcll.,) sich bei uns bereits unter 
der Presse befindet. 
Mainz, im April. 1827. 

Die Grossherzoglich Hessische Hof- 
Musik- u. Instruyienten-Handliing 
von B. Schott's Söhnen. 

Anzeige. 
. MEHRSTIMMIGE GESÄNGE 

Sfctgtomtae nnijatintxt %\tUU 

GOTTFRIED WEBER. 
Op. 41, Dritter Ile/t, 

drei Gesangs tücke 

SOPfiAN ÄI,T, TEIOBonBASS. 

Ms g „setzte Smgstimmen , nebst Dlrectiomstimme 
(Preis 1 fl.) 

Nach & ee Aufnahme, welche die. beiden ersten Hefte die- 
im dastehen Sammlung bereits in allen SiDnvereinen Be- 
funden haben welche Coujposi Lienen dieser Gat.u Dß in 
™ aI i re ? Geis« aufzufassen und wiede r IU geben %er. 
"^". bedarf der vorliegende Heft durchaus keiuer weitereu 
Empfehlung mehr, und wit beschränken uns daher auf die ' 
«ose Bemerkung, dass die drei Nuinern tu: welche* es be- 



— 30 — 



stelK, (Minnegltlch Ton £. Siofor < — Maylicd von 
Cölbe, und Sängerfahrl tun Berg?, — ) tvomötrlicli 
nocli anspreche niler und in gewütet Hinsicht Buch leichter 
ausliilirbar sind als dir vorher gehenden. 

Die Art der Herausgabe, in ausgesetzten Stimmen , {wel- 
ch* wir xalilrrichen .Sil ig vereinen , in vielfältigen Esenipla- 
reu zu äusserst massigem Prei*se; anbieten kSniicn,) und 
die gedrängte Einrichtung des Stiches der Partitur , welche 
auf blos «Wey Noienieilen eben Das, als Partitur mit Test, 
Und ingleieh als Clarierauszug , leistet, was sonst nur auf 
sechs und mehr Zeilen geleistet werden konnte, dies alles 
befördert die Gemeinnützigkeit der Ausgabe über die Maas- 
Ben , und können wir .dieselbe auch am diesem Grunde — 
vom hohen "Wert he der Conjpositionen des vielseitig ausge- 
zeichneten Heisters auch ganz abgesehen — jeder Singgo- 
sellsebaft gaui vorzüglich empfehlen. 

Auch , dem Studium der Compoiitian glauben wir dadurch 
förderlich cu sejn , desi wir die erwähnte gedrängte Pnr- 
tur, auf Verlangen, auch einzeln und ohne ausgesetzte Stim- 
men , zu einem, verhältnismässig ebeu so geringen Preisse, 

Jeder Heft wird auch einzeln verkauft. 
Der vierte -wird, au» oben augedeuteten Gründen , eben- 
falls bald nach folgen. 

B. Schotts' Söhne; 
Grouherzogl, Hess, Hofmuiikkandlung, 



weiteren Forschungen 

libor Ale 

Echtheit 
Mozart' sehen Requiem. 

Als Fortsetzung des (im Jahre i8a6) voran gegangenem 
■ Heftes: Ergebnisse der bisherigen Forschungen über 
die Echtheit dei Mozu tischen Renalem, 
Mains 1816. 

B*»n£«i nbgnWlt iui in, Heflrn >i onj 1] dir ZBilmrlirift Cacilia. 

Der in dem vorliegenden Hefte besprochene Gegenstand 
hat e(n viel zu allgemeines und lautes, ja mm Tbeil über- 
spanntes Intrresse errrgtj als dass es dem Kunstfreund» 
nicht höchst internal)' sein müssta , als Fortsetzung des im 
vorigen- Jahre 1&20 vorangegangenen Heftes 

£r a e D ni.tja der bisherigen Forschungen öfter die Echtheit 
des Motorischen Requiem, Mau,: 1826. 
die nunmehr endlich völlig snt Aufklärung gebrachte Sache 
in dem gegenwärtigen Hefte weiier vollständig zusammen 
gestellt zu findet). Ks emhäli tlieses Heft nichts Ändere;,, 
als einen blo» buchstäblichen Wiederabdruck der in dem. 
»1. und a3, Hefte der Cacilia enthalte nun Artikel , grade: 
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utie auch das vorhergegangene Heft nichts anderes , als einen 
eben so buelisiSblicken und Seite für Seite, Zeile für Zeile, 
ml dm b'.irelleucicn .Blaltsi-iten iter Cäciiia Ubereiusiiminen- 
dca Wiederabdruck der Artikel aus dem n. uud 16. Cäcilieu- 
liefte enthielt. Der Werth und Hutten der gegenwärtigen 
Ausgabe soll Mos darin liegen, das.: man liier, in, Verbin- 
dung mit dem vorangegangenen Hefte der „Ergebnisse'« 
die in mehreren Cä'oilienlieflon zerstreuten Aufschlösse be- 
quem, zusammengedruckt findet. 

Eine Ueber siebt des Inhaltes dieser merkwürdigen 
Broschüre gewährt folgende InhalUanaeige : 
A.)Tjeber des Hrn. Abts Stadler zweite Schrift: „Nach, 
trag =ur firlhcidigtirig der Echtheit des IKozartichen 
Seriem." (Aus der Zeitschrift Cäcilia, Iicfiaa.) S.i3;t 

— i5i. 

1. ) Abermalige Ii c s tii t li gun g en der Unochtheit des 

befraglichen Werltes durcli Herrn Stadlers Zeugnis. 
S. .3S-14.. 

2. ) Beiläufige Erwähnung einiger geringen Irrungen 

und Geaächlnisfehler des Hrn. Stadler. S. i4i - 143. 

3. ) Resultate, aus dem Bisherigen. S. i43 - 1SI. , 

I. Was und Wieviel ist am Mozartschtn Requiem von 
Mozart componirl? S. »44- 
II. Gebührt dein Werlte demnach der Titel eines echt 
' Mc-Bartschen Werkes? .S. 145 - 147. 
III. Sind alle Stellen des Werkes gans Molaris würdig?, 
S. 147 - i5c 

'40 Der Stadl c riechen neueren Betreuerungen kurzer 
Sinn. S. 1S1. 
B.) Anzeige der von A. Andre veranstalteten neuen, nach 
Mozarts und Süssmajrs Handschriften berichtigten und 
mit einem historischen Vorberichte versehenen Ausgabe 
der Reqmenu-Partitnt. {AusCäcilia, Heft jJ.) S. ip3-s3o. 
j.) Summarische Erwähnung des Inhaltes der von 
Hrn. Andre' gegebcnen-AuiscUüsse. S. io3 - 199, 

a. ) überhaupt S. io3 - 19S. 

b. ) insbesondere .in Ansehung 

L) des ersten Hauptlheils : Rsqüieji mit Kyrie. S. 
190, 197. 

II.) des zweiten Haupttheils : Dies irak- S. 197, 198. 

III. ) des dritten Hauptthails: Dann. S'. 198. 

IV. ) des vierten Uaupttheils: Sakctus. S. 199. 
V.) des fünften Haupttheils : Agmjs. S. 190. 

(V,r ( l. „...1...I.-I ..-,'.! .l!, ......i.^^iv,, ),,, :v„ .„ 1 _ v 1 

».) Wörtlicher Ah druck der Andreischen Aufschlüs- 
se selbst. S. 200 - 2i-i. 

a.) Bericht, wie Hr. Andre in den Besitz der jetzt be- 
kannt gemachten Nt1ti7.cn gekommen und nunnjehr 
von der Trau Witwe Mo^ni-t selbst zur Bekanntma- 
chung dieser Aufschlüsse aufgelodert worden, nebst 
Äiittlieilung dicsi-r A u f seh Iiis s e selbst; alles 
nütAbdi-ückcn def Originalbriefe der Frau Wit- 
we und des Hrn. v. Kissen u. a. m.beiogt. S. aoo - 307. 
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b. ) Aufschlüsse insbesondere Uber einzelne W n. 

m c r n dos Requiem ; und «war in Ansclitwg - 
1.) de» ersten Haupttlicils: Beouie«, (Nr. 1 : ) 

Requiem samt Kyrie. ' S. *ot, «07, 208. 
II.) des zweiten Haupithi'ils : Dies mit , |KK> a ■ - :> 
Nr. 3. Dies irac. S. 101, 2C>4> 208. — Hr. 3.' Taba. 
S. 101, 20.J, 908, 3ucj. ■ - Nr. 4. Ixet. S. 101, 3<kj, 
308. — Nr. 5. JJecorJare. S. Mi, 304. — Nr. 6. 
Confutatit. S. 201, 'io.J. — Nr. 7. Lacritttoso, S. 

III) des dritten Hann tth eil s : Doxikk, (Nr. R <i. i>:\ 
Nr. 8. Dentin«. 8. aoi, 110.— Nr. 9. Hostiar mit 
Quam olim, S. 301, M>4, 300, 310. 
IV.) des vierten Haupttlicils : Sascius, (Nr. 10, ■ 1 :) i 
Nr. 10, Sanctus. S. aoi, iftj, 108- — Nr. 11. Bf- | 
nediclut mit Oianna. S. 301, aq4, 3o8. 
V.)des fünften Haupuheils: Aghus Dei, (Nr. ja:) 1 
Nr. 11. Jgniu Dei mit Dana. 8. 201, ioj, 208. ! 

c. ) Aufschlüsse Über dieBestellungsgescliic-htc 

des Werkes. S. 310 - ai5. 

3. )Bestättigung dieser letiteren Thatsar.lien aus a n- 

deren, bis jetzo als Geheimnis bewahrten Brie- 
fen. S. 316 ■ aa6. 

4. )Scbluasrede. S. 336 - a3c, . ■ 
Main* im April 1627. 

DU GrottUrtogl. Hof -Musikhandlung 
. B. Schott' s Söhne. 



Subscr iptions- Anzeige. 
Handbuch der musikalischen Littfera- 
tur, oder allgemeines systematisch - geordne Les 
Verzeichnis« gedruckter Musikalien, auch musi- 
kalischer Schriften und Abbildungen. Zweite, 
ganz umgearbeitete, vermehrte und verbesserte 
Auflage, (bis zu Ende des Jahres 1826 und zum 
Theil noch weiter reichend,) mit alphabetischen 
NameAsregistern' der Autoren und Musikalien- 
verleger. Gross-Octav, (Ohngeiahr 1200 Seiten 
■stark) Leipzig, bei C. F. Wbistling. 
Subscriptions-Preissbis Ostermesse 1827 
auf Schreibpapier 5 Rthlr-, und auf Druckpapier 
4 Rthlr., sachsisch. 

Die Vorzüge dieser neuen Auflage vor der ersten in 
Hinsicht auf Umfang, Vollständigkeit, Richtigkeit und Ge- 
nauigkeit sind ausserordentlich bedeutend , wie man such 
schon thcils aus dem Titel , theils aus 'der näheren An- 
seige, welche liberall hin versandt worden ist-, ersehen 
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kann. Bis 'zur Erscheinung eines Sappl cm entband es nach 
i oder-3 Jahren, wird einstweilen vom November dieses 
Jahres an, ein musikalischer .Monatsbericht an dicSubseri- 
benton der neuen Auflage u n e n t g e 1 d 1 i c h ausgegeben. 

Alle Kunst-, Musikalien - und Buchhandlungen nehmen 
Suhscription bis iu Ende der Ostcrmessc d. J. an, wo 
sodann gegen Bezahlung des Sub.friptionsbetrags die 
erste Abtheilung abgeliefert wird: die zweite Abtheilung 
wird spätestens im September diesen Jahres unentgeltlich 
nachgeliefert. Nach der üstermesse dieses Jahres tritt 
der über die Hälfte erhöhte Ladenpreis ein, 
auch . werdet) die musikalischen Monatsberichte spätem 
Käufern mit 9 Groschen für einen Jahrgang Ton 11 Stük- 
ken besonders- berechnet. Unabhängig von der neuen 
Antiare erscheint zur Ostermesse noch der lote und 
!!■ t/.'t e \aclilra» nur ersten Auflag«, welcher die Keuig- 
keilen von Ostern 1816 bis Ostern 1817 enthalt und die 
frühere Auflage völlig beendigt. 

Zugleich fordere ich alle Herren Verleger und Auto- 
ren welche Selbstverlag haben, aucn auf diesem Wege 
nochmals auf. mir die Titel ihrer musikalischen Werke, 
besonders der neuesten, schleunigst einzusenden, da- 
mit das Manuscript nochmals damit verglichen werden 
kann. Leipzig, im Febr. 1817. 

C. F. Whistlmg. 
Die Hofmnsihliandiung B. ScU ott' s-Sühn e in Mains 
nimmt Subscription an. 



Anzeige. 

Bei Grass, Barth und Comp, in Bresslau ist er- 
schienen , und durch alle Buch - und Musikhandlungen 
su bekommen : 

Neue Sammlung 
(Einimdsiebenzig) zwei-, drei- und v i e r s t i m- 
' miger 

Schul-Lieder 

von verschieden en C o m pou is tan , 

herausgegeben 

I. JG. Hientzsch, 

etiUm Lcbrer im Koiiigl. engnL Ssmlmr m Hrtilm. 

Erstes Heft. 
,In drei verschiedenen Ausgaben zu haben, nämlich, im g- 
oder Violin- und im c- oder Diskant- Schlüssel, so wie 
auch in Ziffern. 

Luknpteii 8 g|r- 10 sp. — Für. diu Scliulm bei Ibaabmt Toa m.lmrta 

ÜitaipliTou • 0 jji-, oder 7 i/a i s r. 

B. Schotts Söhne nehmen Bestellungen an. 
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Subscriptions- Anzeige. . 
Musikalische Schnellpost. 

Ein Alonatsblalt für mittlere Pianofortaspieler. 
Zweiter Jahrgang. 
Der erste Jahrgang dieser musikalischen Zeitschrift ist 
mit so grosser Thrünabinc aufgenommen worden, dass 
die Anordnung des zweiten Jahrganges, welche mit dem 
Monat Juni d. J. beginnt, gana dieselbe bleibt. Die Ten- 

K» enthält joder Heft 3 — G neue Musikstücke , welche 
aus Rondo'«, Variationen, Adagios, Polonaisen, Schcrjio's, 
I'utpouri'i's, t'ieren aus Opern, Liedern, Tänze u. s. w. 
bestehen; für Gesang wird jedes Heft nur ein Stück ent- 
halten, und nur sehr gefällige und interessante Coinpo- 



Groschen pro' Heft, ii Hefte machen einen Jahrgang 
und mit dein Ilten Hefte wird ein farbi°cr Umschlag 
gegeben. Den Betrag zahlt man beim Erscheinen ein.-.i 
jeden Hcfius, wekhea regelmässig. mit Anfang des Monats 
erfolgt. ' Man macht sich jedoch für den ganzen Jahrgang 
rerbiudlich. 

Sammler' welche sich direct an, die Verlagsb and long 
wenden, erhalten das 7(0 Kiomptar frei. ' 

Alle MusilihaniUungrn (in Mainz die Hofmusililiciinl- 
■ Jung B. Schott« Sühne) nehmen Subscriptionen auf dieses 
Werk an. 

Briefe und Gelder werden Portofrei erbeten. 
Dresden im Mär« 1817. 

Munkhandlung von fVilh. PauL 



A n"z e i g e. 

Im Verlage von 

F.' E. C. Leuckart in Breslau 
t erschienen und durch olle Musthhandlungen zu haben: 
Hafael, C. F., Vater Unser, für Sopran, Alt, Tenor 

und Bass. 6 er. 
Schnabel, J. (Sohn), Gesang für 3 Singst., Discant, 
Tenor und Bass, mit Hlav. Beel. 8 gr. 



Ein Violinist und Flötist. 

tin guter Violinist, welcher erfiirtierilrlien Kalls auch 
eine /.weile Flute übernehmen könnte, wünscht, In einer" 
Kapelle oder einem Orchester eine solide Anstellung EU 
tinilcn. 

Unterzeichnete werden auf r.oriofreve Anfrage nähere 
Auskunft geb«n. 

ß. Svhott't Söhn» in Matnr. 
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Setnerfung für bfe 



beim ©tttbinbeit beS fetl;ften Snnbeö. 



3)(v ftrtflf Sans tifßtht aul Ben £<fltn 21 , 
qv-itis '.>-:ii;'inE;ii tu ^ctiii t! t - ■( .inr; :n..'v;L':.^ia-. J 
flammen l}intrn.->si .WuitCi-n , u tau d; ißsatii , 

airtet fortlflufii, i;uU ili.1i ?i;fai 5ic i-.nl Diu f t.iiniini.'n a l>js i 
»ttfcixiicn Bu.it» bii 3ntfliig«niWAtfi folfltii. 

Sie aioteiitnitttt ic UtiliMi rinjrln Bff ftii drtrffff nten ffliatifiitcn. 
ajtt MniLif oo.ifn miHMii'" litfiiuüti mit :niLi.iitoiin}üia( iwxn, n> l[u , 
Uli' fid) seil felbil BfnifUt, gtinj cotan ntbulitrii. 

?ir t'Uitdi lüiüMiLö.).' (fr ftnifliu-ii <> ? f t .' turMn, a!) iiniiSthtfl, 
1'fl'titi.n. Tri- ;n.Marti mit D(tn ; vtftf o u ■!. u- .■.(!> r« rorrbfribc blatic 
UMfflYIag iuin f>. üjr&t Iuii.k.ieh im Kirittiui:. i üii iJi:oi:i;ai Oi;i,-; 

H3nnt<i m -pocijo ilatt atmobiiitcbdi bunt™ 'Samr«« tu Mm«. 



, SUPPIfEMENT 

A T A L O G U" 'JE 
DD FONDS DE MUSIQBE 

, J/LS 1)11 B. SCHOTT ' . 

■iTiiet 

!e Julllet'jusilu'a Ia fm de Decembre 1826. 

] Ouvrages theöriques. 
. ~ a. kr. 

Berg, Ideen iu einer rationellen Lehr- 
methode für Musiklehrer überhaupt, mit be- 
sonderer Anwendung auf das Clavierspiel , mit 
einem Vorworte von G. Weber. Nebst einem 
Anhange : I. Ueber die verschiedenen Gattun- 
gen des Fortepiano, — II. über die Behand- 
lung und gute Erhaltung desselben, — III, über 
Abhülfe etwa vorfallender Stockungen im Me- 
chanismus, — und IV. über "die sict|e»la^tfnii 
lercntesle Art, das Instrument rein cu'snmtnen. 
(6 Bogen Median {Ivo, nebst Zeichnungen und 
Notenblatt,) broaeh^i, . , ,-,.r: > . — 

7S Caecilia, eine Zeitschrift für die musikalische 

Wülfel iSles Heft, Ster Band - .;. . . — 36 

176 — v igte.. fci(' <■■—-■- '_L- ■ ..1'! 35 

177 — aotea^ m — x*Ü - ,*4>iT , — 36 
198 — ü 3it« <« Gier Band 1..: .-. — 36 
'99, -fr- aalt» — — ... — 36 
311 Ergebnisse der bisherigen' 'Üoracfaungen- St er i>.£i: 

die Echl heil des Mozart'scfren Requiem , ...fe 1 — 
464 Hugot et Wunderlich, Methode de Flöte , Fran- 

cais et Allem and, 5m e Edition . i . a — * 

58o Der musikalische Hausfreund für 1817 , Musi4' 

kern und Musikfreunden gewidmet, broscnitC— 36 
575 10 Musikalisehe Visiten -Karten, 3te Sammlung. — 94 



P a r t i t i o n s. 

a\Bl L. v. Beethoven, Minasotepoi», a grand <jr- 
cheitre, 4 partiei de" cbant Solo et Chocur. 
Oeuv. 13?-' . Spbscriptionsprpia ,3 

Ladenpreis« 19 
a3aa — Sinfonie mit Schlusichor (Schiller* Ode an 
die Freude}, fiir grosse» Orchester, 4 Solo-und 
4 ChorstSiriineii. Oeuv. isS. Subscrlptionspr. 10 - 
t p Ladenpreis i5 - 

3416 — Quatuor. Oeuv. 117, Pour 1 Vlona, Alto 

et Velle. . . . . . . . • »3 

. , , II parailera sons peu. .., . 

— grand Qualuor pbur a Viol., Alto et VellH , - ' 
Oeuvre (eoeore inditenuioe ) i*.. 

Musiqtfe milJtaire et Harmonies. 

■485 J. KJiffner, 7 marehes et Pa» redoubles pr. 
aar. cd mi<>, 3 Clor, en si b , pet. Hille. Gor 
de Signal ä clefs, 4 mtrs , 1 Trompeltei, 1 Trom- 
bones, i Bassons, Serpent, gr. caisse et caisae 
roulantp, Oeuv. t89 . , - . . ■>''.* S — 

■ 57} fr. Witt, Pieces d'liarmonie pr. Clar. eo mi b , 
3 Clar. en ti b , 3 Cors, 3 Bassons, Trompelte, 
Trombone et Serpeot ' , ' : . ;." -."nV a !d 

,M oh rn ? ■ ^ „h, . * ^ ' , W*At K '■ 

• RWqye pom- Orchestre-;: 

'hu n^jjnu^.i ■ .' 1 jft . lu 1 . . ' '..■.j'.Ö ' 
»534 L. v. Beethoven, Miua loleonit, pr. 4 pari; 'de 
- chant Solo et Choeur, a Von» Alto, 2 Veit», 
H Coiilrebasse et Orgue,' Flu US, a Haufobl», 
aClarinettea, a Baasems et gram) Baubn 4 Cowr,- 
a TrompeUea, 3 Trombonea et) ITini balle«;- ' 
" -OeuvwiaS. bi.-H iaiÖ Strfjscription »preis »3 10 
!E — . . — 1 — 1 Ladenpreis 30 — 

■Sal — Sinfonie mit Schlusschor ( Schillers Ode an 

— 1 die Frewde),r.ffir «^Violinen , Alto ,' Violoricett- 

und Contrabass ,■ 0 Fliilen , 1 Oboen , a Clari- V 

— ü netten, a Fagotte','. Coalrafagotty 4 Horn, 2 

Trompeten , i3 Posaunen ,- : -Pauken , Triangel',) l 
HZ — Becken, groäie 'Trommel und 4 Singst im roe». 
ps ■ — Oeuv, a afi.' ■ Subscriplioospreis n 5. 

Ladenpreii 17 5t 
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Uro : B. kr. 

i6i5 F. Ries, Seituorpour Piano et Harpe j o»Ä*nx : ' ■■ 
Piano avec accomp. de Clarinelte, Cor, Bsuon 
el Conlrebasse , ou en Quintuor avec accomp, '• 
deVlon, A. et Velle , ou en Duo pour Piano 
et Harpe ou deux Piano sans accomp, eo jousnt - 
les peiitej notes. Oeuv, 143, . ■ , >r J- 1 4 4g 

i3/|B G, V. Hoedler, Vetperp salinen , für alle Feite 
de» Jahrs, nebst den Antiphonen der 4 'Jahn-': 
leiten ,' fttr Chor - und 4 Solo - Singdi turnen , 
mit Begleitung von a Violinen, Altviölen , obiig, 
: Orgel und Bassen , dann 1 Flöte, a Clar. ,- nV 
Horn, 9 Trompeten und Pauken , ala Füll- 
st im men . • " • ' . 9 — 

D d n ■ s e s. 

i535 Jos, Mfcbet, u Coolredansea, avec Figurea, 
pr. a Wqnf, PI., Clar., a Cor», et Baue , 
Oeuv. '«V - , . . . . ' . . . . 1 So 

»543 Wade Tay. Lalempete, DasGewiller, P r. a 

VJob», Ctap-i * Cor» et Baue., Nro 1 . V t — I» 

iS44 Dö(t, Der Willkomm, (L'accneU,) Favorit- . : . 
WaUer pr. a Vlona , ' Fl, , ,.C!ar. , a pbra et , , 
Baue, Nro % , » . ■ •. — i* 

i5äa Boieldieii , Waise fav, de la dame blanche, 
pr. a Vlona, Fl,, Clar., 3 Cora et Basse, 
Nro 3' '„'"..... , . . . .,,* V'r- »■ 

ilfia Zwei, Favorit - Ländler für a Vlincrj, Flttift,'* 

Clar, , a Hörner ^.nd Bau, Nro 4. , . 1» 

Musique pöur Violon. ■ 

1449 L. v. Beethoven , Trio pr. Violon, Alto et Velle," 

arr. d'apres l'oeuvre i3, 'par Alex, Brand'..,—« 34 

1461 — Serenade, Op. 8,- arr. pr, PianoForte et 

Violon ou Flute, par Alex. Brand • — a> 

i5Jo — Ouvert, et Entr'acles de la Tragödie Egmont, 
de Schiller, arr. pr. a Vlona, Alto et Velle 
pr, Alex, Brand . *'?..< . . , 3 So 

i53; — Ouvert. et äntr'acles de la Tragödie Egino ot, 
de Schiller, arr, pr. Piano et Violon pr, Alex. 
Brand ., . ., . . . . . . 3 1« 

"in Fevrier il'parait» un nouveau Quatuor de Bei 
' dont l'oeuvre est encore indetenninc. 



BW • l| 

aSon Boleldiey, Ouvert.de l'opera.- La Dame blanche, 
arr. pr. a Vlons, par J. Martina. . v c-; -1 

bSS8 — Air» de l'opera ; La Dame blanche, arr. pr. 
a Violons, pur J. Martina. . . . i\ 

»5o8 — 'TChantJu Chevalier d'AveneJ , de la Da tue 
;■■ blanche, varie poiif k Vlua . \ . 

aSo5 — • iQi.vert, de l'opera: pa Di Wie blanche, arr, ' 
pr, Gmt. et Vlon, par Carolli . . i*. 1 

35j8 Fattconiecct Snel, fsnlabielet Van brilU sur 
la cavaline de U Dame: blanche , pr. Piano et 
• . Violon , . . . : ; ' j 

95i)4 Jos. Kflffcer, 8me Potpourri , sut des Themes 
de l'opera i La Dame blanche de Iloieldieu , 
pour Piano et Vlon ou Flute. Oeuv. 191 , 1 

S6pa gme Potpourri aur des Thfiats de l'opera; 
te Barbier de Sevilie , de Bossini , pr. Violou 
oMige, nvec acc. de Piano. Oeuv. 194 .; , 1 

afipS — iome Potpourri sur des Themes dea Öperaj 
Coraiiinoj Molse en Fgyptc et Barbier de S& 
viHe , 1 de Rossini , pr. Violön abiige avec acc. 
* 1 '~ de* Piano, Oeuv. ig5 - ' 

_s6i4 Ferd. Ries, Sextuor pour harpe et piano av. 
acc,' de dar., cor et basson et con'rebasse, du 
en' quintuor av. acc. de violon ; alto et violon« 
celle, Oeuv. 14a . ' ,. Y . \ \ ^ , t 

*534 CK» Hummel , Fantasie brillante, sur des raotifs 
drt dei-niera OeuVres de C M. ' de Weber , 
dealfe aux mar.es du defuhl, pr. Piano et W 
lon, ou Hautbois, on' Flöte, ou Ciariaelte. 
Oeuv. SS . , , . . „ . 11 

3481 Andre Späth, Panlaiaie sur la Roman ce de la 
Somnambule, pr. Piano et Violon, Oeuv. 90. 

9446 L. Schlosser, a Duos concerl. pr. a Violons. 
Oeuv. 18. Hv. 1 , . , i ■» *• 

9454 —» — a Du«. Oeuv. 18. Hv. ■ . . 1' 

a55i - — Polonaise pr. Vlon* av* acc. de l'orcfa. ou 
de Quaf, op. 18 , . . - , , . • 

Musiqiie pour Violoncelle. 

aSSo L. Decortin,, Tßeme varie pr. Violoncelle aren 
■acc, de a Vinn«, Alto et Baase, ou Piano. 
Oeuv, 4 , , , , . V" - . J 
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Ferdlnabd Bles, Iiftroduction clBondeau, peiiT' 
Piaao,' et ■VitHoucell« ou Cor oblige. Oeuv. 
ji3. Mio, a . ... ... ; t M 

Musique pour Flute. * 



ßerbiguitir, Ballade de la dt 
Fant, el avec Variat, pr. la Hille, avec orch. - 
ou Piano; Oeuir. 9i . . . . . S «- 
Boieldieu, Ouvert.de l'apera; La Dame bla nahe, 
arr, pr. * ffulei, par Berbiguier . . .'— 3fi 
— ■ Aits de Popdra : La Öame blanche , arr. en > 
Duos pr, a FI dies , par Berbifuier . . . 3 — 
— < Chant du:chevaIierd?AvEiiel, de ja Dame 1 
blanche, varle ponrla FlAte , . . — 34 

Camus , 3 groods Duos pr,- fi Flute». Oeuv, 6. i 
( ime Hvre dt' Duos ) . . r. . . .. ,' I Ii 

C, 'Keller, Coucert pri FJftle av.'acc. de Hor- 
chestre. Oejiv. ao. ■•• ' . : .. .). ;i!:_S_~- 
Jos. Küffne», Imc Potpourri tor de themet de J 
l'opera i ' La Dame blanche, pr. Boieldieu , pr, ■■ 
Pias« et Flflle ou Vinn. Oeuv. 191 ,■■ .1 S6 
Meyerheer, . Sme choix d'airs oe l'opera ;. .11. 
crocialo in Egitto , pour urfe Flute . . , 48 
— *' — &iae cheix d'air» du meine bpera , 1 
pour une Flute , , . . 48 

Ch. Rummel, Fanlaifile brill, sur des molifs de* 
deruiers Oeuvre« de C. M. de Weber., pr. 
Piano et Flöte, ou Hautboia , ' ou Violou , ou.; 
Clariaette. Oeuv. 65 . . , " 3 48 

Musique pour Flageolet. 

Le-Bov, Exercices pr, le Flageolet, mite je - 

)B Methode , . , ... , , ,;,;*»/[ . 

Musique pour Hautbois. 

Ch, Bummel, Faofaisie brillante, sur de> mo- ' 
tifs des dernier» Oeuvre» de C. M. de Weber, 



change en tu 1 aui» ( cornc (c u i,. u , -'l'löj 



ff» ': 

dediee aux mabe» du defiinl, pr. Piano et 
ViaJon du Haulboi», oa Flüte, nu\Clarin.eUe, 
. f - Qenv. 55 . . .. . . ...i , . . ■ 3 , 

Musique pour GarinftEte. 



aSn Boleldieu, Ouvert de l'opcra: La Dame blanche, 

tri,- pr. s Cbffitelte*., par Boufil •• .' — 3 

a5o6 — ' Chant du Chevalier d'Avenel, de la Dame 

blanche, varie pour la Clarinetle • . " . . •— i 
sfgo-Jtu. KDffner, Potpourri sur un Theoie suiise 

(Atpeti-Uod) pour aarioelte en Sit,.**.- ace. 

de > Vons, Alto., Violoncello (et Cou Ire hasse 
' 3'RaBtb; ob a Claet <cn!:ut et. i Cor» ad libii. ) 

ou nvec acc. de Piano. : Oeuv. 190 . . ■". . 3 — 
361 5 Ferd. Rica, textuor pr. piano et harpe ou deuz 

■ : c piaooi, av, acc. de clarinetle, cor, baartn et 

contrebagte, ou en quinluorav. acc. de vädlon , 
t allo et violuncelle. Oeuv. 14a > ' "-- 4 j! 

■ S34 Ch. Rummel, Fant bril|. tar de moflGde« 

dernien oeuv res de C. M. de Weber, pr. Piano 
et Ciarioelte, ou Vlon , ou FI. , oui Haütboia, 
Oefav. SS . ' s 4 ; t -: . , . 3 48 

Musique pour Gor. /; 



aSi6 Ferd, Rlea, Inlroduclipn et Rondeai) , pour 
Piano et Cor obligc ou Violoncelle, Oeuv. m3. 
^ Kro a ' . , . . . . ; ' . 1 i> 

1616 ~- Sextuor pr; piano et harpe ou deus planus, 
ar. acc de clarinelte, .cor, bauen ei^eonrrc- 
basse, ou en quin tu or av. acc. de vlolon , alto 
et violoncelle. Oeuv. 143 . . , . 4 (f 

Musique pour Piano avec aecom- 
pagnement. : ^ .1, ; 

»46t L. v. Beethoven , Serenade. Oeuv. 8 , arr. pr.. 

tUmt, et Vlon n» ; FJute, pw, Alex,;Brand . a - 
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L. v, Beethoven , Ouvert. et Entr'actet pV la , 
Tragödie Egmont, de Schiller, pr. PinoMet 
Violoo arr. pr. Ales. Brand . . . '. 9 ■• 
Berbiguier, Ballade de Ja Dame blanche, en. 
Fant et avec' Variat. pf. la Flüte , avec onA. ■ '='■' 
ou Pianof. Oeuv. 81 , '. , . 3 — 
BoYeldieu, -Odr. de la Partie blanche, arr.'pr. 
. Fiauof. av. See. de Vlon et Vellc ad libil. , 
pär Jadin ; . . . . . 1 11 
L. Decorlii, Theene varie pr Violoocelle avec 
acc, de 3' Vlnna, Alto et Basse , ou Piano, 
Oeuv. 4 . - . ' ■ . „ > : J M 
Fauconier et Snel, Fantsisie et Var. brill.'sur" '." 5'' 
la cava (ine de la Dame blanche, pr. Piano et" 
Violon , . .''.,'! . . '. i — 
Jos Küffner, Potpourri aur un Theme lullte 
(Alpenlied) pr. Clarinette- en Si* , av. ace, de 
Piano ou BV.'acc. de Qualüor ou Orcheatre ad 
libit. Oeuv. 190 1 So 

— Pme Potpourri «ur de« .Theme» de l'opera : 
La Dame blanche, de Briielilieu, pr. Piano et 

Plate' oii Violon. Oeuv. 191 . , , 1 56 ' 

— tjme Potpourri sur des Theme» de l'opera: 
Le Barbier de Siville, de Rossini, pour Vlon 

obl. av. acc. de. Piano. Oeuv. 194 . » 1 48 

— lonie Potpourri tur de» Theme» des opera , , 
Gorarfino, Meise en Egypte et Barbierde 
Seville, de Rossini, pour Violon obl, av. acc. 

de Pianoi Oeo»; 196 , - >, 1 48 . 

Kerd. Ries, Inlroduction et Hondeau , pour 
Piano et Cor obligl ou Violoocelle, Oeuv. 1 1 5. 

Nro .fl •". t ■ ■ : ; . . '. 1 4> 

— Sex. tu or pour Piano et Harpe, ou deux 
Pleno avec aecomp, de Clarinette , Cor, Baston 
et ConlrebaiSe', ou eo Quintuor avec aecomp. 
de Vlun , Alto et Vrlle, ou en Duo pour 
Piano et Harpe on deux Piano «ans aecomp, 

■ en jouant lea petitrs nolei. Oeuv. 141 . ■ 4 48 
Ch. Bummel , Fanlaisie brillante, sur des " 
motifi des derniers Oeuvres -de C. M. de 
"Weber, dediee aux maires du defunt, pr;' 

-Piano et Violon,- ou Hautbois, ou Flüte, da 
Clarinette. Oeuv. 56 . ■■ .' 
Andre Späth , Pantaisie sur la Roroance de 'la 
Somnambule , pr. Piano et Violon. Oeuv, 90, i 48 



)5 «Hange en la I buis \ corne tenm* . . I 101— 1 
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Musique ä 4 mains pour Piano. 



147$ L v. Bcelhuvcu, Quatuor, Oeuv. laj, arr. par 
/ Ch. Rummel . t ' . .. . . . . 3 j 

aS^g Boieldieu , Mar che tiree de Popera la Dame 

blanche, arr. par J. P. Heuschkel. - Uro j5 ., 1- 
jigo W. A. Moiarl, Ouverlure de l'opera: Figaro , 

am«, cdilion ■ t 

1477 Ch. Bummel, Le Delivre, gr. Waise. Oeuv. 

. r *4 • - * 

ß$*g — floudolelto de Ttiebeusee . . . . . — » 
aiji — graode Sooale. Oeuv. Si) .' . » i- 
>68( — Fant, brillante de ta Dame blanche. Oeuv, ; 

60 . . . 1 - 

»586 Fr. Snel, Ouvertüre du Hallet de Trisac . 11: 
SS9S And. Spill»,, 6 Walles, d'une moyenne diflicultev 

Oeuv. loci .... . 1. . 1 1 

Musique pour 2 Piano; 



flßiS F.Ries, Sexluor pour Piano et Harpe, oA deoX 
Piano urec aecomp. de Clarinetle, Cor', Basson 
et Conlrebatse, ou en Qu in tu or avec aübonip. 
deVlon, AlloetVelle, ou en Duo pe-ur Piano' 
et Harpe an Heu* Piano saus sc comp, en jouani 
le» petttes nqtes. Oeuv. 141 . . " , ' - s 4 (t 

, Musique pour Piano seut. 



s5»8 L. v. Beethoven, Choir d'aira, de l'opera PI* 

delio, arr. par J. Motcbejes ., . 1 j| 

a5i5 Boieldieu, Ouv. de la Dame blanche', ajrr. pW^ 

3489 — Choix d'ajrs de l'opera La Dame Haache> ■ 

arr. par Ch. Bummel . . > . . I )' 

257a Breull, Hoiideau. Oeuv. 24 . ■ . . 1 
aS3G K r ü i-k , G Variat. . . .. , , - .^^5 

a^aj J. Küffher, La Societe de danse, tableau rausicaf. . 

Oeuv. i89, sW »^„.y'.„üi.L« . 1 1 

F, ; ■: .naiuiV ■ ■ -jW '. ; ,•> • -mu .1 * 
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O fl. kr. 

Jos. Küffrifcr , 3me Potpourri sur des ThduM 

de Top/, Ötellrf de Rossini. Oeuv. 191 , I »4 
gj Arne Potpourri' sur des Thuines de I'op. , 

Tancreae de Rossini. Oeuv. 1 iß >■ . ' . 1 Ii 

17 — Le Bo'uquet, 7 Walses, . Oenv. 197 • t I —r 
3> Clpriaiy Potter, Etudes dan» tous les .lom 

"majeiifa et 'mineijrs , composee* a l'usage du 
- Conservatoire de musique k Loa drei, Oeuv. ig. 

Liv.- 1 . - . " .. * ' • • 4« 

1: — ktudes dansJous'fes (uns tnajeilM et mineurt, 
composei'S'a J'usBgu du Conservatoire demusique '■ 
ä^ Londres. '' Oeuv. ig. Liv, s , . ' ■ i 4* . 
Ii Rossini , .Chqjx d'airs de l'operaj La Donna 
, -del Lago ' '. . . ■ , . ... * ... ■ .*' . 1 48 

18 — Choix ä'airs de i'ope"ra" EtisabeUa , ,# . ' » 3S 
16 — Choü d'airs de Pope» Cenerenlola. , . * -— 
j3 Ch. Bummelt F*nta»ie et Variation* sur up 

Tbeme de Popen (Äerön , de C. M. de W«ber, 1 
- Oeuv. ei- "... .. " .■ ' V ; . i »A 
9 G. Sehucerth. lQlrod. et Rondeau. Otuf. 4 . — 48. 
i5 Fr, Snel, Huudeau brilktat - . . .. ^j; s 

Dauses . poUr. Piano. 



B.Auber, ■ "Waise fav. 'de Popen : le Mocon. '". ■ ■ , 

. (Bro. »,6) . . , V -.7 ., 8 

9 — Waise fav.' de I'opera» le'Mac'on. (Nro. 477} — - . » 

0 - — . .- — ; - ■ tWro> a7 8).— " a 
3 Galopp*? favorite, a .s et 4 matn», (Nro, 3705 — • 8 
3 Beethoven , Xe Desir, "Waise fav. (Nro, 280) — -.8 
8 J, Salt, Der "Willkomm, "Waise brillante., ' 

CNro. -.81) . . . . , . 

1 — Waise fav., "Willkomms Antwort, (Nro. 381) — t 
1 Heuschkel, La gravüe et Ja pla'isajiterie , (Emst ' 

und Sehers.) Nro. ä83 . ..*...: .>_,. g 

7 Roitie, AleJi's - Walser. Nro. atf4 . —.' 8 
Ö — Fav." Walter , ' aus die Wjenei 1 in Berlin, 

■ Nr 0 ,".. a 8i"". • — 8 
1 Bqieidieu , Waise fav. ,de;-Ia Dame blanche,.. 

NTovBSfr . ;•', . f i . _ s 
B — ade Waise, de I'op. La Dame blanche. ■ 

Nro. 3 «7 ■ ■; .' .* . . 8 
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— M 

1W : ■ ' • i 

a6o5 Arouiemeni de Carncval. La 'Rosette 4t h-Luci*,. 

* Wals« fav. Vt6. a8ff .* • t « - 

«Goß Amusemeus de Carneval, L'Emmi et 1' Emilie* 
. 4 s Walses fav. Kro. atfej ... *'» ■ . - 
-3607 Amüsement de Carneval. La Caroline et la 

Benrielte, a Walses fav. Nro. ago 
26o8 Amusemeus de Carneval. L'Elisa et la Fanny, 

a Walses fav. Kro. tg»'- . : , . 
aGflg Amüsement de Carneval. La Flore, Waise fav. 

' * "»S."** v * ■ ■*' ' • ' • " 

2610 Amusemeus * de Carneval. Les ?jroliennes , 
. Galoppe et Tempese fav. Nro. ag^ ' . ■ - 

a'CiS Amusemeus de Carneval. Favorife-Waher Uber 
das schwäbische Scblfferlied und 'ilonlferine. 
1 Krn.«J94' . ', t ... --'. ' . . 

aGis Amu*emens de CarnevaK Jos, Drechsler, Seideo- 
denfaroer Tan» fav, Laudiert Nro. ag3 * - 

afin Amüsement de Carneval. Les Croates , s Ga- 
loppe! fav. Kro. agfi.« • • • * 

«617 J. KUßVer, Le Bouquel 7 Walses., La Fioje. 
'. Bro. .397. ,. ■', ■ . , , . — 

aSi8 — - La fleur de Lis.. Nro. agS .. ." 

3619'— L'Oeillet.' „' ang . ;■ , , ■ \ - 

afiao — La Tutippe, „ ftoo ' . . . . - 

s6ai — La Narcisse, ' „ 3oi ' , _ 

3633 — La violette. y n 3oa ' . ' 

, 36a? — La Jaciulhe ■ * . 3o5 ' . ■ -„-.•'- 

Musique pöur, Gtaitare seule. 

a/|Bo J. Boll, 5 Walses, 'et a Eccossa'ses. Oeuv. ig, - 
3555. Malleo Carcassi, 6. Walses, Oeuv. 4 • . — 
a554 Le nouveau papillon, ou choix d'airs facilet. 

et «oigneusemeut doigtes, Oeuv. 5 . 
aSS5 — ' Au clair Je"la luoe , „varie; . Oeuv.- 7 
- aS56. — ' Etrennes atix amaleurs, oü nouyeau reeueä 
.de »ix Cont'redanses, trangaises ,* üx Walses, 
et Irois airs varies, Oeuv.' 8 i . ■' ' . 1 
-3567 ■ — 3 airs-italiens variea, Oeuv. 9" . . 
a563 ~ Amüsement ou choix de douze morceaus 
i ' •■> faciles et soigueusement rioigtes. Oeuv, 10 '. 
B&59 — i Hecudl de 10 pet, piecas.. Oeuv. 11 - . 
aSCo,— 3 Themes Yarie», Oeuv. 1a ' . . . . . 
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' — 11 — 

.j Malteo. Carcawi, 4 Polpovrri dei plus jffli* air» 
, de« opera de Rossini. Oeuv. 1 3- , , . i 34 
i- •— . Melange de fla morceaux facilea et soigüsu- 

semem doigjea, Oeav.. 14 ij *'■ ;.,.■■.>' ■ ( ; 1 
a — Tra la ia * air wtSA Oeuv.' »5 • . , — 4, 

3 — 8 Divertisiemena. Oeuv. 16 : ; . — £a 

4 — Le.Songe de. J. J. Rousseau, air Tarif, * 
Oeuv. 17 . .'• , ■ . , , . r — -11W 

5—6 airs varie'a d'une ex acut loa brillante et 
facllE, . Öfeur; iB, .. » . 

6 — Panfaisie,, conipoaee 'dea plus jölU alw de ' 
Bobin des bois. Oeuv, ,19 , — .48 

7 .w* -Air. juisse, rarie. Oeur, so . . 48 
3 — Air Eccossäia, de la Dame blanche. . Oeuv. 

23 .* . '. ., , 4« 



M 



usique $>our 2 Guitares; 



* I. A" GObel, te IXinV,! Walle &v.' Je &.v. 

Beethoven - - . ■ . : ; - V . ■ . ^ ■ ' V 1 *— ■ 3" 
j J, Kdffner, 60 LefJous i l'iiiage dei-cominencaos, ' 

Oeuv. 168 . .. . . . . . a 2 < 

j DiyerHssement ou Recueil de plusieurs 

piecea, conl; 1 JWarche, 3. Wala«, 1 :AÜe-' '£. S 'S 
mande (Dreier) 1 Eccosiai» . et 8 Li od 1er. 1 

Oeüif. ig6 "f'. ■ "- . . ■;, ■■' • ?u ( Ia ■ 

f Mehui, Oüvert. de l'opera : La Chasse du Jeune 
Henry, -ariy pr. Et, Dunst ' ; T>..-a,i '/u i.. - . V-taSf" 

lusique . pour Guitä)'e,' ; Violoii 
, ou Flute 'et, J#o. ; V v: y 

i Btfleldieu, OuYerl.de.l'opera: UiiamebUnehe,. . 
ar't, pr. .Gui(. et Vlon, par Carulli ",- . — 4* 

. J, ROffner', , .ijrne Potpourri ,-tiri de toj>. -II ■ 
Crueialo. ia Egiiio de Meyerbeer pr. Gnitere,'' < 
Flute ou .Violon, et Alto, Oeuv. 186" ■ „ 1 56" 

. ~ ißinp Polpourri, aar des. Theenes fav. de 

■ l'opera : II Croctato in figitlo. de Meyerbeer , pr, 

'Fl, ou yion, Alto et S«yarc. pwr»;.|» Ä ,. !)» • 



eliänge en in I Luis 1 dorne icbhv 
■ • I « j ivolrtf ■ 
•i • « I « ' | « \ '* 



1 — 1 - 

*m\ w# . ,' ; ■ ■ „ • Ä J 

Musrqtie pour Harpe." ./ 

361 5 Ferd. Ries, lextnor ponr harpe et piajio «7. »ce. 
de dar., lor et hasson et conlrebasae; ou 'et» 
quintuor av. acc.. de violoo , alto et vi «Urne eile. 
, OenT*n43 -■. ■ 

'i t . -t- Ce inöme pr, harpe et piano _(«, -«-•■j 5 - 

Müsique pour le.Chant ä pluSSieur 
parties avec acc. de Piai*^' 

95ja_3. Ä.'Anlbei, S Duelle für 3 Si bestimmen mit 

1 ""Clarierbegleltung. Oeuv. 7 .' ' .* . * . 1 — 
a5l* L. V. Beethoven, Mim solennis, pour 4 voij ■ 
16I0 et-choe«,. »m £cc. de Piano arr.'.pr; R; n k. , 
Oeuv. 133. Subscriptionspreis 6 h 

" " Ladenpreis 10 1) 

j53o L, Jf. Deelhnvcn, j Scbluisghor , (Schiller» Öde 
. >n die Freude), lelzler Sulz der Simonie. Qp. , 
ia5. Im Clavierauszuge, Jieb* $ Singst immtro. 

. . Suhacriptionaprei», 2 (» 

Ladenpreis 4-- 
2498 Bihliolheque de.pmsique d'egliic , liv. 4. coot. 

»eipopspria In Coena Domini, iji F. A. Valotti, 
,, /et* .Agimus tibi gratis» Rex,» di Orlando 

di Lasso . .-, . . . .! .- . ! 

36.14 Bibliothcque dV musique d'eglise, liy. 5-, cont. 
1) Eue quam' bonum di G. Neuner. a) Haec . 
. dies , quam fnit Dominus di Casp. Ell. 3? Öffeiv 
''tibriuxn.de otnii tempore di G. M. Hftydnv' 40 
Motetto di tifafeeppf Orai. S) Qui co.nfidunt 
in Domino, ff Slcul Mater, di Erneslo EbeVIin. '3 ^ 
>4Sa Neukäufler, Ge»ang- fflfda» Johannis- Fest. der 
F.*. M.\, füe a Tenor - und 1 Bass - Stimmen t 
mit Clav, oder Orgel, oder 4 Hörnern ."" 1 

Musiqüe de Charit saiis aecom- 
"%V . pagnement.. : ' 

«833 C.F.Seck., Unser Vater, filr 4 Singtlrmfaen , — 



_ ~ 13 — 

»■:.-. , a. tot, 

,o C. F. Beck, ii Gesänge fßr 3 Riad erglimm Ai , 

tum Gebrauch des methodischqp Singun terrkhts. 

6le Sammlung . . . ■. ■ . . — 46 

o Gsosheim , "Erheiterungen für die Jagend, 5 

Lieder für Schulen und häusliche Zirkel, 

5tes. Heft . . * * . . — ifi 

ii G. Grosheiin, Erheiterungen für die; Jugeqd, 

enthaltend S Lieder für Schulen -und fniusüehe. 

Zirkel. Heft' ■ . ' . ' J . — IS 

fr 'Zwing., Coblenzer Liedertafel, atN Heft, fi 

Lieder für' a Tenor- und x Bass - Stimmen . 2- — 

[usiqufe.de Cliant aVec acc. de Piano, 



76 Aubcr, Air : - Bon ouvrler» (Lenchfet dir,) 
cU- 'l'npera; ■ le Majori, av. acc. de Pianof. on 
Harpe ou Gultare . . . .' . . — ^ 16 

i£ -r Duo: Us s'eloigfteni, (Ha sie gehen), de 

1" Opera : Le Macop, av. acc. de Pianof. ou „. 
Harpe -ou Guilare . ' . . . . — 16 

37 ~1 Roinancc: Ä sa jeune caplive , (Der ge-' 

fangnen Zefmire,) derbpiSra: f.e Ms 900 av. 1 
acc. de Pianof". bu Harpe ou Guilare -. . — ifi 

i 7 . — Duo: Depechons-, travaillrrrts, (Immer tu 
" ohne .Buh,) de t'opCra i Le Macooj av. ace. 
de Pianof. on Harpe ou" Guilare , . , 1 — * 

18 — Romancei Eile va venir, ( Hier soll *ch.aie 
sehen,) de l'opera : Le Mafon , av. acc. de , 
Pianor. ou Harpe ou Guitare . . . . — »6 

19 . — Air: Ah! gur nnlrc hvhicn , nioi je tremble ' 1 
d'avancc, (Ach! »iflernd seh ich unserer Ehe ' 
entgegen,,) de 1 l'opera:- Le Macon , av. acc de 

■ Pianof. ou Harpe ou Guilare > . . . — ,3G 
10;— Air 1 Oul ina tete est 'brillante , < Gol» 
wie schlagt dies Hera,) del'öpcrä: Le Majon, 
. av. acc, de Pianof. ou. Harpe ou Guilare . . . — SS 
34 C. F. B„eck, 1* leichte Lieder für Anfänge* im 

Singen und Ciavier. Liv. 1 . . . , i — 
71 Beethoven, "Waise fav. mit unterlegten Wo r- ■ 
-lea, fUr eine Sings'.imme, „ O süsse Himmels- ■ 
Lust, " -mit Ciavier oder Guilare . , . —. jg . 
j5 Berger, Der Erlkönig,, mit Clav, oder Guit. 

2te Auflage, . .'. . . ; . — 3o 




«TO * ' *> 

2*99 Bo'feldi*i, Ain Ah qael plaislr d-flre »oldal! 
(Ach, weiche Cos^oldat tu »eyolj'de l'opera t 
La Dame blanche, av. acc, de Pianof. ou har- 
pe, Nr. a," ..>■ * ' : .»V . . . V* ^ "« — 

a5oo — - Dyo: Pu ciel pour nous la honte favorable, 
• ■ ~<Mit Dank erkennend des (Gm mein Güte, ? ile 
l'Opera : La Dame blanche , av-, acc. de Pianof. 
ou harpe. \ Nr.* $. , . . t - v . . — 

25a6 — Ballade: D'id voyei ce beau doinaine, (Be- 
trachlet jenes Schlosses Zinnen,) de l'cpiira ■. 
• La Dame blanche , bt. acc, Ae Pinnof.' Np, 5. '— i 

25oi — Air: Pauvre dame marguerile, (Spione, 
arme Margarethe,) de l'operaj'La DSme-blan- 
che ,av. accoiup. de Pianof, ou harpe; -Nr. 8. — j 

aSoS — Cavatine: Maintenant ohsfervons , (Nun lass 
sen'n still und jeia , ) de. l'ppera i. La Dame 
blanche, av. acc. de Pianof. ou harpe. Nr. to. — ) 

aSo3 — • Duo: Ce : domairie est eelui des comles d'A- 

vehel, (Dies Gut gehört dem Grafen Avenel,) , 
de l'opera; La Dame blanche', av. acc. de Pia- 
-.nqf^ ob; harpe. Nr, r.i, , , — 

sSc4 Das Ständchen, Huhe ach web i um Thal uni 

Hügel mif Clav. : od. Guit. Begl. .-. ,v . , ' . # — 
; 3487 FarorilTGalöppe, aus dem V-audeville: dieSchnei-,"- 
dermauiscll, 'Ja mit zarten TV orten will ich meir ■ 
»et Göttin schreiben., mit Clav, oder Guil. , • 

3628 J. LecerF, 6 .Lieder, nrilPiHno-Beijl. . 

Mde, Metiger- Vespermann , Airs favoris varie«,. 

Cr le chant, av..acc, de Piano, Pa totes AI-,. 
au des et Ilaliennes, Cah, 2, - \ . .- 1 |l 
«465 Bomagn'esi, Homance: Je l'aimerai toute ls vie 
(Auch lieb ich es meio gantes Leben ,) av, acc 
de Pianof. ou Guil. ... . . — S 

Musique ide Charit avec acc. -<ie 
Guitare. 

2463 Spohr ,Due!fo: -In dem zarten Hl 11 men -Spiele, 
aus der Oper Jessonda, mit Guit, Begleitung. 
( . Nr, 349. ... . . .. . . . ; . , 1 

3471 Beethoven, Walle fav. mit unterlegten Wor- 
ten j fit eine Singatimm'e, O siisse Himmels - 
Luit, mit Clav. od. Guit. Nr, a5o, . — ;( 
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«.;*.. 

7 Bossini, Aria: Cruda sorle! [Harles Schicksal!) 
de l'opera : 1'ifaliauB ia Algeri , ar.*Guit. Nr. 
26n.' .' . . ." . — iC 

-8 — Gavatioe: Una Voce poco fa , (Prag ich mein 
bekrommoe* Herz,) de l'opera.- Le barbier de 
Seville, av. acc. de Guif. Nr. 25 , a. . .' . — j6 

•o ' Äuber , Air'; £oo ouvrier, (Leuchtet dir,), de 
l'opeta: le Macon, av. acc, de Flanof. pu* Har- 
pe* ouGuifarc. Kr. a53. . . . — 16 

16 T- Duo :, Iis s'eloigneol , ( Ha sie gehen ,) de 
l'opera,: lr Mocon , av. apc. de Piauof. qu Hor- 
pe ou Guit. Üi. *S*'( , . .. .' . . — 16 

iy — Houiniice, A sa jeune captive., (Der. gefang- ' 
uen^elmire,) de. l'opera:. Le Macon av, ace. 
de Pianof. ou Harne- ou Grtitare, Nr. 255. . — iG 

17 ; — Duo: Dcpßqhlui.; travailtoüs , ({tri-uer hl ' 
oRffe Buh,) de i'opöra: Le Macon, aAftttc. 
de Pia iW.; ou Harpe «1 Guilare, .Nr. 2S6. , . . 1 

18 — ..Homtfnce: Elle va venfr, f Hier soll ich sie 
sehen,) de l'opera : Le Maytirj, av. -p.ee, de 

■ Pianofou |farpe bu Guilare , -Rr, a5?. . 

ig —"Air; Ali! sür ootre hj-men-^ nioi je tremble 
d'avanee, (Ach! lillenid seh ich uäsVfer £he 
entgegen,) de, l'opera : Le Macon 1 , av. äcct 1 
.de Piaiiof. ou Harpe ou Guilare, Nr, a58. . — S6 
ao — Air: "Oui ma'lete est briilanle, (Gott' wie. 
schlagt dies Her* ,) de l'opera: Le Macon , av, 
acc. de Piaoof. 00 Harpe ou Guit. Nr. s5g. . — . 35 
aS "Berger , Der Erlkönig , mit Clav. od. Guilara, 

aie Aufl. VA-aCo, : i . . . — .5o 

Choix d'airs, petit formst. 

57 Favorif- Galoppe, aus dem Vaudeville * die 
Schuciderinainsell, Ja mit zarten Worten will 
ich meiner Gihtin schreiben, mit Clav.* oder 
Guilare, Nr. 6ft. . . . ... .' ; — 8 

S5 Boinagrfesi, Roma nee: Je faimerai toule ]a vie, 

t , ( Auch jicb ich es mein ganzes' Leben,) av,' acc, .. 
' .de' Piaiiof. ou Guit. Br. inj. . . ' . i — 8 . 

g3 Boieldieu,' Air: Ab quel pläiiir d'elre Soldat! 
,(Ach; Welche Lust, Sbldfftm seyo !) de l'opera: 
La Dame blanche, av. acc. de Guit. ' Nr. 60/ . j— 14 



ebahge en la 1 buis | coriie louivrc 1 6 j id 
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1494 Bo'ielfli«u , Odo; Du cid pour noiis la liocle 
fUvorible, •■Mit Dank erkennend des Himmelt 
Güte,) de 1'opcra : La Dame blanche, ar. nee 
de fruit. Nr. fei. ', . . . 

24g5 — Ballade: D'ici voyei ce beau domaine, {Be- 
trachtet dieses Schlusses Zinnen,) de 1'opt-rai 
La Dame Manche , äv? acc. de Gnlb Nr. 6 a,"— 

3496 — Pauvre dume Marguerite, (Spinne 
arme Margarethe,) del'opera; La Da nie blanche, 

»v. acc. de Guitare. Nr. 63, . • . . . .• — 

3497 Duo; Ce domaine et celui de» comfes d'AveneL, 
(Die« Gut- gehört dem Grafen Avenel,) de l'o- 
pera : La Dame blanche, av. acc. de Guilare, 

Kr. 64. . . .... V— S 

9S4S TVeigl, Gesellschaftslied, Auf der Liebe Holen- 

•»arten, mit GÜil. Kr. 6S. * . . . . — . 
2&4C P&^mtt Der kleine Tambour, eui.dem " 

deviHe Die 7 Kädchen in Uniform, 'Kr, 66. . — 
9604 Das Sländchen, Kuhe schwebt um Thal und 

Hügel, 'mit Clav, od, Guit. Kr. bj. ,' ' .- .— 

* Wir haben für unser n Verlag, folgende Werke. 
Eigenthum an, uns gebracht : • . . 

ifton. den. Kbnigl. Preußischen Konzertmeistern Bern 

Gebrüdern Bohrer ■ 
1] IWilair-Coiicerl für Violoneell ; ■ '. ■ " 
a~) Contert für Viulm; 

5 ) Sech» D^etle fiir Violta' und Violoneell ; ' . ." - 
, 4} Trio concert. fü r Ciavier, Violin und ViolonccIJ. 

L. van BeethoVen, : .' - - 
Gr.^JualDor pr..s Vlpns/ Alto et Violoncdle. 
■ t ' Ferdinand Ries, - : 
Trio pour Piano, Vion et Violoncdle. Oeur, 14JC. 

* J. N: Hummel, 
Sinfonie de Beelhoven, Oeuv. 67, en Ul min arr. pour Piai.< 
av. acc. de Fl. Vlou cl Ve'lle uu pour Piano sana aeterno; 
■ ■ ■ J. N. Hummel-, : -* 

j» grandsCcncerts de W.Ä. Mozart , arr.pr. Piano av. acc, i 
■ . Fl., Vion et Vellern pr. Piano Sans acc. Nr. 1 en Reinineur. 
" Diese fVerke Verden in Paris verlegt und gedruckt 
■und für Teutschland ^of hier aus versendet,' JfPir nel 
min schon jetzt Ef'sullung darauf an ;■ um die Zahl d 
^bdtittke darnach bestimmen %u können. ' ' • :■ • " 3 
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PRIX COURAtfT 



NSTRUlttENS DE MUSIQUE , 

CO Ii F E CT I O NN E 3 

eil . i 

a MA Y JENC E. 



djssons. 

Serpeat en forme de 
lülSüOll . . , 
u avec tele de 
driigon . . . 
Grand Busffuri . . 
BassD« uvcc i petite 
piecö et i liocal 
. « av. 2 p. [>. et 2 Ii. 
ii etile plus lin 
« dilt ( nouv. » 
n etile {invcnt.j 

HAUTDOJS. 
Hiiutbois . . , . 



CLARI NETTES* 
Clurinette eft & 6 , , 



« « UTCt 

corps de re- 
change en la 



buis 



cüirrc 
urgent 



corne ediere 
ivoirC 

i 



.10 
16 30 



i: 



29^- „ 
35S0ÜS 



I M' S.T'R UMENS Q«**«' flgwM» QuoUte _ 
i ren( fn fiow, im'j. garm't. r/t/«. 



' Jarln -| nouv. j 
* j inveot-i 

Cliu-inettc cn ut 



" {invcnLj 
Clari nette en JI/i A 



* jitiveiitj 5 



Clarinvtte-Alto 011 Co\ 
de Basset 



ebene 



»Ebene 



ivoire 



argen L 
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IHSTRJJMENS 
a. vent en boiS. 



Fl.ea Reäp.etp.en 



d'argent qiassif 



dite en 
i a caiine ; . 
i ■ rtoire 
clouce (Czakan] 
ü caniic 



iSbem 

pmwc 
Jims 

ebene 



Quelitz 


Qualite 




des 


gaf-nit. 


clefi. 


ivoire 


argent 


|1 




nrgent 


\ 


corne 


4 ' 
bois 


" ■ 


argent 


ivoire 









J ' INSTRUMENS A VENT EN CUIVRE. 

; 

CORS D'INrENTION 
ff la pairc avec 9 corps de rechange a poser snr la 
ponine de Si b bas jusiju'ä Si b haut, 
dite dite ■ a rembouehure . . . . . 

dite avec fi corps de rech, de Ut jusq, Si b bas 
dite ■ 5 • « u i « « a Ut bas . 

CORS SIMPLES 
dite avec 4 corps de rechange a l'emLoucliiire 

dite eo Fa., Mi b on Re 

dite grandes troinpes (cors de chasse) ., 

TROMPETTES D'INrENTION 
lapaire avec 9 4 10 corps de rechange de Si Ä kaut 
jusqu'au Si b bas ......... 

* avec 6 ä 7 corps de rech, ä l'e'inbouchure 
de -Sol jusqn'a Si b . . ... , . • 

! Trompette ä double coulisse . . . . . 

; dite ä souspupe . ■ 

s ■ ä 6 clet's et corps de rechange en 
jFb, Mib, Rti, Ut 



TROMPETTES SIMPLES 
>eu Fa., avec corps de rechange en Mi b, 
Re, Ut, Si b 
cn Mib • ,« ■ eiil/l, et Sib 

nu Fa. au Mi b . , ... j . . . . 









J>-. 


Ar. 


fr. 


44 


_ 


95 


50 


— 


10s 


45 


— 


97 


n 




ua 


48 


— 


103 


60 


*- 


119 


50 


— 


108 


66 


— 


142 


05 




140 


s 


— 


172 


4 


_ 


S 


8 




17 


7 


_ 


15 


II 


— 


22 


18 




38 


3 




5 


10 




22 


120 




259 


96 





207 


00 




142 


55 




US 


33 




71 


24 




51 


30 




65 


.72 




155 


40 




60 


36 


_ 


78 


30 




05 


36 




78 


20 




43 


18 





39 


13 


— 


30 



Ja. 



g une Trompette de Basse ä pompe en Fa. t avec 
\ corps de rechunge eaM/ib, Ut et Sib 

v une diu , simple en Fa. qm Mi h .' , , i . 



TROMBONES. 
i Trombone Basso ä doubles coulisses 
i ■ Tenore ■ ■ i 

i i ■ Basso ordmaire . . , , 
i « Tenore * . . . . 
i . Alto . .... 
i Bnccin 



CORS DE SIGNAL. 

i Ut, Mi b elFa, 



rcle 



[ « « en trompette ....... 

[ petit Cor de signal de poche pour la chassc . 
[■.**■ * ■ * av. 5 clefs 

[ Cor de signal Basso ä 12 clefs et tfte de dragon 



r Basso russe a 3 clefs et tüte de 



ltiUoi 



•agor 



CORS DE POSTILLON. 
Cor de postillon t 



i Fa 



• en Re 

« a pompe et ^ oorps de rechange 

■-< ■ ■ b en trompette 

i 4 5 clefs ........ 



INSTRUMENS DE FERCUSSION. 
: Pavillon chinoü en diverses formes fl. 3ü 

: paire de Cimbales tarcs fl. 6S 

! ■ « ordinaires 



: Beffrot jC grande Caisse) 



rillon .... 
ire de Timbules 



PIANOS et HARPES. 
Piano quarrt* avec ou sans orneinens en noyer 
ou acajou • • fl. a 

Piano ä queue ....... fl. 3oo ä 

M i ■ en Giraffe ou piramide . . fl, 4oo ä 

K *| ' Uarpe ;V pddales mecanique ä l'Erurd fl. 4o° * 



430 

860 ~ 

650 _ 
i 1080 

860 
( 1300 7 

860 
1 1300 ~ 



Ferzeichniss 
einiger Musikalien, 

welche 

bei C. C. Lose in Copenbagcn erschienen und bei 
C. F. Wbis tl in g in Leipzig 'zu baben sind. 



Musik für Violine. , 

Bcrw.ild, Quatuor pr. 2 V. A. et B. 1 Thlr. 12 ggf. 

On P»y, Polonaise codc. pr. 3 VioL 8 ggr> 

— Duo pr. 2 Viol. 16 ggr. 
Foght, gr. Duo conc. 10 g F . 
Laurent, Varial pr. V. et A. 6 ggr. 
Paer, Pieces eboisies de Sargino. 1 Thlr. 12 ggr. 
Wcjis, ür. Sinfonie j,.. orcli. in C moll. 1 Thlr. 
Wolff, 10 Duos proij. et iiistructivcs pr. 2 V. Hj ggr. 

JIM _/Sr Flöte. 
.Du Puy, Une Folie, pr. 3 Fl. 1 Thlr. 

Jensen (blinder Fliiliiuspii-lrr.) Dänisches SVatiunaMii-d , 
yarürL Op. 1. Nro 1. 6 ggr. 

— . ditto ditto Nro, 2. 10 ggr. 

— 3 Duos pr. 1 Fl. Op. 7. 1 Thlr. 13 S ?r. 

— 6 — fac. et brilL Op. 16. Liv. 1 et 2. 1 Tblr. 

XatikJSr Piano/orte. 

Amon, 3 Son. pr. Pf. et Viol. Op. 11. Nro 1. 2. 3- 

,2de Edition. l4 ggr. 

Borwald, Introd. et Rondcan. 12 ggr- 

' Böhner, Sonatine pr. Pf. et V. Op, 37- 10 ggr, 

Bay, 3 Waise* senti mentales. 10 ggr. 

Du Puy, Ouvert. : Une Folie, av. Fl. ou V. 12 ggr. 

Foltmar, Sonate avec Fl. Op. 9. 16 ggr. 

— Air danois var. Op. 12- 16 ggr. 
Glnck, Ouvert. d'Alccste avec Finale de Weyse. 6 ggr. 

— Onvert. d'Iphigenic. 8 gS'. 
Kuhla u , Air danois var. Op. 15- 8 ggr. 

— ditto • 16. 12 nsr. 

— ditto - 35. 12 ggr. 

— ' Sonatine a 4 niaim. 0p. 17. 3d Edit. 12 ggr, 



Kuhltu, 3 leichte Ronnni über beliebte Opern -Themas. 

Ou. 30. Nio 1. 2. 3. 1 Thlr. 

— ditto ditto - Eft. «1.2-3. - 8 ggr- 

— ditto dittu «73.- « 1. 8 SP -2 8ggr. 

3. 12ggr. 

— ditto ditto ■ 84- i Uro L % 3. 

— OuTrrt au» Elisa. 10' ggr. 

— - - aus rUnberb.jrK. »' ggf. 
„ _ — in dem roriinntischcn Schauspiele Wit< 

» Thlr. 

; Atm Pnssclititi Oft 13. 

12 MST.. 

— — über Themas aus derselben Oper. Op 4<J. 

Nro 1. 3 5. * 16 ggf. 

— - - — 0p. 49. « 3. 0 tff- 

— - -r- - « 49- " 4 «t ö. ä 12 ggr. 

— 3 Sonatines ä mains. « 44. « 1- 13 SP- 

— 3 - - « 44. 2 et 3 a 16 gsr. 

— gr. Sonate pr. Pf, et FI. d'aprts le Quintuor pr. FI. 

Op. 51. «ro t- 1 Tblc. 4 ggr. 

— — - i 4 Mains. 1 Thlr. 13 ggl. 

— lntroduct. et Variation* snr de- Thuines d'Eur/ant&e: 
• Op. fl. firo 1 et 3. «18 m<- 

— - - - « 62. u 2. 1 Thlr. 

— 3 RoD.tes pr Pf et Viol. ..79. . t ä 3. . a 20 ggf. 
Pape , 3 Sonatincs. . I 5. 3. 
Raucb, Air tyrol, Tar. g gar. 
Ries, Sonatines Op. 30- Nro 1. % 3. a 8 ggr- 
Schwarz, Air de Figarc , var. 16 ggr- _ 

— - G WalsKS. 6 ggr- 

— Sonatine. Op 5. 13 ggr. 

— Potpourri sur des Tbemei de Hoftart et' C. M. y. W«bec 

Weyie, Ouvert. : Schlaftrunk. S ggr. 

— - Ludlams Höhle. 16 ggr. 

— — Faruk. 13 gfj*. 

— ' — Machbeth. tJ S t, 

— floribcll», 20 ggr. 

' - Sonate, Nro 1 et 4. a 12 ggr. 

— — " "3. 10 gsr; 
Terpsicliore, Sammlung von Hofränucn. - 1. i 5. tf?*- 

ä 12 -ggr. 

Für Gelang. 

Kuhlau, Gesänge für 4 Männerstimmen. Op. 57. 1 Tbir, 
Du Puy, l'amour. Trio a 3 vtäx. 12 ggr. 



bearbeitet für Pf. 
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AM ZEIGE 

einiger Schrcib-oder DrucfcfeMer.in fteetKe- 
vens neuster liroGien.Svmphonio aus d-moll.und 
in defsen neustem Quartett aus Es'-dar. 

I.JJn der Symphonie aus d-moU.Seite 6$ der Parti- 
iar.mats es. nach der&rma te.hcü sen ■. 
»n/so /IMa&iore Preßo ^XJ^.^ricommtncia 
dal „egne SiUirnire e continamndo difa 
la Jeron da />ar f.e öolamcnfe ana roltafin £ 
aueßafermata.jioi Mprende^ubifo la Coda. 
Seife 75, nach dem Takte. ÜfhinxuXUMftxn* 

Sa rnpn dal 
ßjJn dem Quartett kommtimS^Stick.nackdem 
Presto fyTakt.ein atempo %,in dies em ist_im- 

Takte der Fiolin, statt' ■p'T T r 
z„ sotten.- -7*. I W (Partitur. Seite .">0.J 
. In demselben. Quartett m*t& es im Stick, 
in dem. Aduöio malte e^pre/jii-o^^^J-f"^ 
/S fcn Takte derd 1cn riolin, .rftrff. 
j t , ,/.,, „ ^ . ... f..(S.i derrr.'-f-en tiolinsttme,R.S3Zf,) 
jn demselben Quartett (Pariser Ausgabe) in der 
i ten )' [0 ii n . Stimme im Finale. Seite. i/imSSTaht 

Mi irr-' 

rna/s es keiften: §1=^= statt- 

Jn demselben Quartett (Pariser JusaabeJ muCs 

es in der tt^Vtolinstimme. ersten Satx.S eiteS. 

in dem .Mefr.tßm ■ ** 7ikt - .rf»»5^pl! 
heiCten:^~^&^{'SeiteQ..Z$.r.u.) 
Jn denselben Satze „ „tl Stim me, .Seite MeiteSj^ 
iliUt ",aÜ e.f Ä^J^^'^SÖP 
In derselben Stimme, im « «5- Saht. 'f-Takl. 
Tempe l*?, im >.> '-"71,11 "''f^'"£'.'fS 

Dieser letxte. Fehler ist na h in der.«ainzerju,aabe. 
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